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Vorrede. 


Von den großen und wichtigen Miffionen, welche von der 
Wesleyaniſchen Miſſionsgeſellſchaft, eine der größten der Welt, 
angefangen worden find, hat wohl Feine Tich fo fruchtbar bewieſen, 
als die Miffton der Freundſchafts-Inſeln. Im Laufe von dreißig 
Jahren ift ein abgöttifches, graufames und hinterfiftiges Volk 
zu einer chriftlichen Nation umgefchaffen worden. Wer wird da 
nicht ausrufen müffen: „Das it vom Herrn gefchehen, und ift 
ein Wunder vor unfern Augen“. 

Mit Freuden wird daher von jedem Freund der evangelifchen 
Miffion diefes Bud aufgenommen werden. Es iſt viel umfang- 
reicher geworden, als wir zuerſt beabfichtigten; jedoch bei Durch- 
lefung der engliichen Werke über die Freundfchafts - Inseln, 
welche durch die Güte des ehrwürdigen Dr. Elijah Hoole, Sekretär 
der Wesleyaniſchen Miffionsgefellfhaft uns zu Händen kamen. — 
und dem wir hiermit unfern herzlichen Dank abftatten — fanden 
wir die Gefchichte fo intereffant und anziehend, daß es uns 
unwmöglich war, fie noch mehr abzufürzen. Zugleich bemerken 
wir, daß wir hauptfächlih „Tonga and the Friendly Islands, 
by Miss Sarah S. Farmer“ — Tochter des hochgelchäßten und 
freigiebigen Schameifters der Wesleyaniſchen Miffionsgefellfhaft — 
bei der Herausgabe diefer Gefchichte benugt haben. Auch find 
wir durch gütige Vermittlung diefer geehrten Dame, in den Beſitz 
der Schönen Holgichnitte, welche diefes Buch zieren, gefommen. 

Möchte auch diefe ſchwache Arbeit dazu beitragen, den 
Miffionsgeift in Deutfchland zu heben. 
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Geſchichte 
chriſtlichen Miſſionen 


auf den 


Feundſchafts- oder Tonga-Inſeln. 





Einleitung, 


Geſchichte der Wesleyaniſchen Mifions - Gefellfchaft. 


Es gefällt dem lieben Gott, der alle Dinge wirfet nad) dem 
Rathe Seines Willens, folhe Mittel für die Ausführung von Be- 
gebenheiten anzuwenden, welche einen ausgebreiteten und dauernden 
Einfluß auf die Wohlfahrt der Menfchen ausüben follen, die nad 
menschlicher Weisheit ungenügend zu fein feheinen, den Zweck zu 
erreichen, dem fie dienen follen. Wider alles Erwarten frönt Er 
dann die einfachen Mittel, welche Er gebraucht, mit dem jichtbarjten 
Erfolge, — eine Wahrheit, wovon die Gefchichte des Wesleyanifchen 
Methodismus zahlreiche fhlagende Beweife und Beifpiele Liefert. 

In einer Berfammlung — beſtehend aus Predigern des Evan- 
geliums, welche durch die Gnade Gottes in einer außerordentlichen 
Zeit für die Ausführung eines außerordentlichen Werfes herangebildet 
waren — gehalten im Sahre 1769 in der Stadt Leeds, einem 
berühmten Orte in der Gefhichte des Methodismus, fragte der ehr- 
würdige Johann Wesley, der damals den Borfik hatte: „Wer will 
nah Amerifa gehen, um unferen Brüdern dort zu helfen?“ Zwei 
„feiner Söhne im Evangelium“ antworteten auf diefen Ruf und 
erboten ji) gern für „diefes Werk im Glauben und Arbeit in der 
Liebe.» Eine Sammlung wurde dann veranftaltet, welche fih auf 
fünfig Pfund Sterling belief. Ein Theil des Geldes, das auf ſolche 
Weife zufammengebracht war, wurde für die Reifefoften der beiden 
Miffionare über den atlantifhen Deean verausgabt, und das Uebrige 
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abgefandt in dem wahren Geifte hriftlicher Wohlthätigkeit, „ala ein 
Beweis brüderliher Liebe“, um eine auf einer Kapelle in Newyork 
haftende Schuld tilgen zu helfen, welche zu der damaligen Zeit die 
einzige Methodiftenkirhe in Amerifa war. Auf diefe Weife haben 
die auswärtigen Miffionsarbeiten der Conferenz der Wesleyanifchen 
Prediger, auf Anrathen und unter der Leitung des ausgezeichneten 
Dienerd Gottes, Johann Wesley, begonnen. 

Die nächfte, wichtige miffionarifhe Ihätigfeit von Seiten der 
Wesleyanifhen Gemeinde ift ebenfall® eng mit dem amerifanifchen 
Gontinent verbunden, führte aber auf ein Arbeitsfeld, ſehr verſchieden 
von dem, weldhes man Anfangs im Auge hatte, wo jedoch der 
Methodismus einen feiner herrlichften Siege feierte. Diefes Unter- 
nehmen wurde von Wesley dem Dr. Coke anvertraut, deffen Herz 
es fich zur Aufgabe gemacht hatte, den Heiden das Evangelium zu 
bringen, und welcher nie vor irgend einer Pflicht zurüdichredte, 
mochte fie noch fo fehmerzlih oder demüthigend fein, wenn dabei 
das Intereſſe der hriftlichen Mifftonen betheiligt war. Sein Andenfen 
wird wegen feines Eifer, feiner Arbeiten und Opfer im Miffions- 
werfe ftet3 geehrt bleiben, und felbit fein Tod mußte dur die 
Weisheit und Güte des großen Hauptes der Kirche, zur Verbreitung 
der guten Sache dienen, welche er während jeines Lebens in jo 
hohem Grade förderte. Diefer ausgezeichnete Mann verließ England 
im Jahre 1786, begleitet von drei Mifjionaren, um fih nah Neu- 
Schottland zu begeben. Aber das Schiff wurde durch fchlechtes 
Wetter genöthigt nach der Injel Antigua zu gehen, durch welche 
Anordnung der Vorſehung jenes Gnadenwerf Gottes in Weftindien 
begann, das vielleicht feit den erſten Zeiten des Chriſtenthums nicht 
übertroffen worden ift. 

Die Miffionare anderer Confeſſionen haben in nachherigen Perioden 
jenes Feld bearbeitet, befonders feit Aufhebung der Sclaverei; aber 
e8 darf nicht vergeſſen werden, dab viele Jahre hindurch die Herrn— 
huter und Wesleyanifchen Miffionare, mit fehr wenigen Ausnahmen, 
die einzigen Neligionslehrer der Negerfelaven in jenem Theile Weft- 
indieng waren. Als die Sclaverei vorherrfchte, lag auf jenen Männern 
hauptfählih die Laſt und Hitze des Tages, fo wie fie — indem 
Gott feinen Segen über ihre felbftverleugnenden Liebesdienfte ausgoß 
— befonders dazu beitrugen, den Weg für jenen Zuftand allgemeiner 
Freiheit und religidfer Ruhe anzubahnen, welche jest in jenen 
Kolonien eriftirt, jo wie fie auch die günftige Veränderung bewirkten, 
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melde im Allgemeinen in den Anfichten der Pflanger über den Cha- 
rakter und die Tendenz der hriftlichen Miffionen ftattgefunden hat. 

Die Miffionsbemühungen der Wesleyaner find feit der eben 
erwähnten Periode jehr ausgedehnt worden. Ein Zweig, den der 
große Baum evangelifher Wahrheit erft vor hundert Jahren zu 
treiben begann, breitet ſich ſchon in alle Länder aus und ift beladen 
mit den Tieblichen Früchten der Gerechtigkeit, der Liebe und des 
Friedens. Wenn diejenigen, deren Sorge er übergeben ift, treu das 
Pfand bewahren, was man ihnen anvertraut hat, fo wird jener 
Zweig „dem Herrn ein Name und ewiges Zeichen fein, das nicht 
ausgerottet werde.“ Außer den Plägen, die man früher in Amerika 
und Weftindien inne hatte, wurde die Miffionsthätigfeit auf dem 
Continent von. Europa im Jahre 1791 begonnen; auf dem afrifani- 
ſchen Gontinent im Jahre 1811 und in Afien während des Jahres 
1814. Auftralien wurde zuerft durch einen Wesleyanifchen Miffionar 
im Laufe des folgenden Jahres beſucht und Polynefien, wo die Siege 
des Herrn in jo hohem Grade gefeiert wurden, im Sahre 1822. 
Aus diefer Aufitellung fann man erfehen, daß das Feld, auf dem 
die Arbeiter, die zu diefer Miſſions-Geſellſchaft gehören, thätig find, 
nahdrüdlih und ganz befonders „die Welt“ genannt werden fann. 
An den Küften von Schweden und in den oberen Alpen, in Gibraltar 
und Malta, an den Ufern des Gambia, in Sierra Leone und an 
der Gold-Küfte, am „Gap der Stürme“, in Ceylon und an den 
Küften Süd-Indiens, unter den Koloniften und Ureinwohnern von 
Auftralien, in Neu-Seeland, auf den Freundfchafte- und Fidſchi— 
Infeln, auf denen der weſtlichen jowohl als der füdlichen Salbfugel, 
und vom St. Lawrence Meerbufen bis zum fernen Weiten werden 
die Miffionare der Wesleyanifhen Miffiong-Gefellfhaft angetroffen. 
Nach allen diefen Orten — zu einem Theil der Einwohner — hat 
die Britifhe Conferenz das Evangelium von unferer Seligfeit gefandt, 
feitdem die Frage im Jahre 1769 geftellt wurde: „Wer will nad) 
Amerika gehen, um unferen Brüdern dort zu helfen?“ Ja, mit 
Recht kann heute die Wesleyanifche Miffions-Gefellfchaft fagen: „Die 
Sonne geht über unferm Miffionsfelde nicht unter!« 

So wurde alfo im Jahre 1769 der Anfang mit den aus- 
wärtigen Miffionen der Methodiften durch Johann Wesley jelbft 
gemacht, indem er Miffionare nah Amerifa fandte. Im Sahre 1784 
fing er eine Miffion auf der Infel Jerfey an. Im Jahre 1787 
fandte er Miffionare nad) St. Vincent, St. Chriftoph und St. Euftafius, 

1 


wo durch Dr. Coke, wie ſchon bemerkt, im Jahre 1786 der Herr 
auf ſo wunderbare Weiſe Sein Werk angefangen hatte. 1788 ernannte 
er noch fünf Miſſionare für Weſtindien. Das gute Werk fuhr fort 
ſich auszubreiten, und im Jahre 1789 wurden Dominica, Barbadoes, 
Saba, Tortola und Santa Cruz der Liſte Wesleyaniſcher Miſſionen 
hinzugefügt. Im nächſten Jahre ſandte Wesley noch zwei andere 
Miſſionare nach Weſtindien, nahm Jamaica hinzu und ernannte ein 
Committee von neun Predigern für die Verwaltung jener Miſſionen. 

Damit hörte die Thätigkeit Wesley's in Verbindung mit den 
erſten Miffionen der Methodiften auf. Wenige Monate jpäter wurde 
er vom Herrn zu der Ruhe abgerufen, die für das Volk Gottes vor— 
handen ift. Die Statiftif der Wesleyanifchen auswärtigen Mifjionen, 
wie jie in den Protofollen der Konferenz, welche kurz vor feinem 
Tode gehalten wurde, aufgezeichnet find, lauten wie folgt: Miffionen 
befinden fich auf den normannifchen Infeln, Neufundland, Neu-Schott- 
land und Weftindien. Die Zahl der Miffionare beläuft ſich auf 23, 
die der Mitglieder auf 5848, worunter 498 Franzojen, 350 Mulatten 
und 4377 Neger. In demfelben Jahre, als Wesley gejtorben, ver- 
ſchied auch der erſte Miſſionar, welcher im Dienſte diefer Gefellfchaft 
abgerufen wurde, Namens Robert Cambell, der auf der Inſel ©t. 
Vincent am IyphussFieber fein Leben endete. Dr. Cofe übernahm 
nun die obere Leitung der Wesleyanifhen Miffionen. Um ihm jedoch 
in feiner Arbeit zu helfen, ernannte die Conferenz ein Committee für 
die Finanzen und fonftigen Berathungen, beftehend aus allen Pre 
digern der Gemeinfehaft, die gerade in London ftationirt waren, und 
durch fie wurden alle Mifftionare, welche ausgefandt werden follten, 
geprüft, der Briefwechfel mit ihnen unterhalten, jowie auch alle Rech- 
nungen einer Durchficht unterworfen. Die Conferenz jandte noch 
drei andere Miffionare nah Weftindien, beabfichtigte eine Miffton 
in Frankreich zu gründen und emannte dafür im nächiten Jahre 
William Maby. 

In den Protofollen der Gonferenz von 1792 finden wir zuerft 
Afrika auf der Lifte der Wesleyaniſchen Miffionen, und zwar Sierra 
Leone. 

Die Conferenz von 1793 verordnete eine allgemeine Collecte in 
allen ihren Gemeinden zum Beſten der Miffionen. Während der 
nächiten fünf oder ſechs Jahre, troß der in der Gemeinfihaft herr- 
fhenden Aufregung wegen einiger Fragen, hinſichtlich der Kirchen- 
ordnung, und ungeachtet der Ummwälzungen in der politifchen Welt, 
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fuhren Dr. Coke und die Conferenz fort, für die bereits gegründeten 
Miſſionen zu ſorgen, und bemühten ſich auch dieſelben weiter aus— 
zubreiten. In den Protokollen von 1796 finden wir die Namen 
von A. Murdoch und W. Patten erwähnt, als Miſſionare nach dem 
Lande der Foulahs in Afrika, zu welchem Dienſte ſie von der Con— 
ferenz feierlich eingeweihet wurden. Im Jahre 1799 wurde der 
Prediger G. Whitfield zum Schatzmeiſter der auswärtigen Miſſionen 
beſtimmt und Gibraltar zu den Miſſionen hinzugefügt. In den Pro— 
tokollen jenes Jahres findet man Folgendes verzeichnet: „Wir nehmen 
im vollſten Maße dieſe Miſſionen unter unſere Obhut, und betrachten 
Dr. Coke als unſeren Agenten.“ Die Conferenz erſuchte ebenfalls 
denſelben, zur Verbreitung einen Bericht abzufaſſen über das Werk 
des Herrn, welches durch ihre Miſſionen befördert worden war, 
und ſie that die nöthigen Schritte, um ihrem Miſſionswerke noch 
größere Wirkſamkeit zu geben. In der nächſten Conferenz wurden 
verſchiedene Verordnungen für die Regulirung der auswärtigen Miſ— 
ſionen verfaßt, und Dr. Coke authoriſirt, einen Miſſionar nach Gibraltar 
und einen anderen nach Madras zu ſchicken. 

Im Jahre 1804 wurde Miſſionar Hawkshaw nach Demerara 
(Südamerifa) abgefandt. Um diefe Zeit war die Zahl der Mit- 
glieder der auswärtigen Miffionen 15,846. Der erite Miſſionsſekretär 
(Prediger Entwiftle) wurde in diefem Jahre ernannt; Dr. Coke war 
Generalfuperintendent und Prediger Lomas der Schatmeifter. Jeder 
diefer Beamten war dem Miffions-Committee verantwortlich, welches 
aus allen Londoner Predigern beitand. 

Im Jahre 1813 bewilligte die Conferenz auf Dr. Coke's An- 
fuchen die Errichtung einer Miffton im Often. Von den fieben Mif- 
fionaren, welche man für Aſien und Südafrifa ernannt hatte, follten 
fich drei auf Ceylon niederlaffen, einer auf Java und einer am Cap 
der guten Hoffnung; die anderen dahin gefandt werden, wo Dr. 
Coke es am Beſten hielt und die Vorfehung den Weg bahnte. Das 
Refultat war die Errichtung der Ceylon-Miffion. 

Die Konferenz von 1814 empfahl dringend die fofortige Grün- 
dung einer Methodiften-Miffions-Gefellfehaft in jedem Bezirke, mo es 
niht fchon gefhehen war; auch ernannte fie zwei Sefretäre für die 
auswärtigen Miffionen, in Verbindung mit dem allgemeinen Mif- 
fions-&ommittee in London, und ftellte noch acht Miffionare an, 
nämlich drei auf Neufundland, zwei in Demarara, einen in Canada 
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und zwei in Auſtralien. Man ermittelte, daß die Miſſions-Ein— 
nahme dieſes Jahres ſich auf 12,177 Pfund Sterling belaufe. 

Beim Tode des Dr. Coke, welcher auf feiner Reife nach Oſt— 
indien, im Mai 1813, auf dem Schiffe ftarb, mangelte eine genügende 
Drganifation, um die Arbeiten der verfehiedenen Miffionen zu leiten 
und die Mittel anzufhaffen für deren Unterftügung und Verbreitung. 
Als man fih nun plöglich feiner Dienfte beraubt fah, erwachten die 
Prediger und das Volk aus ihrer Sorglofigfeit und fühlten bitter 
die Nothiwendigfeit einer gemeinfchaftlihen Anftrengung, um den 
Boden zu behaupten, welchen fie erobert hatten. * 

Da gab Prediger Georg Morley, damals Superintendent des 
Bezirks von Leeds, den Rath, eine Miffions-Gefellfchaft in dieſer 
Stadt zu bilden. Das that man, und eine neue Triebfeder war auf 
folhe Weife dem großen Werfe gegeben. Andere Derter famen dem 
Beifpiel von Leeds in fchneller Folge nad, fo dat die Methodiften- 
Gemeinfhaft von der füdlichiten Spise Englands bis an den Tweed 
Fluß von der heiligen Flamme des Miffionsfeuers ergriffen wurde. 
Viele boten ihre Dienfte an, Geld zu collectiren; das Herz des Volks 
war allenthalben zugänglich und offen für den Zuftand der Heiden 
und für die Mittheilungen authentifcher Miffionsberichte, fo daß das 
Geld fo reihlih, Jahr aus und Jahr ein, in den heiligen Schat 
floß, ala e3 früher niemals der Fall gemwefen. 

Obgleich nun die Geſellſchaft ſchon im Jahre 1816 gegründet 
wurde, jo wurde doch erft das erite Jahresfeſt vom 4. bis zum 
7. Mai 1818 in London gefeiert, bei welcher Gelegenheit der Sefretär 
auch den erſten Bericht den Gliedern der Gefellfchaft worlegte. Die 
Einnahme der Gefellfchaft belief fih damals auf 20,331 Pfund 
Sterling 8 Schilling 13/4 Pence. 

Miffionare arbeiteten: 


In Europa (Gibraltar und Franfreih).... 4 
Ban. 127 iu Nee ad. 13 
Anden. A een 2 
Reuſudvalese 2 
SA. u Nee 2 
Rmbtchus. Karen nn 40 
Britiſch RorAmerila 2.2.2... 27 
Rüſſdlauunngng 11 N 
rlanbn Re Tr a a rar 6 





zufammen 107 Miffionare, 
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— die größte Anzahl unter den Heiden ihre Wirkungskreiſe 
atte. 

Im Jahre 1819 belief ſich das Einkommen der Geſellſchaft auf 
25,087 Pfund Sterling 9 Schilling 813 Pence. Im Laufe des 
Jahres waren 17 Miffionare ausgefandt worden, nämlich: 7 nach 
Weftindien, 1 nah Gibraltar, 2 nah Weſt-Afrika, 1 nah Süd⸗ 
Afrika, 5 nah Ceylon und 1 nach Bombay. Im Ganzen waren 
120 Miſſionare auf den verfihiedenen Arbeitsfeldern thätig. Die 
Zahl der Mitglieder der Miffions-Stationen war wie folgt: 


Guropa. 
ER EHEN: 110 Mitglieder 
N 6 46 & 

Afien. 
Auf Ceylon und in Indien ......... 249 Y 
Auftralien. 
an Neu-Südwaled......:2.2.22220%. 70 — 
Afrika 
EL 250 = 
Cap der guten Hoffnung ........... 45 h 
AUmerifa. 
a DI RT EIER 21,157 » 


Britifh Nordamerifa und Neufundland 3,223 „ 
Zufammen 25,150 Mitglieder. 

Schulen waren bereit® auf faft allen Miffionen errichtet worden. 

Im Jahre 1820 belief fih die Einnahme der Gefellfehaft auf 
33,695 Pfd. Sterl. 11 Sch. 11 Bee. Die Ausgabe hingegen auf 
37,221 Pro. Sterl. 15 Sch. 9 Bee., ſo daß am Ende des Jahres 
eine Schuld von 3526 Pd. Sterl. 3 Sch. 10 Bee. fih vorfand, 
wodurd die Gefellfhaft indeß nur ermuthigt wurde, größere An- 
ftirengungen zu machen, um das Geld zu fammeln, welches für die 
immermehr fich ausbreitenden Miffionen nöthig war. 

Siebzehn Miffionare waren ausgefandt worden, nämlih: 1 nach 
Indien, 2 nah Neufüdwales, 2 nah Hayti, 8 nah Weftindien, 
1 nach Neufundland, 1 nach Franfreih. Eilf derfelben waren ver- 
heirathet und 6 unverheirathet. Im Ganzen wurden 140 Miffionare 
von der Gefellfhaft unterftüßt. Die Gliederzahl hatte um 2302 
zugenommen. Der Herr hatte die Arbeit feiner Knechte auf allen 
verſchiedenen Miſſionen aefegnet. 





In Jackſon's Geſchichte des Methodismus, welche zur Feier 
des Jubelfeſtes deſſelben im Jahre 1839 herausgegeben wurde, finden 
wir die folgenden Bemerkungen über das Werk der Wesleyaniſchen 
Miſſions-Geſellſchaft: 

„Die Zahl der Wesleyaniſchen Miſſionare beläuft ſich auf 311, 
ſie werden bei ihrem Werke durch Katecheten, ſeßhafte Prediger, 
Gehülfen, Superintendenten der Schulen, Lehrer und Lehrerinnen, 
Künſtler ꝛc. ꝛc. unterſtützt, wovon ungefähr 200 mit einem mäßigen 
Gehalt angeſtellt ſind und 2600 ihre Dienſte unentgeltlich leiſten. 
Die Stationen, welche die Miſſionare in verſchiedenen Theilen der Welt 
inne haben, belaufen ſich auf ungefähr 204, indem jede Station gewöhn— 
fich der Hauptort der herumliegenden Städte und Dörfer ift, deren Ein- 
wohnen die Wahrheit des Evangeliums verfündigt wird. Die vor- 
züglichften Stationen der Miffiong-Vereine befinden fih in Weft- und 
Sid-Afrifa, Ceylon, auf dem Feftlande Indiens, Neu-Südwallis, Dan 
Diemens Land, Neu-Seeland, Tonga, den Habai-Infeln, den Bavou- 
Infeln, den Fidfhi-Infeln, Weftinden, dem britifhen Nordamerifa; 
hierzu kommen noch die, welche in Irland, Schweden, Deutfchland, 
Franfreih, Cadix, Gibraltar und Malta jih befinden. Schulen 
werden durch die Mifftionare felbft, oder unter ihrer unmittelbaren 
Auffiht geleitet. Chriftlicher Gottesdienft bildet einen Theil der Schul- 
ordnung. Die heilige Schrift wird in der Mutterfprache auf den 
verfchiedenen Stationen ohne Ausnahme in den Schulen von denen 
gebraucht, welche hinlängliche Yortfihritte gemacht haben, um fie zu 
lefen. Die Lehrer und Lehrerinnen werden fowohl nah ihrer Fröm- 
migfeit und ihrem Eifer, als in Rürkſicht ihrer anderen Eigenſchaften 
gewählt, und das ganze Syſtem wird nach dem anerfannten Grund- 
fat geleitet, zugleich Wiſſenſchaft und Gotteserfenntnig zu verbreiten. 
Den Segen der Miffionsfchulen erkennt man hauptfählih darin, 
daß Eingeborene zu Predigern herangebildet werden. Auf Ceylon, 
in der Südfee, im füdlichen und meftlichen Afrika, findet man eifrige 
Prediger der göttlihen Wahrheit, welche ihre Bildung in den Mif- 
fionsfhulen erhalten haben, und viele derfelben leiten ihre erften 
religiöfen Eindrücke von dem Unterricht her, welchen fie dort genofjen. 
Eduard Frazer, welcher kürzlich England befuchte, und den man fo 
bald nicht vergeffen wird, ift ein ſchönes Beifpiel von den Predigern 
aus den Eingeborenen, die noch in Weftindien, wo die Sclaverei jetzt 
abgeſchafft ift, herangebildet werden. 
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Die Zahl der Schüler, von Grwachfenen und Kindern, welche 
in den Miſſionsſchulen unterrichtet werden, beläuft ſich auf 49,266. 
Die Zahl der Mitglieder der Miffionen beläuft fih, mit Ausnahme 
der irländifchen, auf mehr ala 65,000. Diejenigen, welche den 
Gottesdienſt befuchen, aber nicht zu den eigentlichen Gemeindegliedern 
gehören, kann man dreift ebenfo hoch anfihlagen; hierzu müffen nun 
noch die Kinder und Grwachfenen gerechnet werden, welche Schul- 
unterricht genießen, fo daß man eine Totalfumme von 180,000 erhält, 
welche den geiftlichen Segen unmittelbar durch die Wesleyanifchen 
Miffionen empfangen. 

Auf Ceylon, in Afrika, auf den Freundfchafts-Infeln und in 
Neu-Seeland unterhalten die Mifffonare Buhdrudereien. Werthvolle 
Ueberfegungen der heiligen Schrift und vieler anderer Werfe find 
durch diefelben herausgegeben worden, von welchen in mehr ala 
zwanzig verfehiedenen Sprachen das Evangelium manchen der ent- 
ferntejten und abgöttifhen Völfer der Erde gepredigt wird. 

Zur Unterhaltung diefes gewaltigen Unternehmens der Wesleyani- 
ſchen Gemeinſchaft wurde, unterftüßt durch die Freigebigfeit des chrift- 
lihen Publifums, im Jahr 1837 die Summe bi8 auf 83,648 Litr. 
10 Sh. 6 D. gebracht.“ 

Bei der Feier des Jubiläums des Methodismus im Jahre 1839 
wurde in den Methodiiten-Gemeinden Englands über 200,000 Ltr. 
gefammelt. Gin Theil diefes Geldes wurde beftimmt, in London 
ein der Wesleyanifchen Miffions-Gefellfchaft entfprechendes Miffions- 
haus zu bauen und ein Miſſionsſchiff anzufchaffen, um die Miffions- 
ftationen in der Südfee mit einander zu verbinden, und Miffionare 
und Miffions-Borräthe von einem Orte zum andern zu bringen. 

Zum Miffionshaus wurde ein unter dem Namen City of London 
Zavern wohlbefannter Gafthof in Bifhopsgate-ftreetwithin, nicht fern 
vom Mittelpunft der Stadt, angefauft und für die Summe von 
25,000 Ltr. aufs Herrlichfte ausgebaut. Es ift jest unter dem 
Namen Wesleyan-Centenary-Hall and Mission-House befannt. 

Nachdem zuerft ein Schiff, genannt „der Triton“, eine Zeitlang 
zum Miffionsdienft benugt worden war, wurde am 23. September 
1846 das in Comes, auf der Inſel Wight, eigend dazu erbaute 
Schiff, der „Sohn Wesley“, vom Stapel gelaffen, und verlieh 
bald darauf von den Segenswünfchen der Miffionsfreunde begleitet, 
England mit einer Anzahl Miffionare, ihren Familien und ſolchen 
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Vorräthen, wie fie für die Mifftonen der Südfee-Infeln nothwendig 
und nüglich waren. 
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Das Miſſionsſchiff John Wesley. 


Das Miſſionswerk vergrößerte ſich mit jedem Jahre und der 
Herr gab auch die Mittel, wie ſie nöthig waren; denn wenn auch 
zuweilen am Schluß des Jahres die Geſellſchaft ſich in Schulden 
befand, ſo wurden in dem darauf folgenden nur deſto mehr Anſtren— 
gungen gemacht, die nöthige Summe anzuſchaffen, und die Schulden 
wieder zu decken. 

Wir laſſen jetzt den Bericht der Miſſions-Geſellſchaft von 1849 
folgen, um dadurch den Wachsthum der Geſellſchaft in den folgenden 
zehn Jahren zu zeigen. 

Die Jahresfeier fand am 29. April 1850 in der Exeter-Halle 


in London ſtatt. Der Sekretär, Prediger E. Hoole, las den Be— 
richt vor: 


Totaleinnahme der Gefellfchaft f. d. Jahr 1849 111,685 £ 135 6d 





Autnlausgabea.n a! ur uaday ask 109,168 » 10» 7 
Ueberfehuß der Ginnahme über Ausgabe ... 51TE 2a 1id 
Dies abgezogen vom Defieit des Jahres 1848, 

BI 13,385 £ 16s 1d 
a ne Suld boniw. Must ann a 10,841» 13» 2» 


Der Sefretär dankte im Namen des Committee für diefe reichen 
Gaben und bemerkte, daß eine größere Einnahme und geringere 
Ausgabe, als die des verfloffenen Jahres, die Gefellfchaft in den 
Stand gefest habe, ihre Schuld von 13,358 £ bis auf 10,841 £ 
abzutragen. Das Committee habe in feinem legten Bericht angedeutet, 
daß feine Miſſionen ohne eine bedeutende Mehreinnahme im Vater— 
lande, unzeitigen und nachtheiligen Einfchränfungen unterworfen werden 
müffen. Diefe Anficht fei durch die Detail der eben verlefenen 
Sahresrehnung vollfommen gerechtfertigt worden. Aus diefen Details 
ergebe es fih, daß die Einnahme in Irland und den Kolonien be- 
deutend Fleiner fei ala im Jahre 1848, während die Einnahme im 
Miffionshaufe und in den Diftriften der Heimath, die vom legten 
Jahr bedeutend überfteige. Sie feien wie folgt: 

Totaleinnahme im Miffionshaufe und von den 
Diftrikten in England, Schottland und Wales 75,167 £ 145 9d 
Einnahme der Irländifchen Miffions-Gefellfhaft 4,232» 10» 8 





Jugendliche Weihnachtsopfer .........:..... 3,894» 5 On 
Zotaleinnahme im Baterlande.............. 83,294 £ 108 5d 
Beiträge ausländifcher Hülfsgeſellſchaften .. . . 11,830» 0» 9% 
a a ah a A En De Zr DB EEE Fee 5,907» 5» On 
BEE RE BEN ER RI ER 6,065 » 15» 8» 
RENNEN NET. 2,962» 8» 6» 
ee N IN 628 





111,685.2: 133768 

Das Committee habe es für feine Pflicht gehalten, die Ausgabe 

mit gewilfenhafter Sorgfalt zu überwachen und einzufchränfen. In 
Beobachtung forgfältiger Sparfamfeit fei e8 von großmüthigen Freunden 
in der Heimath, fowie von feinen Sendboten im Auslande unter 
ftüst worden. 68 ſei Herrn J. Lidgett in London befonderd ver- 
pflichtet für eine freie Meberfahrt nach Sidney für Herrn und Frau 
Dram, und für das Anerbieten, mehreren anderen Sendboten eine 
freie Ueberfahrt nach Dftindien zu geben, wovon es bis jest noch 
feinen Gebrauch habe machen können. Der Wunſch, möglichſt fpar- 
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fam mit den ihm anvertrauten Geldern umzugehen, habe da8 Com» 
mittee bewogen, vafante Plätze unbefegt zu laffen und neue Ein- 
ladungen abzulehnen. Aber die Einnahme diefes Jahres berechtige 
es zu der Hoffnung, daß es diefen Einſchränkungsplan bald wieder 
werde aufgeben fünnen. 

Die Gefellfehaft habe im verfloffenen Jahre 17 Sendboten aus— 
geſchickt. 

Folgende Tabelle gewährt eine Ueberſicht aller Wesleyaniſchen 


Miſſionen: 
Hauptſtationen oder Bezirke in verſchiedenen Theilen der Erde 324 
Kapellen und andere Predigtplätze in Verbindung mit den 

bbigen Stgtigngdefff ee 2,992 
Miflionare und Hülfe-Miffionare........-.. --rrers- 427 
Andere bezahlte Agenten, mie Katecheten, Dolmetfcher, 

Binlichtaine tn 3 781 
Nicht bezahlte Agenten, wie Sonntagsfhullehrer zu... 8,087 
Mitglieden at) vollen Berkindung 2" Er LES eu 105,392 
Prgheghederr ar Er 4,830 
Schüler, folche nicht mitgerechnet, welche ſowohl Tags— 

wie Sonntagsfhulen beſuchen 78,548 
Buchdruckckeifieeee RE 2 8 


Herr Sefretär Dr. Beeham verlas fodann den allgemeinen 
Bericht, aus welchem wir Folgendes mittheilen: 

In Irland hat die Geſellſchaft 18 Mifftonen, durch welche außer- 
ordentlich viel Gutes gewirkt wird unter der fatholifhen Bevölkerung. 
Zwar find der großen Maffe des Volkes die reinen Wahrheiten des 
Evangeliums noch unzugänglih, aber das Verlangen nach religiöfem 
Unterricht ift doch an vielen Orten im Wahsthum begriffen. Der 
verheißene Segen des großen Hauptes der Kirche macht die Be 
mühungen Seiner Knechte wirffam in der Bekehrung der Sünder 
von dem Irrthum ihres Weges, jo wie in der Gründung und Er— 
bauung derer, welche bereits mit der Gefellichaft in Firchliher Ge 
meinfchaft verbunden find. 

Zur Zeit der legten Conferenz waren 60 Schulen in erfolg- 
reichem Gange mit etwa 4000 Schülern. Die Lehrer für diefe Schulen 
gehen hervor aus der Normal-Schule in Dublin, welche in einem 
blühenden Zuftande ift. 

Von Irland wenden wir und nah der Schweiz und nah. 
Frankreich. In Paris hat fih die englifche Gemeinde während 
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de3 verflofjenen Jahres bedeutend verbeifert; aber das Werk in Frank— 
veih im Ganzen hat fih noch nicht ganz wieder erholt von den 
mächtigen Stößen, welche es durch die politifchen Umwälzungen 
empfangen hatte. 

Der Arbeiter, welchen das Committee durch die Freigebigkeit 
ihres verehrten Caffirers, des Herrn Ih. Farmer, in Barsle-Duc an- 
zuftellen in den Stand gefegt wurde, betreibt fein Werf dort unter 
ſehr erfreulichen Verhältniffen. Mehrere katholiſche Dörfer in der 
Nachbarſchaft heißen feine Bemühungen willtommen, während an 
anderen Drten jogar die Municipal- Behörde thätigen Antheil an 
jeinem Werke nimmt, und ihm die Kirchfpielsfhulen, Meßhäuſer und 
Kirchen zum proteftantifchen Gottesdienft einräumt. Aber auch Klagen 
jind gegen das Verfahren des Agenten der Gefellfchaft bei der Regie— 
rung eingelaufen, worauf wohl ein Kampf folgen wird. Die Wich— 
tigfeit diefer neuen Station wird bedeutend erhöht durch den Um— 
fand, daß jie die einzige proteftantifhe im ganzen Departement der 
Maas ift. 

Die franzöfifchen. und ſchweizeriſchen Miſſions-Diſtrikte find im 
Allgemeinen in einem Zuſtande des Fortſchreitens begriffen. 

Die Schulen in Gibraltar find in voller Ihätigkeit (nach dem 
Bericht des Herrn Alton) und entfprehen ganz dem Zwed, für den 
fie gegründet worden jind. Wir dürfen zuverfichtlich hoffen, daß mit 
der Ginrihtung von Schulen, in melden eine Anzahl fpanifcher 
Kinder eine religiöfe Erziehung erhält, der Grund eines ausgedehnten 
Werkes in Spanien gelegt it. Mag es langjam fortjchreiten, fo 
werden die künftigen Gejchlechter feine heilfame Wirkung doch fpüren. 

Ceylon und Borderindien bieten der Gefellfchaft ein anderes 
intereffantes Feld dar. Im jüdlihen Ceylon hat die Rückkehr zweier 
Miffionare nach Europa die Anzahl der Arbeiter wermindert; aber 
diefer Umſtand ift au die Veranlaffung geworden, die Wirkſamkeit 
eingeborener Arbeiter als eine werthoolle hervortreten zu lafjen. 

Die vielfältigen Arbeiten der Miffion in Jaffna, im Tamul- 
Diftrift Nord-Ceylons find von ermuthigenden Erfolgen begleitet 
geweſen. 

Durch den Fleiß und die vervielfältigte Wirkſamkeit der Miſſion 
iſt der Widerſtand der Heiden aufgeregt worden. Im Tempel des 
Shiwa ſind Vorleſungen über Hinduismus gehalten worden, durch 
welche einige Anhänger des herrſchenden Aberglaubens ſich bewogen 
gefunden haben, mit ihren götzendieneriſchen Verrichtungen öffentlicher 


Bu 


als je hervorzutreten; aber die Wahrheit findet deffen ungeachtet Ein- 
gang bei Jung und Alt. 

Der Schul- und Erziehungsbericht dieſes Diftrifts iſt ausführ- 
lich und erfreulich. 

In Bezug auf den Madras-Dijtrift, deſſen General-Super- 
intendent der verftorbene und viel betrauerte Herr Jofeph Roberts 
war, wurde gefagt, daß der Zuftand der Miffion fih im verfloffenen 
Jahre ziemlich gleich geblieben fei. Die Gemeinden und Klafjen 
haben nicht zugenommen, weil e8 noch an tüchtigen eingeborenen 
Arbeitern fehle. 

Sm Myfore-Diftrift fei die Zahl der eingeborenen Mitglieder 
gewachfen, namentlich auf der canarefifhen Station Bengalore. 
Bon allen diefen dürfe man glauben, daß fie in der Furcht Gottes 
leben, denn ihr Wandel fei während des verfloſſenen Jahres bejtändig 
und mufterhaft geweſen. 

Die Miffionare dieſes Diftrifts, in Verbindung mit den Miſ— 
fionaren der Bafeler Miffions-Gefellfhaft, verwenden jest viel Zeit 
und Kraft auf die Revifion einer früheren Bibelüberfegung in die 
canarefifche Sprache. 

Die Mittheilungen aus Auftralien und von den Polyne— 
fifhen Inſeln folgten zunächſt. Die Berihte von den verfchie- 
denen Stationen in Auftralien find ehr ermuthigend. Die Vork- 
ftraße-Rapelle in dem nördlichen Bezirk von Sidney mußte vergrößert 
werden, fo daß jest 1200 Perfonen darin Platz finden fünnen. Das 
Werk in Surey-Hilld hat jo an Wichtigkeit gewonnen, daß ein 
befonderer Bezirf daraus gemacht werden mußte. Der Bau einer 
großen Kirche ift für die wachſende Bevölkerung höchſt nöthig ge- 
worden. Ebenſo verhält es fih mit dem Bezirk in der Kolonie 
Victoria. Die Mifjionen der Gefellfchaft in Südauftralien gewinnen 
ſchnell an Wichtigkeit und üben einen höchſt wohlthätigen Einfluß 
auf die ganze Kolonie aus. Die verfchiedenen Bezirfe in Bandie- 
mensland find in einem blühenden Zuftande. 

Wir find fehr dankbar für die Segnungen, welche die Miffionen 
in Neufeeland während des verflojjenen Jahres erfahren haben. 
Ueberall ift da8 Werk in Ihätigkeit und im Zunehmen. Die Mif- 
fionen wurden ſehr erfreut durd die Ankunft des Br. und der Schw. 
Fletſcher, welche die Aufjicht über die Erziehungsanftalten übernom- 
men haben. Die Schulen befinden ſich in einem herrlichen Zuftande. 
Wo die Miffionen ihre Ihätigfeit beginnen, zeigt fih auch der Ein- 
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fluß des Chriftenthums bei dem Volke durch die bemerfliche Auf 
Elärung feines Berftandes und durch die Umwandlung feines Charakters; 
die Folge davon it eine fichtbare Verbefferung feiner ivdifchen Ange- 
legenheiten. Auf den Freundſchafts-Inſeln haben die Miffionare und 
ihre Familien viel durch Krankheit gelitten, weshalb fie genöthigt 
find, diefelben mit einem gefunderen Klima zu vertaufhen. Doch ift 
ihre Arbeit nicht ganz ohne Segen geblieben. Von Tonga wird 
beſonders berichtet, daß der Herr feine Verheißung: „Ich bin bei eud) 
alle Tage“, wiederum auch bei ihnen erfüllt habe. 

Das wichtige Miſſionswerk in dem Fidfchi-Diftrift hat durch 
Krankheiten und Sterbefälle der treuen Miſſionare manche Störung 
erlitten. Das Mifjfions-Committee hat indeffen fehon dafür Sorge 
getragen, daß von Auftralien aus drei neue Arbeiter hingefandt 
werden. Obgleih wir manche traurige Berichte von dorther erhalten 
haben, fo läßt der Erfolg unferer Miffionen feinen Zweifel, daß das 
Chriſtenthum doch endlich über die finfteren und Tannibalifchen Be- 
wohner der Fidfchi-Infeln den Sieg davon tragen wird. Die Ein- 
wohner der Stadt in dem Nandy-Beztrf, in welcher die Miffionare 
wohnen, und auch die einer andern Stadt, ungefähr drei englifche 
Meilen davon, find alle Ehriften. Sie ſowohl als alle anderen 
Hriftlichen Eingeborenen der Fidſchi-Inſeln ſchätzen ſolche Theile der 
heiligen Schrift, in deren Beſitz fie find, fehr hoch. „Einer der 
Sünglinge“, fehreiben die Miffionare, „dem wir ein Neues Teftament 
gaben, drüdte den koſtbaren Schatz an feine Bruft und tanzte fürm- 
lih vor Freuden.“ 

In einem Briefe, den wir fürzlih vom Ehrw. I. Calvert von 
Viwa erhalten haben, finden wir ein höchft merfwürdiges Beifpiel 
von chriſtlichem Heldenmuth, welcher von zwei Frauen der Miffionare 
bewiefen wurde, die e8 verfuchten, einige eingeborene Weiber, die bei 
einem fannibalifchen Feſte zum Tode beftimmt waren, zu befreien. 

Da fih in Bua Beſuch eingefunden hatte, ſo mußten nach dem 
Gebrauch der Eingeborenen, Menſchen zu ihrer Bewirthung verfchafft 
werden. Eine Kriegertruppe wurde daher mit Bewilligung des Prie- 
ſters ausgefandt, welche mit einer Anzahl Weiber zurüdfam, die fie 
gefangen hatten. Herr Lambert erzählt: 

„She fie zurücfehrten, hatte das Gerücht ihres Erfolgs Bua 
erreicht. Alles war voller Freude und Triumph. ‚Nahrung ift ver- 
ſchafft. Ein großer Sieg ift errungen worden.‘ Die Kähne wurden 
mit großer Neugierde und Luft erwartet. Zugleich war diefer Bericht 
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auch nach Viwa gekommen. Die Frauen der Miſſionare Lyth und 
Calvert waren ganz allein. ‚Vierzehn Weiber werden morgen nad) 
Bua gebracht, um dort gefhlachtet und für den Beſuch von Butone 
zubereitet zu werden.‘ Weibliches Mitleiven und weiblicher Muth 
wurden dadurch aufs Höchfte erregt. Sie entfchloffen ſich hinzugeben. 
Ein Kahn wurde herbeigefchafft. Am ganzen Leibe zitternd, wurden fie 
nach der blutdürftigen Stadt hingerudert. Als fie ſich derfelben 
nahten, fahen fie fhon die Böte mit Flaggen; Triumphſchüſſe wurden 
abgefeuert, und fie hörten das Geſchrei der Schlachtopfer, die man 
an's Land fchleppte. ‚Ah, wir kommen zu fpät.‘ Indeſſen eilten fie 
weiter. Am Ufer fam ihnen ein hriftlicher Häuptling von Bua 
entgegen, der fich dreift unferen Weibern anſchloß und fie zur Eile 
anfpornte. ‚Eilet, eilet, Einige find ſchon todt, doch leben noch An- 
dere.‘ Mit einem Wallfiſchzahn in jeder Hand nahten fie jich feiner 
fannibalifhen Majeftät, Tanva, und baten dringend, das Leben der 
noch übrigen Weiber zu fehonen. Man follte glauben, daß das 
gefühllofe Herz dadurch wäre bewegt worden. Indeſſen, es iſt zu 
fürdhten, daß feine finjtere Seele, in der Yinfternig verbleibt, big 
fie einft in die äußerſte Yinfternig wird geworfen werden. Doch 
ließ er feinen Befehl ergehen: ‚Diejenigen, welche todt find, find 
todt, aber die, welche jest noch leben, ſollen lebendig bleiben.‘ Eiligit 
wurde ein Bote an Nya Binde, den Häuptling der Fiſcher, abge 
ſandt, der bald mit der Nachricht zurücfam, daß noch fünf am Leben 
wären. Unfere Frauen eilten indep jelbit nah dem Haufe des Henfers. 
Sie fanden ihn in vollem Staate mit einem wunderbaren Haarpuge 
geſchmückt, fichtbar über feine That beſchämt, worüber wohl früher Nie- 
mand e8 hätte wagen dürfen, ihm Vorwürfe zu machen. Unfere Frauen 
warfen ihm feine Grauſamkeit vor und ermahnten ihn. Er brachte 
nichtige Entfcehuldigungen vor, und erflärte feine Liebe für das Lotu 
(Evangelium). Biele der Weiber lobten unfere Frauen, jelbit unter 
dem allgemeinen Jauchzen der Buaner an dieſem für fie fo feit- 
lichen Tage.“ 

Die Berichte jowohl von Süd- als auch von Weſtafrika find 
fehr ermuthigend. Das Wort Gottes macht immer mehr und mehr 
Fortiehritte unter den Negern. Der Herr erweckt Arbeiter unter den 
Eingeborenen und diejes trägt viel zur Beförderung Seines Reiches bei. 

Unter Anderem wird von Aihanti bemerkt: 

Im Laufe des vergangenen Jahres hat eine Anordnung ftatt- 
gefunden, welche einen äußerſt wichtigen Einfluß auf das Chriſtenthum 
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in Aſhanti ausüben wird. John Anfah, der Neffe des jegigen Königs, 
iſt als hriftlicher Lehrer in der Hauptftadt Kumaſi angeftellt worden. 
Diefer junge Mann und fein Neffe wurden in England erzogen und 
mit der Nigererpedition nach Afrika zurückgeſandt. Nachdem er eine 
furze Zeit in Kumafi zugebracht hatte, Fam er wieder nad) der Cap- 
füfte zurüd, wo er unferm Gottesdienfte regelmäßig beiwohnte, und 
ernftlich anfing nach der Seligfeit des Evangeliums zu fuchen. Nach— 
dem er endlich auch die feligmachende Kraft des Chriftenthums, 
welches er eine Heitlang vorher fhon angenommen hatte, an feiner 
Seele erfahren, ward er ein Gehülfe der Miffions-Gefellfhaft, und 
da er fortfuhr, Beweife wahrer Frömmigkeit und völliger Singebung 
für das Werf des Herin zu geben, fo wurde er von den Miffionaren 
des Diſtrikts einftimmig als Katechete nah Kumaſi gefandt. Bei 
feiner Ankunft dort wurde er ala Gehülfe der Wesleyanifshen Mif- 
fiong-Gefellfhaft aufs Freundlichite von feinem Onkel, dem Könige, 
empfangen und erfreut jich jegt feines Zutrauens und feiner Achtung. 
Der folgende Auszug eines Briefe an den General-Superintendenten, 
Ehrw. Herrn Freeman, zeigt ung, mit welcher Demuth er fi in feiner 
neuen Stellung bewegt. „Ich fühle meine Hülflofigfeit und Unwür— 
digkeit hinfichtlih meiner jesigen Stellung in dem Werk des Herrn. 
Ich fhaue zu Ihm empor, der fpriht: ‚So wie deine Tage foll 
auch deine Stärke fein.‘ (Engl. Ueberf. 58. M. 33, 25.) Sei ver 
fihert, mein theurer Vater in Chrifto, mein einziges Verlangen tft, 
dag mein Leben im Dienfte meines Heilandes zugebracht werden 
möchte. Die allgemeine Ausficht für das Werk ift fehr ermuthigend. 
Das Volk hört dem Worte Gottes aufmerffam zu. Ich predige 
jeden Sonntag auf der dffentlihen Straße. Das Bolf verfammelt 
fih in Maffen, den Weg zur Seligfeit zu hören, und ich werde 
ermuthigt, ihnen mit Ernft zu predigen. Auch die Häuptlinge, mit 
welchen ich gefprochen habe, fiheinen gute Eindrüde empfangen zu 
haben. Gewiß würden Mehrere fih der Kirche Ehrifti anſchließen, 
hielt fie nicht noch die Furcht vor ihrem Könige zurück. Doch hoffe 
ih, Daß diefe Furcht bald verfehwinden wird. Du wirft dich freuen, 
zu erfahren, daß die Kinder des Königs mich recht Tieb haben und 
alle Tage mich in dem Miffionshaufe befuchen, wofür ich dem Herm 
danfe, denn es giebt mir Gelegenheit in ihr zartes Gemüth die 
Wichtigkeit der chriftlichen Religion einzuprägen. Ich glaube, daß 
Aſhanti bald gute Tage fehen wird. Möchte der Herr die Heit 
bald kommen laſſen, daß diefe armen Leute den wahren Gott erfennen 
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und Jeſum Chriftum, Seinen Sohn, unfern Herm. Unſere Fleine 
Gemeinde ift im guten Zuftande. Die Glieder fuchen ernftlich ihr 
Seelenheil auszufchaffen.“ 

Obgleich noch alle Miffionen unter der Obhut der Wesleyani- 
fehen Miſſions-Geſellſchaft ſich befinden und von derfelben unterftügt 
werden, fo ftehen fie doch theilweife nicht mehr unter der Aufficht 
der englifhen Wesleyanifchen Gonferenz, indem die Miffionen in 
Nordamerifa mit der Canada-Conferenz, und die Miffionen auf den 
Südfee-Infeln mit der feit 1850 neu gebildeten Auftralien-Gonferenz 
verbunden wurden. Auch die Miffionen in Frankreich und der Schweiz 
bilden feit 1852 eine eigene Conferenz. 

Zum Schluffe fügen wir noch den Bericht der Gefellfchaft von 
1856 hinzu, welcher bei dem Jahresfeſte am 4. Mai der Berfamm- 
lung vorgelegt wurde. 


Bericht des Sefretärs Dr. E. Hoole bei der Sahresfeier im 
Mai 1857. 


Indem das Committee über die Geldangelegenheiten Bericht 
erftattete, ſchickte es den innigſten Danf zu Gott voraus, durch deſſen 
Segen die Gefellfhaft in viel günftigere Umftände verfegt worden 
ift, als feit fehr langer Zeit der Fall gemefen. 

Die Gefammt-Einnahme während des lesten Jahres, bis zum 
31. December 1856, hat fich auf 119,205 £ 8s 2 d belaufen, welches 
etwas mehr als das Jahr vorher ift. Die Geſammt-Ausgabe betrug 
ebenfalld 119,205 £ 8s 2d, mit Ginfhluß von 6397 £ 10s 1d, 
ala Reft der Schuld, wie er in der legten Jahresverfammlung der 
Gefellfehaft aufgegeben wurde. 

Folgende allgemeine Meberficht giebt ein Bild von den Arbeiten 
und der Wirkſamkeit der Gefellfchaft. 


Miffionen unter der Oberleitung des Wesleyanifchen Committee's und der Britifchen 
Conferenz in Europa, Indien, China, Süd- und Weh-Afrika und Wefindien. 
Hauptftationen oder Bezirke, welche die Gefellfhaft in ver- - 
ſchiedenen Theilen der Welt hat 145 
Kapellen und andere Predigtplätze, in Verbindung mit eben 
genannten Gentral- oder Hauptſtationen, jo weit fie 
nachgewieſen ſin 912 
Miſſionare und Hülfs-Miſſionare, mit Einſchluß von drei 
Ausgedienten nd er 201 
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Andere befoldete Agenten, als: Katecheten, Dolmetſcher, 


BARS ee rl, ua. in 554 
Nichtbefoldete Agenten, als: Lehrer der Sonntagsfchulen x. 3,113 
Kirhenglieder in voller Verbindung 64,775 
BEIDEN ! 3,469 
Schüler, folhe nicht mitgerechnet, weich⸗ ſowohl Zage⸗ wie 

Sonntagsfihulen beſuücheeeennn 38,579 
A ar es 5 


Sonſtige Miffionen der Geſellſchaft, die in Deziehung zu den Conferenzen in Irland, 
Frankreich, Auftralien, Canada und dem öflichen Britifd-Amerika ſtehen. 


Hauptitationen oder Bezirke... 2.2.2020 313 
Kapellen und andere Predigtplätze. 2,712 
Miffionare und Hülfe-Miffionare, mit Einfhluß von 27 

neben. . 220. 432 
Andere befoldete Agenten, als: Katecheten, Dolmetfcher, 

BEaMnlEhreeelen. 2 a ren 332 
Nicht befoldete Agenten, als: Lehrer der Sonntagsſchulen x. 6,720 
Kirchenglieder in voller Verbindung 49,653 
EEE EBD. 2 nF un, ee 868 
Schüler, ſolche nicht mitgerechnet, welche fomohl Tags- wie 

Sonntagsfhulen beſuchen — 54,040 
ee RR. 3 

KRecapitulation. 
are Be INN SINN 458 
Kapellen und andere Predigtplätee 0. 3,624 
Miffionare und Hülfs-Miſſionare, mit Einfhluß von 30 

ERENTO 633 
Andere befoldete Agenten, als: Katecheten, Dolmetſcher, 

Basta Ihr a. RR 886 
Nichtbefoldete Agenten, als: Lehrer der Sonntagsfehulen ꝛc. 9,833 
Kirhenglieder in voller Verbindung .. .... ............ 114,428 
REDE EEE FRE N ET PRHER 4,337 
Schüler, folhe nicht mitgerechnet, welche ſowohl Tags- wie 

Sonntagsfhulen beſuchhenn 92,619 
Ancnuderien EUREN TER 8 


Spanien — Gibraltar. (Engl. und fpan. Abtheilung.) 

Da das Engagement des Br. Alton bei der Britifchen und Aus- 

ländifchen Bibel-Gefellfhaft zu Ende war, ift er nach) feiner Station 

zurücigefehrt, woher er unterm 20. März 1857 folgendermaßen fehreibt: 
> 
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„Die Zahl der Mitglieder auf diefer Station ift diefelbe, mie 
am Schluffe des vorigen Jahres, nämlih: 38; aber einen großen 
Zuwachs hat fie feit Anfang diefes Jahres erhalten, welcher noch 
nicht in dem SJahres-Beriht aufgeführt if. Aus England nnd Ir— 
land, Canada, Weftindien und Süd-Afrika haben wir erfreuliche 
Nahrichten über die Standhaftigfeit und Nüslichfeit als Chriften 
derjenigen Soldaten empfangen, weldhe Gott für die Wesleyanifche 
Miffion in Gibraltar preifen, durch welche fie zum Heiland geführt 
worden find. Unfere Berfanmlungen, obgleih nicht ganz fo zahl- 
veich befucht, wie fie e8 vor dem Kriege waren, haben fich doch in 
den legten Monaten des verfloffenen Jahres wieder fehr vergrößert. 
Die Schulen nehmen in der dffentlihen Meinung denfelben hohen 
Rang ein, den fie bisher gehabt haben, und e8 erhalten 125 Knaben 
und 30 Mädchen dafelbft Unterricht. 

Aus dem Singhalefe-Diftrift — Süd-Ceylon. Die 
jährliche Diftrifte-Berfammlung wurde in Colombo im legten Monat 
December gehalten, und der Bericht giebt uns intereffante Mitthei- 
lungen verfchiedener Art. Ein fehr geachteter, eingeborener Miffionar, 
welcher während 40 Jahren im Dienfte der Gefellfhaft geftanden, 
war durch zunehmende Schwäche gezwungen, das Feld feiner Thätig- 
feit zu verlaffen. in anderer wiürdiger Diener des Herrn ift fehr 
entfräftet, und es ift ungewiß, ob derfelbe feine Wirkſamkeit wie 
bisher fortfegen fann. Auch Dr. Keffen war in einem Zuftande, 
der feine Rückkehr nach England nothwendig machte; er ift feitdem 
in England angefommen und hat an Kräften, dem Herrn fei Danf, 
wieder zugenommen. Mifftionar Scott hatte in Singhalefe jo gute 
Vortfehritte gemacht, daß er im Stande war, feine öffentliche Wirk— 
famfeit in der Sprache der Eingeborenen am erften Sonntage des 
gegenwärtigen Jahres zu beginnen, Ungeachtet aller Widerwärtig- 
feiten, zeigt eine Kleine Zunahme in jeder Abtheilung der Miffiong- 
thätigfeit den Segen, welcher auf beharrliher und anhaltender Arbeit 
ruht. Die Schulen diefes Diftrifts zählen 65 Knaben und 119 Mäd— 
hen mehr als im vorigen Jahre; die dortigen Beiträge belaufen 
ih auf eine Kleinigkeit mehr, und die Zahl der Kirchenglieder zeigt 
einen Zuwachs von 43 und über 400 Probeglieder. 

Aus dem Tamil-Diftrift — Nord-Ceylon. Miffionar 
Walton berichtet fehr günftig über den Stand der Miffionsthätigkeit 
in Jaffna. In Wannarponne wurde eine einfache Kapelle am Weih- 
nachtstage eröffnet. Der Gottesdienft wurde in Tamil gehalten, 
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indem Br. Walton am Morgen und der Miffionar Spaulding, von 
der Amerifanifhen Miſſion, Abends predigte. Es war eine große 
Menge Hindus aus den befferen Ständen anwefend, mit Einſchluß 
des dortigen Magiſtrats und verſchiedener anderer Regierungsbeamten, 
und Br. Walton bezeichnet das Publikum „als das intelligenteſte, 
was er jemals in Ceylon angeredet habe.“ Ein kleines Haus iſt 
ebenfalls auf demſelben Grundſtück gebaut, und die Geſammtkoſten 
dafür ſind durch eine Collecte an Ort und Stelle beſtritten worden. 
Inder Hauptſchule lernen im Ganzen 95 Knaben die engliſche Sprache. 
„Ein vielverfprechender Knabe“, fagt der Bericht, „deſſen ferneres 
Betragen unfere Hoffnungen gerechtfertigt hat, wurde durch den ver- 
ftorbenen Br. Griffith), am Sonntage vor feiner Abreife von diefer 
Station, im Jahre 1855, getauft. Zugleich freuet es uns, mittheilen 
zu fönnen, dab Br. Walton noch 5 andere Knaben aus der eriten 
Klafje der Hauptſchule, in die Hriftliche ‚Kirche während der Tekten 
12 Monate aufgenommen hat.“ 

Aus dem Madras-Diftrift. Das letzte Jahr ift eine Zeit 
der Trübfal und Prüfung gewefen. Der Rückkehr de8 Br. Jenkins 
nah England, folgte der Tod des Vorſitzers dieſes Diftrifts, Br. 
Griffith, der in die ewige Ruhe, bald nach feiner Ankunft hiefelbft, 
einging, und in deſſen Abberufung die Gefellfhaft den Verluſt eines 
talentvollen, geſchätzten Miſſionars beflagen muß, und welcher in 
feinen beſten Jahren dahingefchieden ift. Bon den vier Europäiſchen 
Miffionaren, welche fih in diefem Bezirfe Anfangs des Jahres be- 
fanden, ift Einer feitdem genöthigt gewefen, nach feinem Geburts— 
lande zurüczufehren, und fann binnen Kurzem in England erwartet 
werden. Da das Committee feine paffende Perfonen zur Hand hatte, 
um fogleich diefe großen Verlufte zu erfegen, fo kann es nothwen— 
digerweife nur nachtheilig aufs Werk einwirken, aber e8 muß gebüh- 
rend erwähnt werden, dab der Miffionar Thomas Hodfon und die 
übrigen Brüder fih aufs Aeußerſte angeftrengt haben, um fo viel 
als möglich diefe Lücken auszufüllen. Auch hat ein junger Mann 
Beiftand geleiftet, welcher jest al8 Candidat für das Predigtamt 
vorgefehlagen ift. In Madras hat die Zahl der Mitglieder abge- 
nommen, und muß diefe Abnahme zum großen Theil der Verände- 
rung in der Bertheilung der englifhen Truppen zugefchrieben werden, 
wodurch wir fowohl in Madras ala auch in Trichinopoly noch be- 
deutend zu Teiden haben. Es freut uns indeß, die Gewißheit zu 
haben, daß die Ausfichten auf den verfehiedenen Stationen niemals 
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hoffnungsvoller gewefen find. Die Knaben-Schule in Madras, unter 
der Obhut von Br. Burgeß, wird jest von 130 Schülern befucht, 
und der allgemeine Zuftand diefer Anftalt ift durch den Regierungs— 
Inſpector fehr gelobt worden. Bei der legten öffentlichen Prüfung, 
am 29. December 1856, vertheilte der Gouverneur, Lord Harris, Die 
Prämien, und beglückwünſchte Br. Burgeß binfichtlich des blühenden 
Zuftandes der Schule. Die Theilnahme der Schüler an dem 
Sonntag-Morgen-Gottesdienfte hat zugenommen, und das Intereffe, 
welches die herangewachfene Jugend für Gottes Wort an den Tag 
legte, machte uns oft große Freude. Ein kürzlich angefommener 
Brief erzählt ausführlich ein fchönes Beifpiel von dem guten Erfolge, 
welchen die Arbeiten der Miffion durch die Taufe eines viel ver- 
fprechenden jungen Hindu, der kürzlich die Royapettah-Anftalt ver- 
laffen hat, gehabt haben. Seine Bekehrung betrachtet man mit 
großem Intereſſe, da fie die erfte Frucht des Unterrichts jener Schule 
bei den Schülern der oftindifchen Kafte it. Die Mädchen-Schule 
enthält gegenwärtig 53 Penfionärinnen und 30 Tagesſchülerinnen, 
deren religiöfer Zuftand, im Ganzen genommen, als befriedigend 
gemeldet wird. Weber das Erziehungsfach ift durch den Regierungs- 
Infpector günftig berichtet worden. Aus irgend einer Urfache, welche 
nicht näher bezeichnet worden, hat man 2. Schulen in diefem Jahre 
gefchloffen; dagegen wird in 2 einheimifhen Lehr-Anftalten unter- 
richtet, wa8 große Befriedigung gewährt. 

Aus dem Myfore-Diftrift (Canarefe). Miffionare Banks 
und Hutcheon, welche dazu ernannt wurden, die Miffionen in diefem 
Diftrift zu verftärken, find glüdlih in Madras angefommen. Als 
die Diftrifts-Verfammlung deren Ernennung erfuhr, äußerte fie fich 
darüber wie folgt: „Durch die paffende Ernennung jener Brüder 
hoffen wir die feit langem vernachläffigten Diftrifte von Goobbee 
und Toomfoor wieder wirkfam zu befesen. Wir haben das alte 
Miffiong- Haus in Goobbee wieder angefauft und zugleich für die 
nöthige Reparatur deifelben geforgt. Auch haben wir Anjtalten für 
den Bau einer Kapelle getroffen. Ein Gebäude von großem Umfang 
und architeetonifcher Schönheit fann man nicht erwarten, aber wir 
hoffen auf ein Gotteshaus, worin der Herr fich durch die Befehrung 
von Hunderten von Sündern offenbaren wird. In der Gemeinde 
in Tamil find 8 erwachfene Perfonen durch die Taufe in die 
Hriftlihe Kirche aufgenommen worden, und 8 Andere haben die 
Verderbtheit der römifhen mit dem geläuterten Chriftenthum ver- 
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tauſcht.“ „Das Familien-Gebet«, fehreiben die Miffionare, „wird 
durch alle diejenigen, welche zu unferer Kirche gehören, fireng be- 
obachtet. Die Liebe für die Gnaden-Mittel Jeſu Chrifti führt einen 
regelmäßigen Beſuch des Gotteshaufes am Sonntage und in der 
Woche herbei. Wir haben alle Urfache, die Verfegung einiger unferer 
Mitglieder in eine andere Gegend zu bedauern, aber die Nachrichten, 
welche wir über fie erhalten, beweifen, daß fie die Religion ihres 
Herzens treu bewahren.“ Wir glauben, daß die Mitglieder in der 
Stadt Myfore in der Gnade wahfen. Die Gefammt-Zahl der 
Kinder, welche in den verfehiedenen Schulen unterrichtet werden, 
beträgt 254, und die Theilmahme, die in Bezug auf englifhe Er— 
ziehung angeregt worden ift, „bat nicht im Geringften abgenommen.“ 
In dem Toomkoor- und Goobbee-Bezirfe ift die Gefammt-Jahl der 
Kinder, welche unterrichtet werden, 329. Von den Gemeindegliedern 
wird erwähnt, daß fie, mit Ausnahme von Wenigen, gute Fort 
jhritte zu machen ſcheinen, und ihre Handlungen beweifen, wozu fie 
fich befennen. Der Bericht über die Buchdrudereien fchließt die Reihe 
der Mittheilungen aus diefem Diftrikte mit der angenehmen Meldung, 
daß in der Niederlaffung von Bangalore ſich gegenwärtig 5 Drucke— 
reien befinden, wovon 4 fortwährend in Ihätigfeit find, und die 
jährlih mehr als 8 Millionen Seiten druden. Eine Ausgabe des 
Neuen Teſtaments in 80 ift gegenwärtig unter der Preffe, und man 
erwartet, wenn gewiſſe Bücher des Alten Teſtaments vervollftändigt 
find, daß die ganze Bibel in einem Bande und von mäßiger Größe 
den Millionen zugänglich gemacht wud, melde canarefifch ſprechen. 

Aus China. Das Datum der legten Nachrichten in dem 
Beriht für 1856 ift vom 12. Februar. Während der folgenden 
7 oder 8 Monate gingen die Mifftonare ihrer gewöhnlichen Be— 
ſchäftigung nad. Im März benahrichtigte Br. Cor das Committee, 
daß er eine Reife unternommen hatte, während welcher er und feine 
Gefährten bis 50 Meilen von Canton gelangten, 3 bedeutende 
Städte fowie verfchiedene Dörfer befuchten, und unbeläftigt zurüd- 
gefehrt waren. Sie vertheilten viele Hunderte von Tractaten und 
1590 Neue Teftamente, die im Allgemeinen begierig gefucht wurden. 
Im Juni fehrieb Br. Hutton: „Meine Arbeiten find faft nur eine 
Borbereitung für die Zukunft. In diefem Augenblide find die 
Chineſen, und zwar aus verfchiedenen Urfachen, in großer Aufregung. 
Die Faiferlihen Truppen haben Niederlagen in den Provinzen, welche 
an Kwangstung grenzen, erlitten. Ferner ift die Meinung in Canton 
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und den benachbarten Städten und Dörfern weit verbreitet, daß die 
Fremden mit Gewalt in die Stadt eindringen wollen, welches die 
Veranlaffung gewefen, daß die feindfeligen Gefinnungen gegen und 
fih in vermehrtem Maße kundgeben.“ . . . . Im Auguft jandte 
uns Br. Smith eine intereffante Erzählung eines Ausflugs, den er 
in Gefellfhaft der amerifanifchen Miffionare gemacht, um Derter 
zu befuchen, welche nach ihrer Meinung fein Fremder vorher be- 
treten, zum Zweck der Bertheilung der heiligen Schrift und Tractate. 
Auf diefer Reife fanden fie Einlaß in 3 mitRingmauern umgebene 
Städte, Hauptftädte der Bezirke, und über 60 Dörfer, und vertheil- 
ten 10,000 Bücher von verfehiedenen Sorten und Größen, mit Ein- 
ſchluß nicht nur der Evangelien und des Neuen Teftaments, jondern 
auch einiger Gremplare der ganzen heiligen Schrift. In demfelben 
Monate benadhrichtigte Br. Cor das Committee, daß er eine Reife 
nah Hongkong gemacht habe, mit der Ausficht, weitere Fortfchritte 
in der Sprache zu machen, und ſchlug vor, bei feiner Zurüdfunft 
nach Canton, wöchentlich in der chinefifchen Sprache zu predigen. 
So ftanden die Sachen, als im Detober Ereignifje eintraten, welche 
die Yeindfeligfeiten zwifchen England und China berbeiführten. Die 
Miffionare fanden es unthunlih, in Canton zu bleiben, und ver- 
liegen Anfangs November ſämmtlich die Stadt. Die Schulen hatte 
man einige Deit vorher aufgegeben, und durch Vermittlung des 
Lehrers war es Br. Piercy gelungen, feine Bücher und einiges 
Miſſions⸗Eigenthum in Sicherheit zu bringen. Die Bücher und 
fonftigen Sachen, welche den anderen Miffionaren gehörten, wurden 
jpäter noch unter Schuß gebracht und nah Macao gefhafft, wo die 
ganze Miffions-Gefellfchaft, unter Gottes Vorſehung glücklich an- 
langte, mit Ausnahme von Br. Cor, welcher in Canton zurücblieb. 
Zuerst feßte er feine Arbeit im Hospital der Londoner Miſſions— 
Gefellfchaft fort; als er dort feine Sicherheit mehr fand, fiedelte er 
nach den Factoreien über, und als auch hier das Studiren für ihm 
unmöglich war, befihloß er, die zahlreichen chinefifshen Koloniften 
der englifchen Befigungen in der Strafe von Malacca zu befuchen. 
Am 23. Nov. verließ ev Hongkong im Schiffe „Lancafhire Witch“ 
und kam 8 Tage fpäter glüdlih in Singapore an. Unterm 22. Dec. 
1856 fehildert er feine Lage und Befchäftigung folgendermaßen : 
„Der Segen Gottes ruht, wie wir feft vertrauen, auf unferer Arbeit. 
Einige riftliche Freunde biefelbft Teiften uns aufrichtigen Beiftand. 
Wir find täglich unter den Chinefen gewefen. Sie nehmen unfere 


Bücher freudig entgegen, und obgleich der Canton-Dialeft nicht von 
einem Drittheile der Koloniften gefprochen wird, welche zufammen 
viele Taufende ausmachen, fo finden wir doch, daß dieſes Predigen 
von Haus zu Haus manche Gelegenheit bietet, ‚den unerforfchlichen 
Neichthbum Chrifti‘ zu entfalten. Durch die Güte unferer Freunde 
haben wir ein kleines Haus nahe bei den Räumlichkeiten der im 
Ganton-Dialeft fprechenden Chinefen gemiethet.“ Kürzlich angefom- 
mene Briefe melden, daß bis zum 26. Febr. Br. Cor fich fortwäh- 
vend der Gefundheit und vollfommener Sicherheit in Singapore er- 
freute. 2... Anfangs December wurde die Diftrifts-VBerfammlung 
in Macao gehalten und die Brüder berichteten, daß fie von 3 Per- 
fonen die Hoffnung hegten, diefelben zur Taufe zulaffen zu fönnen, 
und da eben vor dem Ausbruch des Krieges die beiden Tags— 
ſchulen 24 Knaben und 14 Mädchen enthielten, von denen die 
Meiften während des Jahres regelmäßige. Befucher gewefen. . . .. 
Die legten Berichte, welche der Secretär empfangen hat, enthalten 
die erfreuliche Mittheilung der Taufe der erften befehrten Chinefen 
(3 an der Zah) im Februar in Macao. 

Bom Cap der guten Hoffnung. Br. Moifter fehreibt: „Es 
freut mich fehr, melden zu können, daß durch Gottes Vorfehung die 
Miffionare und ihre Familien in diefem Bezirke wieder ein Jahr 
in ziemlicher Gefundheit und Annehmlichfeit verlebt haben, und daß 
unfere legte Verfammlung fich durch große Eintracht und brüderliche 
Gemeinfhaft auszeichnete.“ Die Diftrifts- und Schul-Berichte, mit 
einer oder zwei Ausnahmen, waren im Allgemeinen fehr ermuthigend 
und bewiefen das Yortfchreiten in der Erfenntniß und Frömmigkeit 
jener Klaffe von Menfchen, die einen befonderen Anſpruch an unfere 
Arbeiten haben. 

Aus dem Albany- und Kaffern-Diftrift. Kurz nad 
der legten Jahresfeier fam der General-Superintendent diefer Miffionen 
in England an, um feine Gefundheit wieder herzuftellen. Es hat 
dem Committee große Befriedigung gewährt, den Miffionar W. Shaw 
in diefem Lande, nach einer Abwefenheit von beinahe 20 Jahren, 
willkommen zu heißen, und indem es feft vertraut, daß der Haupt 
zweck feines Beſuchs ſich vollfommen verwirklichen wird, iſt es zus 
gleich überzeugt, daß feine Anmwefenheit einem wichtigen Vorhaben 
in Bezug auf die Miffionen entfprechen wird, mit denen er feit 
deren Beginn im Jahre 1820 in Verbindung gewefen ift. Die 
Berichte von den Kofonie-Diftriften und Stationen und aus dem 


Kaffernlande lauten fehr befriedigend; auch machen die großen Ge- 
merbe-Schulen in Salem und Heald-Tomn fo günftige Fortfehritte, 
wie man fie nur wünfchen fann. Ueber die merfwiürdige Aufregung, 
welche Finzlich unter den Kaffern herrfehte, und wovon man fürd)- 
tete, daß fie zum Kriege führen würde, bemerkt Br. Sargeant Yol- 
gendes: „Die Miffionare und einheimifchen Prediger find in den 
verfehiedenen Dörfern umbergereift, fobald eine Gelegenheit ji) 
darbot, und man hat alle Urfache zu glauben, daß ihre Beſuche, 
abgefehen von dem fonftigen Nusen, die Wirkung gehabt haben, 
bis zu einem gewiffen Grade den weit verbreiteten Aberglauben des 
Kaffern-Bropheten zu hemmen und Viele der Einwohner zu veran- 
laffen, ihre Felder zu bebauen und davon abzuftehen, ſolches Vieh 
zu tödten, das mit der Lungen-Krankheit verfehont geblieben. Wir 
fühlen ung zum innigften Dank verpflichtet, daß, während diefer . 
wunderliche Aberglaube feinen verderblichen Einfluß über dag ganze 
englifhe Kaffernland ausbreitete, nicht ein Ginziger auf unferer 
Station die geringfte Neigung gezeigt hat, dem Umlahfaza Glauben 
zu ſchenken. Im Gegentheil, alle diejenigen, welche wir mit dem 
Ausdruf ‚Schulbefucher‘ bezeichnen, haben fortwährend feine Pro- 
phezeihungen unbedingt verachtet. Während diefe Ihorheiten vor- 
herrfchten, begleitet von großer politifher Aufregung, mußte der 
Häuptling Kama eine Stellung behaupten, welche fehr jehwierig und 
gefährlih war, aber er bewies feine fefte Anhänglichfeit an die 
Grundſätze des Chriftenthums und Treue für die englifhe Regierung, 
und hat allen Einfluß angewandt, um dem Aberglauben ent- 
gegen zu treten und auffeimende Widerfeglichkeit unter den Ein- 
wohnern niederzuhalten. Dafür hat er eine pafjende Anerkennung 
vom Gouverneur erhalten.“ Beim Durchlefen der Berichte aus 
diefen Theilen des Bezirkes, feheint e8, daß, mit Ausnahme von 
2 Diftriften, über die wir nur unvollftändige Aufgaben empfangen 
haben, die Zahl der heidnifchen erwachfenen Perfonen, welche auf 
den verfchiedenen Stationen getauft worden find, 219 beträgt, eine 
Summe, welche für fih felbft laut genug einen Fortfehritt verfündet, 
und zwar der beften und ermuthigendften Art. 

Aus dem eigentlihen Kaffernlande. Im legten Jahres- 
Berichte ift erwähnt worden, daß einige Bewohner der Morley-Sta- 
tion nach Beecham Wood ausgewandert feien. Damals vermuthete 
man nicht, welche traurigen Folgen daraus entftehen würden; aber 
bald nachdem jie fich daſelbſt niedergelaffen, wurde ein Angriff auf 
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jene Station durch benachbarte Heiden unternommen, um Feindfelig- 
feiten zu rächen, welche von den Bewohnern von Morley ungefähr 
vor 12 Monaten ausgeübt waren. Bei jenem Angriff verlor der 
in Beeham Wood anfäfjige Miffionar, Br. 3. ©. Thomas, fein 
Leben, und die Gefellfchaft wurde dadurch eines fehr geſchätzten Ar— 
beiterd auf einem Felde beraubt, wo deſſen Dienfte dringend noth- 
wendig waren. Diefes war ein trauriges Greigniß für die Miffton 
im Kaffernlande, indem diefelbe mit dem Tode des Br. Thomas, 
einen der beiden ordinirten Miffionare verlor, die die Einzigen waren, 
welche jich in jenem ausgedehnten Landitriche befanden. Es wurde 
ein Anderer in der legten Conferenz wieder ernannt, aber wegen der 
Vieh-Seuche fand er e8 unmöglih, nah feiner Station abzureifen, 
und- bleibt, jo viel wir wiffen, für jest, wo er früher war. Der— 
jelbe Brief, welcher das Committee von der Ermordung des Br. 
Thomas benachrichtigte, erzählte, daß der Hülfe-Miffionar auf der 
Station zu Buntingville eine Warnung erhalten habe, fih zu ent- 
fernen, fowie mit Gewalt bedroht worden fei, wenn er bleibe, und 
wir haben feitdem nichts Weiteres darüber erfahren. Unter diefen 
betrübten Umftänden war da8 Committee berufen, die ganze Ange: 
legenheit des Kaffernlandes, als eine Arbeit, die zu feinem Bereich 
gehört, zu unterfuchen und von Neuem die Anfprüche deffelben in Er— 
wägung zu ziehen. Seit einigen Jahren find die verfchiedenen Sta- 
tionen wegen der beſchränkten Verhältniſſe der Gefellfhaft, mit Ar— 
beitern ungenügend verforgt worden, und ift dadurch der Einfluß 
der Miffionen auf die Heiden verhältnigmäßig geſchwächt worden. 
63 blieb nun fein anderer Ausweg, als fie zu verftärfen oder zu 
verlaffen. Das Committee glaubte, wenn die Angelegenheit den 
Freunden fo gefchildert würde, wie e8 damit befannt war, daß die 
nöthige Unterjtügung fogleih da fein würde. Daher befchloß es 
eine Berftärfung der Miffion, indem es dem erleuchteten Eifer und 
der zunehmenden Freigebigfeit der Unterftüger der Miffionen ver- 
traute, um es in den Stand zu fesen, feinen Entſchluß auszuführen. 
Sobald die geeigneten Berfonen für die verfchiedenen Stationen fich 
gefunden haben, wird ein Nachfolger für den in Beecham Wood 
ala Märtyrer geftorbenen Miffionar ernannt werden, fowie für Clarke— 
bury, Shawbury und Butterworth oder Morley. 

Die Brüder der Behuana und Nördlichen Sektion hielten 
ihre jährlihe Berfammlung in Smithfield am 5. Nov. 1856, und 
haben fehr ermuthigende Berichte eingefandt. Vielleicht find niemals 
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zu einer früheren Zeit die Ausfichten für diefe Miffionen fo gut 
gewefen ala gerade jetzt. Die Gemeinde in Bafulo hat fich bedeu- 
tend vergrößert. Auch der Schulbefuh hat fich fehr vermehrt und 
ein großes Verlangen, Leſen zu lernen, ift erweckt worden. Alpha- 
bete, Fibeln, Katechismus, welche auf der Station gedrudt werden, 
find weit verbreitet worden und von großem Nußen gemwefen. Die 
außerhalb wohnende Bevölferung ift ebenfalls fehr begierig, Gottes 
Wort zu hören, und im Ganzen genommen, betrachten wir unfere 
PMiffionen in der Lefuta in einem hoffnungsvollen Zuftande. Die 
Zahl der Seiten, welche in der Buchdrucerei der Miſſion während 
des Jahres gedruckt worden find, beläuft ſich auf 531,000. 

Aus dem Natal-Diftrifte. Der Bericht von dem D’Urban- 
Bezirk meldet, daß, obgleich die Stadt-Rapelle vergrößert worden ift, 
der Raum für die Befucher doch nicht hinreihe, weshalb der Bau 
einer neuen Kapelle höchft nothwendig fei. Ungefähr 500 £ find für 
den Bau derfelben bereits verfprochen. Die Gemeinde ift während 
des Jahres durch einen erfreulichen Zuwachs recht geftärft, und das 
Werf der Sonntagsſchule ift mit Kraft fortgefeßt worden; die Geld- 
verhältniffe weifen eine fortwährende Verbefferung gegen frühere Jahre 
auf. In Peter-Moris-Berg hat fih das Jahr durch geiftlichen 
Wahsthum ausgezeichnet. Gin Plan, um eine größere Kapelle zu 
bauen, nahm die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Die Diftrifts-Ver- 
fammlung ift der feften Meinung, daß eine Buchdruderei fobald als 
möglich in Indaleni eingerichtet werden follte, um Elementar-Bücher 
in der Tulee-Sprache anzufchaffen. Br. Gasgin ift bereit, die Auf 
fiht zu übernehmen. 

Aus Sierra Leone. Im legten Monate haben wir die Nach— 
riht dom Tode eines vortrefflichen, eingeborenen Predigers, des Mif- 
fionard George H. Deder, erhalten, fo daß gegenwärtig drei erledigte 
Stellen in diefem Diftrifte find, welche eine ſchleunige Beſetzung 
erfordern. Unter diefen Umftänden haben wir alle Urfache, Gott innigft 
zu danfen, daß das Miffionswerf dennoch in folchem gedeihlichen 
Zuftande fich befindet. Es ift feine fichtbare Verminderung in der 
Zahl der Mitglieder eingetreten, und die geringe Abnahme rührt von 
einer großen Auswanderung nach Lagos und Abbeofuta her, welche 
aber, falls diejenigen, die weggegangen find, treu bleiben, zum großen 
Segen für jene Pläge gereichen kann. Die Sonntagsſchulen find in 
einem erfreulichen Zuftande; die Aufmerkſamkeit und Pünktlichkeit 
der älteren Schüler gereicht zu einer großen Grmunterung. Der Be- 
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viht über die Tagsſchulen lautet ebenfalls befriedigend, und beweiſt 
den Nutzen des Erziehungs-Inſtituts, worin alle Lehrer, mit Aus- 
nahme eines Einzigen, für den Schuldienft vorbereitet worden find. 
8 Studirende haben während des Jahres daſelbſt Unterricht erhalten, 
und ihre guten Fortſchritte und allgemeines Betragen haben Br. May 
befriedigt, der gegenwärtig die Aufjicht darüber führt. Der Aelteſte 
von den Studirenden, ein hoffnungsvoller, junger Mann, ftard nad) 
kurzer Krankheit im vorigen November. 

Vom Gambia. Die fehhaften Prediger haben die Miffionare 
freudig unterftüßt, und durch ihre Hülfe Fonnten die verfchiedenen 
Predigtpläße des Bezirks hinreihend befucht werden. Mit welchem 
gefegneten Erfolge die gemeinfhaftliche Arbeit gekrönt war, zeigt der 
folgende Bericht: „Unfere Sonntags -Verfanmlungen find außer 
ordentlich befucht geweſen; die Kapellen waren häufig überfüllt. Auch 
der Wochen-Abend-Gottesdienit, ſowie die. Betftunden waren gleich- 
fall gut befucht. Während des Jahres haben ungefähr 90 Berfonen 
das Bekenntniß abgelegt, daß fie durch Jeſum Chriftum Frieden bei 
Gott gefunden haben, und mehrere Abtrünnige find wieder zum 
Herrn zurüdgefehrt. Eine Anzahl Berfonen, vom Stamme der Jalvofs, 
hat ſich unferer Kirche angeſchloſſen, worüber wir ganz befonders 
erfreut find, indem fie namentlich unter dem —J des Muhamme— 
danismus ſich befanden.“ 

Von der Gold-Küſte, Aſhanti und anderen Theilen 
Guinea's. Das Committee hoffte, daß über dieſe wichtigen Miſ— 
ſionen in dieſem Jahre von einem competenten Augenzeugen ein aus— 
führlicher Bericht vorgelegt werden würde. Der Abgeordnete, deſſen 
Ernennung wir in unſerem letzten Jahres-Berichte erwähnt haben, 
führte ſeinen Auftrag zu rechter Zeit aus, und erledigte ſich ſeiner 
Pflichten der Art, daß er die Liebe und Achtung Aller, die mit ihm 
in Berührung kamen, erwarb. Seine Handlungsweiſe zeichnete ſich 
durch Energie und Beſonnenheit, Treue und Wohlwollen aus; und 
wenn es ihm geſtattet geweſen wäre, perſönlich über das Reſultat 
ſeiner Beobachtungen zu berichten, ſo würde das Miſſionswerk ohne 
Zweifel großen Nutzen von feinen Arbeiten gehabt haben, Aber 
unfere gerechten Erwartungen find leider ſehr getäufcht worden. Nach— 
dem er feine Pflichten an der Gold-Küſte treulih erfüllt, ſchiffte ſich 
Br. Weft, anſcheinend in guter Gefundheit, am 11. Februar ein, um 
in die Heimath zurüczufehren, lag jedoch, ala er den Gambia-Fluß 
erreichte, hoffnungslos darnieder. Am 24. Februar ging er in die 
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ervige Ruhe ein und wurde am folgenden Tage an der Seite anderer 
verftorbener Miffionare auf dem alten Begräbnißplage beerdigt. Bor 
diefer Fügung der Vorfehung mußte fih das Committee in Demuth 
und Unterwerfung beugen. Es hat ganz entfchieden die Oberherr- 
fhaft des großen Meiſters anzuerkennen und ſich in die traurige 
Schickung zu ergeben, wie Derjenige, welcher einft fagte: „Ich will 
fehweigen und meinen Mund nicht aufthun; Du wirft e8 wohl 
machen.“ Die Meinung des verftorbenen Freundes über den allge 
meinen Zuftand des Gotteswerfes in diefem Diftrifte, wird mit 
großem Intereffe und Danfe gelefen werden. Er fehreibt: „Meine 
amtliche Viſitation der Miffion ift jebt beendet. Sch habe jede Sta- 
tion befuht, wohin e8 thunlich war zu gehen, und es freut mich, 
Shen melden zu fönnen, daß der Eindruck, welchen der geiftliche 
Zuftand der Miffion auf mic) gemacht hat, im höchſten Grade befrie- 
digend ift. Gott hat durch Seine Diener ein großes Werf gethan. 
Wir haben gute Kapellen und Schulgebäude, große und aufmerffame 
Berfammlungen und ftarf zunehmende Gemeinden. Ich habe noch 
nieht den genauen Zuwachs der Mitglieder während des Jahres in 
Erfahrung gebracht; derjelbe ift jedoch fehr ermuthigend, und wahr- 
heinlih über 300. Das ganze Land ift ung geöffnet. In den 
vielen Dörfern und Städten, durch welche ih fam, war nur ein 
Gefühl vorherrfchend, nur der eine Wunfh wurde ernftlich gehegt: 
Sendet uns Lehrer und Miffionare! Ach, hätten wir die Mittel 
dazu!“ Die Erwartung, welche vorftehend hinfichtlih der Zunahme 
der Gemeinden während des Jahres ausgefprochen wurde, ift noch 
übertroffen worden. Der Bericht der Diftrifts-Verfammlung ergiebt 
eine Zotal-Summe von 2049 Mitgliedern, ein Zuwachs von 435 
gegen das vorige Jahr, mit 218 Probegliedern. In den 34 Schulen 
des Bezirks ift ebenfalls eine Zunahme der Schüler, und die Ge 
jammtzahl der Kinder, welche Unterricht empfangen, beträgt 1430. 

Aus dem Antigua-Diftrikt. Cine lange trockene Jahres— 
zeit, welche viele Arbeiter außer Befhäftigung brachte, und große 
Entbehrung unter den Miffiong- Mitgliedern verurfachte, hat das 
finanzielle Gedeihen der meiften Bezirke wefentlich geftört, und andere 
Urſachen haben ebenfall® mitgewirkt, den Wahsthum zu hemmen. 
Bon St. Martin erfahren wir, daß, nachdem einige Jahre voll Mühe 
und Erwartung vergangen, die Miſſion gefegliche Anerkennung in 
dem franzöfifhen Theile der Infel, durch ein Defret des Minifters 
der Kolonien, erhalten hat, durch welches auch theilweife für die 


nöthigen Ausgaben der Miethe der Kirchen geforgt wird; und aus 
Tortola fehreibt man uns, daß, obgleich dort großer Verluft an zeit- 
lichen Gütern und Armuth herrſchte, das Wert des Herrn jedoch fehr 
blühend war. Der Bericht erweift eine Zunahme von 244 Mit- 
gliedern während de8 Jahres. 

Bon dem St. Bincent- und Demerara-Diftrift. Das 
Vorherrſchen der Cholera in Demerara verhinderte die Miſſionare, 
diefe Kolonie im Februar zu verlaffen, fo daß die jährliche Diſtrikts— 
Verfammlung bis zum April verfhoben worden ift. Die Angelegen- 
heiten der St. Vincent’8-Gemeinde waren im Allgemeinen in einer 
gedrüdten und harten Lage. Bon den größeren Gemeinden in dem 
Tobago-Bezirf haben wir ermuthigende Berichte, und die Gefammt- 
zahl der Mitglieder, die in diefem Jahre hinzugefommen ift, beträgt 
452, und einen Netto-Zuwachs von 343 Gliedern. In Kingfton, 
dem zweiten Plage des Diftrifts, ift die Zahl der Mitglieder von 
312 auf 459 gejtiegen. Das außerordentliche Gedeihen des Miffions- 
werkes in diefem Diftrikte, hat das dringende Gefuh um Anftellung 
eines weiteren Miffionars veranlaßt, mit dem Verfprechen, daß deifen 
Unterhalt gänzlih von dem Bezirke beftritten werden fol. Das Com- 
mittee hat es für recht erachtet, diefem Anfuchen beizuftinmen. Auch 
Mahaica ift durch „gnädige Heimfuchung“ erfreut worden. Auch 
noch an fieben anderen Orten in demfelben Bezirke hat ein herrliches 
Werk der Erweckung und Befehrung von Sündern ftattgefunden. Zu 
Friendfhip, in demfelben Bezirke, wurde die neue Kapelle am 1. Au— 
guft eröffnet, und zwar unter fehr ermuthigenden Umftänden. Jeder 
Kirchenftuhl war fogleich vermiethet, und das Gotteshaus tft meiſtens 
jeden Sonntag mit aufmerffamen Anbetern gefüllt. Cine Vermin- 
derung von über 350 Mitglieder in Barbadoes muß verfchiedenen 
Umftänden. zugefihrieben werden: dem Mangel an geiftlichem Bei— 
ftande, der großen zeitlichen Noth, welche durch Trockenheit verurfacht, 
und der anhaltenden Rüdwirfung von der Aufregung, die durch die 
Cholera hervorgebracht worden war. 

Aus dem Jamaica-Diftrikt. Hinfichtlih des allgemeinen 
Zuftandes des Diftrift8 nahmen die Brüder in der Jahres-Berfamm- 
lung Folgendes zu Protocol: „Es fand eine fehr ernfthafte Unter- 
haltung ftatt in Bezug auf die Urfachen, welche eine Verminderung 
der Zahl der Mitglieder in unferen Gemeinden herbeigeführt haben. 
Wir befennen, daß wir in unferen Herzen niedergebeugt find, weil 
wir ung in Bezug auf unfere Arbeiten und Kämpfe fo fehr getäufcht 
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und behindert finden, und möchten inbrünftig und anhaltend flehen, 
daß der Geift der Kraft und die Weisheit von Oben uns verliehen 
würde, damit wir erfahren, wie wir gegen die befonderen Hinderniffe 
anzukämpfen haben, weldhe aus dem Character und den Gewohn- 
heiten des Volks hervorgehen, deren Seelen wir zu retten beftrebt find.“ 

Aus Honduras. In Belize find die VBerfammlungen von 
einer großen und aufmerffamen Menge befucht gewefen; Manche 
haben fih der Macht der göttlihen Wahrheit ergeben und find als 
Mitglieder aufgenommen worden. Der gegenwärtige Zuftand der 
Gemeinde in Charibb-Town ift ermuthigend. Cine Sonntags-Schule 
iſt fürzlich eingerichtet worden. Die Gemeinde in Mullers River 
umfaßt beinahe die ganze englifhe Bevölkerung der Kolonie. In 
Ruatan haben wir große Urfache dankbar zu fein für den Frieden, 
die Liebe und den Eifer unter den Lebendigen, jo wie für den 
„triumphirenden Tod“ verfchiedener Mitglieder, die in die Ewigkeit 
hinüber gerufen wurden. In Utilla werden die meiften Abende in 
der Woche durch Betverfammlungen, welche von Haus zu Haus ab- 
gehalten werden, zugebracht, und feine Familie widerfegt jich dem. 
Es find jet nur noch 5 erwachfene Perfonen übrig, welche nicht 
Mitglieder der Gemeinde find. Die Leute holen den Miffionar 
freudig von Ruatan, eine Entfernung von 40 Meilen, in ihrem 
eigenen Boote, und bringen ihn zurüd, ohne dafür Bezahlung zu 
nehmen, und beweifen auf ſolche Weife ihre Liebe für die Botjchaft, 
welche er bringt. Die Gefammt-Jahl der Mitglieder in dem Be- 
zirfe beträgt 857, mit 48 Probegliedern. 

Aug St. Domingo. Der ausgezeichnete junge Miffionar 
in Borto Plata, Br. Cheefewright, wurde im vorigen Auguft dureh 
das Fieber ergriffen und ftarb nach einer funzen Krankheit. Diefer 
Schlag war fowohl für die Bewohner jener Station als für die 
Gemeinde eine harte Prüfung. Ueber den Zuftand des Bezirks 
lautet der Bericht wie folgt: „Wir find dem lieben Gott für die 
Segnungen de8 vergangenen Jahres dankbar. Gr hat ung dur 
viel Betrübniß und mehrere Staats-Ummälzungen unangefochten 
geleitet. Auf der Sumana-Station haben wir und eined großen 
Friedens und geiftlichen Gedeihens erfreut; der Gottesdienft am 
Sonntag Morgen wird, mit Ausnahme der Franken Jahreszeit, 
zahlreich befuht. Die Stadt-Schule hat fo viele Schüler, als der 
Raum geftattet, und die Land-Schule ift ebenfalls feit ihrer Grün- 
dung gut bejucht geweſen.“ 
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Aus dem Hayti-Diftrift. Von Port au Prince Schreibt 
Dr. Bird unterm 26. Februar: „Wenn auch nicht fo Viele aus der 
Finſterniß zum Licht fich befchren, wie wir e8 wünſchen möchten, 
iſt dennoch unfere Arbeit nicht umfonft gewefen. Die Gemeinde 
erfreut fich einer immer größeren Theilnahme und nimmt allmählich 
einen bejtimmten und bleibenden Character an. Daß die Kraft der 
enangelifhen Wahrheit einen ſtarken und fichtbar ausgebreiteten Ein- 
fluß auf diefe Stadt ausübt, ift außer Zweifel. Am 5. fand unfere 
jährliche Miffions-Berfammlung ftatt. Sie erregte großes Intereffe 
und wurde durch den Präfidenten (einen Farbigen und Katholiken, 
aber dennoch befannt als ein aufrichtiger Freund religiöfer Freiheit) 
in einer Weife eröffnet, die feiner und der großen Sache, wozu er 
ſich offen befannt hatte, vollfommen würdig war. Die Kapelle 
war überfüllt, und würde auch bei doppeltem Umfange zahlreich 
befegt gemwejen fein.“ Br. Bifhop glaubt, daß die Miffion in Cap 
Haitien niemals deutlichere Beweife eines gefunden Lebens gegeben 
habe, als gegenwärtig. 

Der Bericht des Secretärd erwähnt ferner der Miffionen der 
Gefellfhaft, welche mit anderen Conferenzen in Verbindung ftehen. 

Aus Irland. Bei Einfendung des Jahres-Berichts bemerkt 
der General-Superintendent Folgendes: „In Begleitung des Gegen- 
wärtigen finden Sie die jährlihe „tabellarifhe Weberficht“, welche, 
wie ich hoffe, feine geringere Befriedigung als in früheren Jahren 
gewährt. Betrachtet man nur die ZTotal-Summen, fo fiheint e8, 
daß bisweilen eine Abnahme ftattgefunden hat, aber man wird 
finden, daß Kinfale jest nicht unter den Miffionen aufgeführt ift, ins 
dem es ein Bezirf geworden. Troß diefer Weglaffung ift die Zahl 
eine gute und vielverfprechende. Die Miffton in Donegal ift dur 
die Einfehr des .heiligen Geiftes neu belebt worden. Der Bericht 
über das nächite Vierteljahr wird eine große Zunahme aufiweifen. 
Viele, welche früher forglos waren, hören gegenwärtig mit Aufmerk— 
famfeit auf das Wort des ewigen Lebens, und auf allen Theilen 
diefes großen Feldes wird dem lieben Gott geiftliche Frucht geerndtet. 
Die Allgemeine Miffion ift eine fehr werthvolle Vermittlerin geweſen; 
dur fie ift einer großen Menge auf den Straßen, Marftplägen und 
Meſſen „das Evangelium“ verfündet, und auch Einige hier haben 
eingeftanden, dadurch erweckt und zu Gott befehrt worden zu fein. 
Wir haben nur wenig öffentliche Verfolgung von Außen ber zu 
erdulden, aber die Feinde „der Wahrheit“ find mehr mie je 
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entfehloffen zu verhindern, daß dieſelbe „unter ihrem Anhange“ 
Wurzel faßt. 

Aus Canada. Folgende ftatiftifhe Ueberficht ift ung duch 
das canadifche Miſſions-Committee zugefommen: „Die Wegleyanifche 
Miffions-Gefellfehaft in Canada hat im Testen Jahre 21 Miffionen 
unter den Indianern unterhalten, fo wie 82 Innere Miffionen, zahl- 
veiche Sonntags- und 19 Tagsfhulen, 2 Gewerbefhulen, 26 Mij- 
fionare für die Indianer, 116 desgleihen für die weiße Bevölkerung, 
20 Lehrer und 10 Dolmetfcher, und forgte außerdem für die außer- 
ordentlichen Koften der Verwaltung, Ausrüftung, Reifen, Buchdrude- 
reien und herausgegebenen Schriften. Auf den Indianifhen Miſ— 
fionen find 1312 und den Inneren Miffionen 11,099 Kirchenglieder. 
Die Total-Summe der Miffionen betrug im vorigen Jahre 91, und 
der befoldeten Arbeiter 152; in diefem Jahre ift ein Zuwachs von 
12 Miffionen und 20 Arbeitern, was im Ganzen 103 Miffionen 
und 172 Arbeiter ergiebt. Auch hat eine freudige Zunahme an 
Kirchen und Pfarrhäufern, an Berfammlungen, hriftlihen Gemeinden 
und Sonntagsfhulen ftattgehabt. Aller Orten werden die Miffionare 
dankbar empfangen, und viele neue Anfiedlungen verlangen dringend 
ihnen Prediger zu fenden. So ift e8 von Anfang an gewefen, und 
wird auch fo bleiben, fo. lange das einzige Ziel der Gefellihaft ift: 
das Reich Chrifti zu befördern und auszubreiten. 

Aus Auftralien. Die dritte Auftralifche Conferenz wurde 
in Adelaide, Süd-Auftralien, im legten Januar gehalten. Wir haben 
big jest feine offizielle Mittheilung darüber erhalten, glauben aber, 
dag man fich auf folgende Aufitellung verlafien fann. Die Zunahme 
der Kirchenglieder in den Auftralifchen Kolonien beträgt 698 und in 
den Miffions-Bezirfen von Fidſchi 913. Eine Abnahme hat in Neu- 
Seeland und auf den Freundſchafts-Inſeln ftattgefunden, welches 
Umftänden zuzuſchreiben ift, die die eingeborene Bevölkerung jener 
Bezirke berühren. Die Zahl der Probeglieder in ganz Auftralien 
beträgt 2585. Die Zunahme der Prediger hält mit der Ausdehnung 
und den Anforderungen des Miſſionswerks nicht gleichen Schritt, 
wodurd das Werk des Herrn Schaden leiden muß. Nicht weniger 
als 12 Prediger find augenblilich für Neu-Südwales nothwendig, 
und eine gleiche Zahl für Victoria allein. Die Gefammtfumme der 
Prediger, welche mit der Ausftralifhen Conferenz in Verbindung fteht, 
mit Einſchluß der Ausgedienten, Licentiaten und eingeborenen Hülfs— 
mifjtonare, beträgt 146, das einen Zuwachs von 21 gegen voriges 
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Jahr ergiebt; aber dennoch kann man fagen: „die Ernte ift groß, 
aber wenige find der Arbeiter.“ Dankbare Erwähnung gefchieht der 
Aufmerffamfeit und nützlichen Dienfte, welche Englifhe Marine 
Offiziere den Miffionaren in der Südfee geleiftet haben. Die Con- 
ferenz ernannte noch mehrere Prediger, um die wichtigen Miffionen 
auf den Fidſchi- und Freundfchafts-Infeln zu verftärfen. Es wurde 
erwähnt, daß in dem Fidfchi-Bezirke, während der legten Verbreitung 
des Chriftenthbums, 100 Wohnungen des Satans in temporäre Ka- 
pellen für die Anbetung des wahren Gottes verwandelt feien, und 
daß auf verfhiedenen Infeln diefer Gruppe viele Taufende von Be- 
fennern des Chriftenthums fich befinden, die fehnlih auf Miffionare 
warten. 


Wer diefe kurze Gefchichte der Wesleyanifchen Miffions-Gefell- 
[haft liest und daraus erfieht, „wie große Zeichen und Wunder 
Gott dur fie gethan hat unter den Heiden“, der wird fich gewiß 
freuen und dem Herrn dafür danken, daß Er diefe Gefellfhaft fo ge— 
fegnet hat. Niemand wird leugnen können, daß der Herr Johann 
Wesley zu einem großen Werfe berief, nicht nur „lebendiges Chriften- 
thum“ in einem Theil der todten Chriftenheit befördern zu helfen, 
fondern auch ein Volk zu fammeln, das „zu allen guten Werfen 
gefhiet“, gem das Evangelium den Heiden fendet.*) 

Die hier folgende Geſchichte der Miffionen auf den Freund— 
ſchafts-⸗Inſeln wird noch befonders zeigen, mit welchem reichen Segen 
die Arbeit der Methodiften-Miffionare von Gott gekrönt worden ift. 

. Unferm Heren und Heiland Jeſu Ehrifto ſei allein alle Ehre! 





*) Die beiden großen Zweige der Methodiften-Familie, die Biſchöfl. Methodiften- 
firhen in den Ber. Staaten, haben gleichfall® bedeutende Miffionen unter den Heiden, 
fowie auch die fleineren Gemeinschaften in England und Amerika, 
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Geſchichte der chriftlichen Miſſionen 


auf den 


Freundſchatts- oder Tonga-Inſeln. 


Kapitell. 


Geographie der Inſeln, Mythologie, Staatsverfaſſung und 
Sitten der Inſulaner. 


Die Freundſchafts- oder Tonga-Infeln liegen im ftillen Ocean 
zwifchen dem 18. und 23. Grade ©. 8. und 173 bis 176 Grad 
W. L. Sie beftehen aus drei abgejonderten Gruppen, die zufammen 
über 150 Inſeln enthalten follen. Fünfzehn davon erheben fich zu 
einer beträchtlichen Höhe, fünf und dreißig find mäßig hoch, und die 
übrigen find flach. 

Die ſüdlichſte Gruppe, die Tongatabu-Infeln, wurden durd) 
Zatman im Jahre 1643 entdedt, dann durch Cook im Jahre 1777 
befucht und genauer befchrieben. Tonga, die größte davon, iſt un 
gefähr 20 Meilen lang und höchſtens 12 Meilen breit. Der höchite 
Punkt der Infel, der fleine Berg Nukualofa erhebt fi) ungefähr 
60 Fuß über der Meeresfläche, die Oberfläfehe der Infel im Allge— 
meinen ift nur wenige Fuß über dem Meere erhaben. 

Die mittlere Gruppe, die Haabai-Infeln, befteht aus einer be- 
trächtlichen Anzahl Fleiner Inſeln. Die bevölfertfte von ihnen ift 
Lekufa, welche ungefähr 8 oder 9 Meilen lang und 4 Meilen breit ift. 
Diefe Infeln find fehr fruchtbar. Ginige von ihnen find fehr niedrig, 
aber andere von beträchtlicher Höhe, befonderd Tofua und Kao, wo⸗ 
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bon die erftere einen thätigen Bulfan hat, der von Zeit zu Zeit 
Ströme von Lava ausmwirft; die Mitte der Infel ift eine große 
Wafferfläche, und um der Mündung des Krater ift die Oberfläche 
durch die Ausbrüche, welche ftattgefunden haben, zerriffen. Kao ift 
eine fegelförmige Infel, 800 bi8 1000 Fuß hoch, und liegt nicht 
mweit von Tofua gegen Norden. Unter den Gingeborenen geht die 
Sage, daß fie von den Göttern aus Tofua, wo jest das Waffer- 
been ift, herausgefchleudert fei. Auf diefen beiden Infeln find nur 
wenig Ginwohner und wenig Nahrungsmittel. 

Die nördliche Gruppe heißt die Vavau-Inſeln, welche größer 
und höher ala die Haabai-Inſeln find. Vavau ift eine ſchöne Anfel, 
36 Meilen im Umfange; ihre Oberfläche ift uneben und erhebt ſich 
an der Nordfeite zu einer beträchtlichen Höhe. 

Sunua-lai ift eine hohe vulkaniſche Infel von circa 10 Meilen 
im Umfange, und war bi8 zum Jahre 1846 grün bewacdhfen und 
reih an Fruchtbäumen. Aber jest ift fie nur eine große Maffe Lava 
und verbrannter Sand, der fhöne Kegel ift ein unanfehnlicher Haufen 
Schlacke und ſchwarzes Pulver ohne Laub oder Grad, oder ein 
Zeichen der Vegetation; alles Lebende auf ihr ift vernichtet. Von 
der Annäherung diefer Kataftrophe hatten die Einwohner deutliche 
Porzeihen in den heftigen Erdbeben, welhe dem Ausbruche porher- 
gingen, deshalb verließen fie die Infel und gingen nah Vauvau. 
Bald nachher ereignete jich der Ausbruch, welcher Fanua-clai zu einem 
rauchenden Trümmerhaufen machte und einen fehredlih großartigen 
Anblick gewährte. Die Flammen erleuchteten den Himmel in Vavau 
35 Meilen davon, und das Getöfe wurde deutlich drei Tage hinter- 
einander auf Niua Foou gehört, welches 130 Meilen davon entfernt 
ift. Staub und verglafte Maffen wurden in eine foldhe Entfernung 
gefehleudert, daß ihre verheerende Wirkungen auf die Pflanzen auf 
dem 35 Meilen entfernten Vavau gefpürt wurden, wo der Schaden 
an den Fruchtbäumen als auch auf den Feldern beträchtlich war.*) 

Das Klima der Freundichafts-Infeln ift feucht, und die Hitze 
drüdend, da fie oft 980 F. im Schatten ift. Von Zeit zu Zeit fällt 
viel Regen. Die Paſſatwinde find nicht beftändig, weftliche Winde 
ftellen jich zu jeder Jahreszeit ein, und diefe werden von den Ein— 
geborenen matayo vale, d. h. thörichte Winde genannt, mit welchem 


*) Die nördlichfte der Freundfchafts-Infeln ift Amargura oder Gardner-Inſel auf 
170 57° Breite, und die füdlichfte Pylſtaart auf 220 26° Breite, 
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wirklich fo groß, daß man fie mit einander verwechfeln kann. Die 
Schiffer-Infulaner feheinen viele Dinge von Tonga angenommen zu 
haben, befonders ihre Bekleidung oder Tapa; fie fommen ebenfalls 
darin überein, daß fie feine Kopfbededung tragen, au) gleichen ſich 
die Frauen fehr. Kapitän Wilfes fagt: „Man kann wohl an feinem 
Orte der Welt verhältniimäßig fo viele hübfche Leute fehen.« Ihre 
Gefichter haben im Allgemeinen etwas Aſiatiſches; fie find groß und 
wohl gebaut, und ihre Muskeln find gut ausgebildet. -Die Frauen 
find ebenfalls wegen perfünlicher Schönheit bemerfenswerth. 

Die Volkszahl der Freundfehafts-Infeln wird von den Miffto- 
naren auf 50,000 Seelen gefchäßt. 

Ihre Staatsverfaffung ift despotifch und wird durch eine erb- 
liche Ariftofratie unterftügt. In einer Hinficht jedoch fann man ihre 
Regierung als eine Art Familienvertrag anſehen; denn die in Amt 
und Würde ftehenden Perfonen reden fich einander mit den Namen 
Vater, Sohn, Oheim oder Großvater an, ohne daß ihr wirklicher 
Verwandtſchaftsgrad dabei in Betracht fommt. 

Die Weife wie der Monarch) mit der föniglihen Würde bekleidet 
wird, ift die folgende: Die Häuptlinge der verfchiedenen Inſeln ver— 
fammeln fih, und die Geremonie wird bei einer Kava-Zufammen- 
funft*) gefeiert. Zwei Häuptlinge, welche Väter genannt werden, 
fisen zu des Königs Seiten. Ihr Amt ift, den König zu vertreten 
und ftatt feiner zu handeln. Die Andern ſitzen dann zu beiden Seiten 
in einem großen Kreife und davor verfammelt fich die Menge des 
Volks. Che der Kava eingefchenft wird, eröffnet der zur Rechten 
des Königs figende Häuptling die Berfammlung, indem er den Zweck 
der Verſammlung erklärt, dann fprechen die andern Häuptlinge und 
auch der König nach der Reihe. Wenn dem Könige der Kava in 
die Schale gefchenft wird, redet ihn der Häuptling zu feiner Rechten 
mit dem Titel an, der feinem Amte oder feiner Würde zufommt: 
Tui-Kanofubolu, d. h. König von allen Inſeln. 

Die Volksklaſſen ſind: König, Häuptlinge, Matabules, Tuas 
und Tamaiveikis oder Sclaven. Es ſcheint, daß in früheren Zeiten 
die ganze bürgerliche und religiöfe Oberaufficht in einer Perſon ver- 








*) Kava ift der Ertract aus der Wurzel einer Art Pfefferpflanze (Piper Mi- 
tbistieum). Bei diefen Infulanern ift fein religiöfer Gebrauch, bei dem nicht das 
Zrinfen des Kava einen Theil ausmacht, und beinahe alle öffentliche Verträge werden 
bei einer Kava-guſammenkunft gefchloffen. Bei folhen Gelegenheiten wird große 
Drdnung und Förmlichkeit beobachtet. 
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einigt war. Er wurde Tui, oder König von Tonga genannt; aber 
er war eben fo ſehr Priefter ala König. So blieben die Sachen 
während vieler Jahre. Zuletzt fand einer der Tuistongas dies zwei— 
fahe Amt mehr als er vorftehen konnte. Er behielt daher die priefter- 
lichen Pflichten und Ehren für fih, und legte die Civil-Regierung 
in die Hände ſeines Bruders nieder, der dadurch Tui-ckanokubolu, 
oder König aller Infeln wurde. Die zeitlihen Angelegenheiten des 
Tuistonga find feitdem immer von den Tui-fanofubolu beforgt worden. 
Er wird fo gut bewacht, daß er in feiner Sache eine Wahl hat; 
fein ganzes Gefchäft iſt die für ihn bereiteten Freuden zu genießen. 
Er ißt, ſchläft und vergnügt fih fo gut, wie ein fo träger Menſch 
vermag, und welcher nie Neigung zum Widerfpruche hat. Der Tui- 
tonga muß die Tochter des Tuisfanofubolu heirathen; und diefe junge 
Dame muß ihm von ihrem Bater zugeführt werden. Ste wird ihm 
gewöhnlich wieder weggenommen, wenn fie die Mutter von einem 
oder zwei Kindern geworden ift, da fie als eine zu hochftehende 
Dame angefehen wird, um mit den Sorgen einer großen Familie 
befäftigt zu werden. Wenn fie einen Sohn hat, fo wird diefer der 
nächte Tuistonga. Diefer ift, wie man bemerken wird, der Enfel 
des regierenden Königs, wird aber Fohatabu, d. 1. fein heiliger 
Sohn, genannt. Ihre Tochter, wenn fie eine hat, wird Tuistonga 
Tefine, d. i. Dame Tuistonga genannt. Ihre Würde ift fehr groß, 
fie wird wie eine Heilige angefehen. Ihr Rang ift zu bo, ale 
daß fie ſich mit irgend einem Sterblihen ehelich verbinden dürfte, 
aber es ift nicht unrecht oder entehrend für fie, Rinder zu haben; und 
im Falle fie Mutter einer Tochter wird, fo wird diefe die Tamaha. 
Diefe Dame fteigt noch höher im Range als ihre Mutter, und fteht 
den Göttern noch näher. Jeder nähert fich ihr mit Gefchenfen und 
Huldigungen. Ihr Großvater bringt ihr auch feine Gaben, und 
fegt jih vor ihr hin mit aller Demuth, wie einer aus dem gemeinen 
Bolfe. Kranke gehen zu ihr, um geheilt zu werden. 

Miffionar Thomas fing bald nach feiner Ankunft in Tonga 
an, Arzneimittel auszugeben an die, die ihrer bedurften, und der 
Ruhm feiner glüclihen Kuren fam auch der Tamaha zu Ohren. Als 
einft ein Kranker zu ihr gebracht wurde, fagte fie: „Weshalb bringt 
ihr ihn zu mir? bringt ihn doch nah Mifftonar Thomas.“ 

Man ließ denfelben holen, und diefer erklärte, daß, obgleich er 
die Arznei ausgabe, Gott doch die Genefung bewirfe; und daß er 
um Segen für die angewandten Mittel zur Heilung der Kranken zu 


beten pflegte. Die Tamaha hatte Nichts dagegen; aber einige ihrer 
Diener glaubten, daß e3 eine Verlegung ihrer Würde fei, wenn fie 
erlaubten, daß in ihrer Gegenwart ein Gebet an einen Andern ge- 
richtet würde. Der Mann wurde deshalb eine Fleine Entfernung 
fortgebracht, ihm dort die Medizin verabreicht und das Gebet für 
ihn gehalten. Man wird fich freuen, zu erfahren, daß der Mann 
fehnell genas. Diefe Tamaha wurde eine aufrichtige Chriftin. Sie 
ftarb im Jahre 1852, über achtzig Jahre alt. Sie erinnerte ſich 
fehr wohl des Befuches von Kapitän Cook — dem Anfangspunfte 
in der Zeitrechnung von Tonga. ‚Es ift Niemand zu ihrer Nach— 
folgerin ernannt. 

Die Matabules folgen auf die Häuptlinge dem Range nad, 
und find deren Ghrendiener, Räthe und Begleiter. Ste haben darauf 
zu fehen, daß die Befehle der Häuptlinge pünktlich ausgeführt werden, 
und man fann fie deshalb wohl ihre Minifter nennen. Sie werden 
als Männer von Erfahrung und höheren Kenntniffen betrachtet. Die 
Söhne und Brüder der Matabules wohnen den öffentlichen Cere- 
monien unter ihrer Leitung bei. Die Matabules haben ebenfalls 
auf Ordnung im gemeinen Leben zu fehen und die Moralität der 
jüngeren Häuptlinge zu überwachen, da diefe leicht in Ausfchwei- 
fungen verfallen und die niederen Stände drüden. Sie werden von 
allen Bolfsklaifen jehr geachtet. Tuas find die, welche dem Volfe 
im Allgemeinen angehören. : 

Der jeige König diefer Infeln iſt ein exemplarifcher Chrift 
und ein Prediger des Evangeliums. Die Einwohner befinden fich 
in einem Webergangszuftande, eine neue Ordnung der Dinge wird 
eingeführt. Der Partheigeift, welcher früher vorherrſchte, ift ver- 
ſchwunden, ein. Gefegeoder ift verfaßt, Gouperneure find für die ver- 
fhiedenen Gruppen ernannt und Gerichtshöfe eingeführt worden. 

Hinfichtlich ihres Urfprungs haben die Ginwohner von Tonga 
folgende Sage: Zu der Zeit ald die Tonga-Infeln ſchon beftanden, 
aber noch nicht mit vernünftigen Wefen bevölkert waren, hatten 
einige der untergeordneten Götter von Bulotu *) die Abficht, die 
neue Welt zu fehen, welche aus dem Meeresgrunde heraufgeholt war, 
deshalb begaben fich ihrer zweibundert in ein Canoe und famen 
auf der Infel Tonga an. Der Ort gefiel ihnen fo wohl, daß fie 


*) Bulotu war der Aufenthalt einiger ihrer Götter und der Schatten der Todten. 
Es ift Ähnlich dem Hades der Griechen, aber nicht unter der Erde belegen. 


beſchloſſen, da zu bleiben; deshalb zerbrachen fie ihr Canoe und 
machten Fleine daraus; aber in wenigen Tagen farben zwei oder 
drei von ihnen. Diefe Erfeheinung beunruhigte die Uebrigen, denn 
die Jdee ihrer eigenen Unfterblichfeit hatte fie weder Hinfälligkeit 
noch Tod erwarten laſſen. Um diefe Zeit fühlte fich Einer von ihnen 
feltfam bewegt, und daran erfannte er, daß Einer der vornehmiten 
Götter von Bulotu fommen würde, um ihn zu infpiriren. Kurz 
darauf wurde er wirklich infpirirt, und ihm angezeigt, daß die 
oberjten Götter befchloffen hätten, daß, da fie nach Tonga gefommen 
wären, die Luft eingeathmet und die Produkte genoffen, fie fterblid) 
werden und die Welt mit fterblichen Wefen bevölfern follten, und 
daß Alles um fie her maha mahaki, d. h. der Vergänglichkeit und 
dem Tode unterworfen fein follte. Hierüber waren fie Alle fehr 
betrübt, und es gereute fie, daß fie ihr Canoe zerbrochen hatten; 
aber Einige von ihnen machten ein anderes und gingen damit in 
See, in der Hoffnung, die Infel Bulotu zu erreichen, und wenn 
ihnen dies gelänge, wollten fie umfehren und die andern Gefährten 
abholen. Aber vergebens fpähten fie nach dem Lande der Götter, 
deshalb waren jie genöthigt, tief betrübt nach Tonga zurüdzufehren. 

In der Mythologie der Freundfchafts-Infeln find vier Haupt 
götter, nämlih: Maui, Hikuleo, Tangaloa und Heasmoana-ulisuli, 
welche Brüder find. 

1. Maui. Man fagt, daß Maui die Infeln der See mit 
einer Angelſchnur an die Oberfläche gezogen habe. Die, welche er 
nicht niedertrat, blieben bergig. Die erfte, welche er heraufjog, war 
Ata, die nächte war Tonga und die dazu gehörende Gruppe, dann 
Lofanga und die anderen Haabai-nfeln, und zulekt die Vavau— 
Gruppe. Nachdem er fein Werf beendet hatte, nahm er feinen Wohnfit 
in Tonga. Diefem Gotte wird auch der Urfprung des fo nüßlichen 
Baums Toa, Eifenholz, zugefehrieben, der einft bi8 an den Himmel 
reichte und den Gott Etumatubua in den Stand fegte, daran hinab- 
zufteigen. 

Maui hatte zwei Söhne, der ältere hieß Maui Atalonga und 
ihnen die Speifen zu kochen, welches fie fehr gut fanden, und von 
jener Zeit an ift die Speife gekocht worden, die bis dahin roh ge- 
noffen wurde. Damit aber das Feuer nicht verloren ginge, ließ 
Kijifiji e8 in gewiffe Bäume gehen, aus denen man e8 jegt durch 
Reibung gewinnt. Sie fagen ebenfalls, daß zu der Zeit, als ber 
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alte Maui noch auf der Erde war, das einzige Licht dem des Mon⸗ 
des ähnlich geweſen ſei, aber daß kein Unterſchied zwiſchen Tag und 
Nacht beſtanden hätte; daß Maui unter der Erde wohnt und fie 
auf feinen Schultern trägt. Wenn er fhläfrig wird und einnict, 


ſo bringt dies ein Erdbeben hervor, und wenn ein folches vorfällt, 


-fo ftämpfen die Leute auf den Boden und fehreien, um den Gott 
außzuwecken, damit er nicht jo heftig nidt, daß die Inſel dadurch 
in's Meer geworfen werden könnte. 

2. Hifuleo. Hikuleo ift der Gott der Geifter und der jüngere 
Bruder Maui’. Er wohnt in Bulotu, welches er regiert. Hiku 
heißt Schweif, und leo bedeutet wachen. Diefer Name ift ihm- 
deshalb gegeben, weil, wenn er ausgeht, fein Schweif zu Haufe 
bleibt um Wache zu halten. Er ift ein böfer Gott, der die Men— 
ſchen nad Bulotu fortholt. Damit er aber nicht alle Einwohner 
der Erde vertilgen fann, wird er durd zwei feiner Brüder unter 

- Zwang gehalten, ein ſtarker Shid ift um ihn befeftigt, von dem 
das eine Ende durch Maui unter der Erde und das andere dur 
Tangaloa am Himmel”gehalten wird. In feiner Höhle hält er feine 
Feſte und lebt mit feinen Weibern, mit denen er viele Kinder hat. 
Er hat unumfchränfte Gewalt über Alle, und Alle find gezwungen 
zu ihm zu gehen. Dabei ift er ein Weſen ohne Liebe und Güte. 
Zu ihm gehen die Geifter der Häuptlinge und Matabules, werden 

feine Diener, find gezwungen feinen Willen zu thun und ihm in 
Allem, wie es ihm gefällt, zu gehorchen. Er braucht fie jogar, wie 
man fagt, zu Zäunen für feine Pforten. Die Heiden hegen die Idee, 
daß die Wohnung dieſer Gottheit und Alles, was darin ift, aus 
menſchlichen Geiftern befteht, wo fie ohne Ende dienen müjjen. Hiku— 
leo wird nicht. angebetet, ausgenommen, wenn bei den ihm darge- 
brachten Opfern. eine Entweihung jtattgefunden hat, und in diefem 
Falle wird ihm ein Menfchenopfer gebracht. Diefe Gottheit wird 
ebenfall8 angerufen, wenn der Tui-Tonga, „König von Tonga«, 
franf-ift, und e8 hängt von dem regierenden Tui Kanofubolu ab, 
ob ihm ein Menfchenopfer gebracht werden foll oder nicht. Nur die 
Götter dürfen von Bulotu zur Erde kommen. Diefer Gott hat feine 
Beifter-Tempel, wo alle den Göttern dargebrachte, werthvolle Opfer 

. niedergelegt werden. Si 
L 3. Tangaloa. Tangaloa wohnt in der Luft. Er fhieft den 

- Donner und den Blitz, und man glaubt, daß, wenn es gewittert, 

er. einen Häuptling tödtet. Tangaloo it der Gott der Simmerleuke 
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deren Handwerk die ehrenvollfte Befhäftigung auf den Freundſchafts⸗ 
Inſeln iſt; deshalb glaubt man auch, daß er der Gott der Fremden 
iſt, denen er gelehrt fo ſchöne Schiffe zu bauen. Die Inſulaner 
glaubten, daß Kapitän Cook und Andere, von Tangaloa gefandt, 
vom Himmel herabgefommen wären. Die Heiden brauchten zu- 
weilen died als Borwand, nicht den Gott der Fremden zu verehren, _ 
indem fie jagten: „D,ihr dient Tangaloa, dem jüngeren, frechen 
Bruder; wir dienen Hifuleo, dem älteren; weshalb follen wir den 
älteren verlajfen um dem jüngeren zu dienen?“ 

4. Hea-Moana-ulisuli. Diefer regiert die See, und 
"wird unter der Gejtalt einer Seeſchlange verehrt. Die Fifche 
ftehen unter feiner Leitung, und die. Fifcher rufen ihn um Beiftand 
beim Yange an. 

Die Freundfhafts-Infulaner betrachten Bulotu ala den Aufent- 
halt der abgefchiedenen Geifter und den. Wohnort Hifuleos. Es giebt 
mehrere Bulotus, und der Geift des VBerftorbenen geht zu dem, wozu - 
. er nach feinem Betragen auf diefer Welt geeignet ift. In einem der 
Bulotus wird die rothe Yam gefpeift, aber in allen ift Ueberfluf 
an Yams und eine Menge Frauen. ' Hier ift ebenfalls das Baiola. 
Vaiola oder „Lebenswaſſer.“ — Dies befindet ſich nahe der 
Wohnung von Hikuleo in Bulotu. Es hat die Kraft den Todten 
neues Leben zu geben, die Stummen fprechen, die Lahmen gehen, 
die Blinden fehen zu machen ꝛc., kurz e8 heilt alle Gebrechen. Es 
giebt Jugend den Alten und läßt die, welche darin.baden, unfterb- 
lich werden. 

Akaulea, „der fprechende Baum.“ Diefer Baum ift nahe bei 
dem Haufe von Hifuleo in Bulotu. Er hat ein ähnliches Amt wie 
der Sprecher des Königs bei einer Kava-Zufammenkfunft, denn er 
erhält feine Befehle von dem Gott. Wenn nun der Gott irgend 
einen aus diefer Welt abgerufen haben will, fo thut er dem Baume 
feinen Willen fund; diefer fhidt ein Canoe ab, der Tod verrichtet 
fein Amt an der Perſon, und das unfichtbare Gone bringt ihn —T 
Bulotu. 

Auf Tonumea, der ſüdlichſten der Haabai-Inſel, iſt ein “— 
von dem die Sage geht, daß er früher ein Mädchen war. Dieſe, 
als fie noch Jungfrau, befand ſich ſchwanger. Ihre Freunde 
waren erſtaunt und fragten ſie, wie das zuginge. Sie ſagte, daß 
fie feine Sünde begangen hätte, ſondern ſich von der Sonne ſchwanger 
befände. Als dag. Kind (ein Knabe) heranwuchs, wurde er unartig, 
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deshalb ſchickte man ihn in einem Canoe fort, um mit ſeinem Vater 
in der Luft zu leben. 

Die höheren Götter halten Lüge, Diebſtahl, Ehebruch, Mord x. 
für feine Verbrechen, fondern für Dinge diefer Welt, welche die 
untergeordneten Götter zu fehlichten haben, und ihre erhabene Natur 
nichts angeht. Das einzige Verbrechen gegen die höheren Götter ift 
Frevel gegen ihre Tempel oder ein unerlaubter Gebrauch ihrer Opfer. 

Die Freundfchafte-Infulaner glaubten, daß alles Böfe von ge- 
wiffen Göttern, den Dtua Bauu, d.h. boshaften Göttern, herrührt. 

Unter den Gingeborenen der verfehiedenen Infel-Gruppen der 
Südſee ſcheint ein wefentlicher Unterfehied in dem Glauben an einen 
zufünftigen Zuftand zu beftehen. Während die Lehre der Freund— 
Ichafts-Infulaner die Unfterblichfeit der Seele auf Häuptlinge, Mata- 
bules und höchſtens auf Muas befchränfte, dehnt die der Fidſchi's 
fie nicht allein auf alle Menfchen aus, fondern auch auf alle Thiere, 
alle Pflanzen, und fogar auf Steine und andere Minerale. 

Wenn die menfhliche Seele vom Körper getrennt ift, wird fie 
otua, d. i. Geift, genannt, und fie glauben von ihr, daß fie in der 
Geftalt des Körpers fortbefteht, diefelben Neigungen als während 
ihrer Lebenszeit hat, aber mit einem geläuterten Verſtand begabt, 
durch welchen fie leicht Gutes von Böſem, Wahrheit von Yalfchheit 
und Recht von Unrecht unterfcheidet. Sie beſitzt diefelben Attribute 
als die urfprünglichen Götter, aber in einem geringeren Grade, und 
hat ihre ewige Wohnung in den feligen Gefilden von Bulotu, wo 
fie fortfährt im Vergleich zu andern Seelen denfelben Rang einzu- 
nehmen, den fie auf Erden hatte. Sie hat ebenfalls die Macht nad 
Tonga zurüdzufehren, und Priefter, Verwandte und andere Perfonen 
zu infpiriren, oder denen im Traume zu erfheinen, die fie zu ermahnen 
wünſcht, und zumeilen auch ſich in Geftalt eines Geiftes oder einer 
Erfheinung fichtbar zu zeigen. Aber diefe Macht, in Tonga wieder 
zu erfcheinen, haben nur die Hauptlinge, nicht die geringeren Stände. 
Die Seelen gemeiner Leute follen Feine ſich felbjt bewußte Eriftenz 
nach diefem Leben haben. 

Nach der Lehre diefer Infulaner giebt es feinen zufünftigen 
Zuftand der Strafe, alle Belohnungen für Tugend und Strafen für 
after werden in diefer Welt ertheilt. 

Die Ausübung der Befchneidung wurde auf den Freundfchafte- 
Inſeln, wie auch in anderen Theilen von PBolynefien vorherrfchend 
gefunden, die Ceremonie findet im Alter von vierzehn Jahren ftatt. 


Bejahrte Leute von beiden Gefchlehtern ftehen in hoher Achtung 
wegen ihres Alters und ihrer Erfahrung, fo ſehr, daß es die vor- 
züglichiten moralifchen und religiöfen Pflihten find, die Götter, die 
Häuptlinge und die alten Leute zu verehren. Man fagt, daß auf 
diefen Infeln faum ein Beifpiel vorfäme, daß alte Leute leichtſinnig 
gefränft würden. 

Den Frauen wird im VBerhältniß ihres Ranges bedeutende Ach— 
tung erwiefen, wenn die Mutter ein Häuptling war, fo hat die 
Tochter denjelben Rang, unberüdjichtigt, was der Vater war. Man 
fieht die Frauen als die Beförderer der Bequemlichfeiten und des 
häuslichen Glüdes des anderen Geſchlechts an, und da fie die ſchwä— 
heren jind, jo hält man es für unmännlih, ihnen nicht Achtung 
und gütige Nachficht zu erweifen. EI wird ihnen deshalb auch feine 
ſchwere Arbeit oder Knechtdienſt auferlegt. - 

Die Frauen, befonders die der Edlen, befchäftigen fich mit der 
Berfertigung vieler Gegenftände, befonders Schmucfachen. Aber diefe 
Beihäftigungen werden, als zu einer beſſeren Erziehung nothwendig, 
nicht ala Nahrungserwerb betrachtet. Ginige Frauen aus den höheren 
Ständen üben fie aber dennoch, nicht allein zu ihrer Unterhaltung, 
fondern zu ihrem Nugen aus, ohne daß die Würde ihres Standes 
darunter leidet. Obgleich die höchiten Talente in ſolchen Künften 
den Rang einer Frau nicht erhöhen fünnen, jo vermehren fie doch 
die Achtung, worin fie gehalten wird, denn eine Gefchielichfeit in 
der Verfertigung dergleichen Sachen werden einer Frau von Stande 
zur Ehre angerechnet. _ 

Die Adoption von Kindern wird allgemein von den Freund» 
ihafts-Infulanern ausgeübt. Es ift auf diefen Inſeln der Gebrauch 
für Frauen „Mutter zu werden“ wie fie e8 nennen, von Kindern 
oder auch von Grwachfenen, welche nicht ihre eigenen Kinder find, 
um fie mit aller Bequemlichkeit des Lebens zu verjehen, oder da- 
für zu forgen, daß fie damit verfehen werden. Und dies gefchieht 
oft, wenn ihre eignen Mütter noch leben und in der Nähe wohnen. 
Mariner, der lange unter den Infulanern wohnte, jagt ung, daß 
Mafi Habai, eine der Frauen des Königs, auf Anordnung ihres 
Mannes, feine Pflegemutter wurde. Derjelben verdankte er den 
größten Theil der genauen Kenntniß ihrer Sprache umd ihrer Sitten. 
Sie gab fih große Mühe, ihm die genaue Ausſprache zu lehren, 
und lachte ihn oft aus über die Gewohnheiten, und Manieren im 
“ Benehmen, in der Kleidung und in der Unterhaltung, die nicht der 
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Tonga-Sitte gemäß waren, oder für einen Edlen unpaffend gehalten 
wurden. Im jeder Hinfiht und bei jeder Gelegenheit benahm fie 
fih gegen ihn mit der größten natürlichen Zärtlichkeit, Beſcheiden— 
heit und Anftand. Sie war eine Perſon von ausgezeichnetem Ver— 
jtande, perfönlicher Schönheit und liebenswürdigem Benehmen. 

Als Kapitän Cook diefe Infeln befuchte, waren, wie man jagt, 
den Gingeborenen die Gebräuche des Krieges wenig befannt. Die 
einzigen Kämpfe, in denen fie ſich zu jener Zeit eingelaffen hatten, 
waren unter den Einwohnern der Fidfchi-Infeln; denn da fie diefe 
Inſeln, um Sandelholz und andere Dinge zu holen, zuweilen befuchten, 
fo ftanden fie auch gelegentlich einer der Eriegführenden Partheien 
bei. Die Bogen und Pfeile, welche vor jener Zeit unter den Leuten 
von Tonga im Gebrauh waren, waren nur ſchwach und eher für 
die Jagd, um Ratten, Bögel und dergleichen zu erlegen, als für den 
Krieg gemacht. Bon den wilden und friegerifhen Bewohnern der 
Fidſchi-Inſeln lernten fie bald Bogen und Pfeile von fräftiger und 
verderblicherer Art zu machen, auch wurden jie bald befannt mit 
einem beſſer conftruirten Speer und mit der Art ihn zu führen. Sie 
ahmten ebenfall3 den Fidſchi-Inſulanern darin nad, daß fie während 
der Kriegszeit ihre Gefichter bemalten und eine befondere Kriegstracht 
anlegten, wodurch fie ihren Feinden Schreden einflögen wollten. So 
groß in der That war der Wechfel in dem Charakter der Freund- 
ſchaftsinſulaner feit Coof, dat man von ihnen jagen konnte, daß Kriegs- 
berathungen, Redenhalten und Kavatrinfen ihre ganze Beſchäftigung 
war. Dies ift jedoch jest nicht mehr der Fall. Das Evangelium 
bat ihnen die Prliht und den Werth des Friedens gelehrt. 

Der Verkehr zwifchen den Fidſchi- und Freundfchaftsinfeln hat 
in den legten Jahren fehr zugenommen. Die Einwohner der legtern 
find eher geneigt ihre Heimath zu verlafjen, als die der erftern, und 
wenn ein Freundfchafts-Infulaner einmal die Fidſchi⸗Gruppe beſucht 
hat und glücklich wieder heimgekehrt iſt, ſo wird er als ein Reiſen— 
der geachtet. In Tonga halten ſie die Fidfehi-Infulaner für gebil- 
deter ala ſich jelbit, und deren Meinung fteht in hoher Achtung. 
Dies geht nicht allein aus ihrer Unterhaltung hervor, ſondern ſie 
zeigen es auch, indem ſie ihre Sitten und Gewohnheiten annehmen, 
und durch die Aufmerkſamkeit und Ergebenheit, die ſie denen erweiſen, 
die jene Inſeln beſucht haben oder da zu Hauſe gehören. Die 
Freundſchafts-Inſulaner bauen ihre Canoes in Fidſchi, aber fie lernten 
dort nicht die Schifffahrt, ſondern da ihre Inſeln, wegen ihrer Lage, 

































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Eine neuere Art Doppel-Canoe, Kalia genannt, 
























































































































































































































































































































































































































































































































































Gin altes Doppel-Ganoe, Togiafi genannt. 
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einem aufgeregteren Ocean ausgefegt find, wurden fie wahrſcheinlich 
beffere und unternehmendere Seeleute, und man darf behaupten, daß 
ihr Unternehmungsgeift im Seewefen ein Hauptzug ihres National: 
charakters ausmacht. Als Mariner unter ihnen lebte, war ihre Ueber: 
legenheit in diefer Hinficht fo groß, daß fein Eingeborener von Fidſchi 
fihb nah Tonga wagte, wenn das Canoe nit mit Tonga- 


leuten bemannt war, auch nit nach feiner Inſel zurückfehrte, wenn 


dies nicht unter demfelben Schu und derfelben Führung gefchehen 
fonnte. Dies ift heute auch noch der Fall. Der Verfehr wird haupt- 
fächlich mit den öftlihen Inſeln von Fidſchi aufrecht erhalten. Als 
Kapitän Cook auf diefen Infeln war, wußte man wenig von den 
Fidſchi's. Dreifig Jahre nachher, als Mariner auf den Tonga— 
Infeln wohnte, hatte der Verkehr jehr zugenommen, und die Nach— 
richten über Fidſchi waren beftimmter geworden, und jest ift er noch 
bedeutend vermehrt worden. Die vorherrfihenden Winde find dem 
Verkehr von Seiten der Freundfhafts-Infulaner günftig, woher dies 
auch einigermaßen erklärt werden kann. Obgleich die Fidſchi-Kanni— 
balen die Gewohnheit haben, alle Leute, die an ihren Küften ftranden, 
zu braten und aufzufreſſen, jo können doch die ſchmeichelhaften Be— 
richte derer, die von daher zurücdgefehrt, über die ihnen gewordene 
Aufnahme, e8 leicht. erklären, warum die Freundſchafts-Inſulaner 
immer einen Wunſch hegen, der Fidſchi-Gruppe einen Beſuch abzu- 
ftatten. In fehr wenigen Jahren wird wahrfcheinlich durch den von 
den Miffionaren eingeleiteten Berfehr fo viel Reifen zwifchen den 
beiden Inſelvölkern fein, als jest zwifchen den Inſeln der einzelnen 
Gruppen, welches ſehr zur Civilifation der Fidſchi-Inſulaner bei- 
tragen wird. 

Im Allgemeinen find die Freundfchaftse-Infulaner ein träges 
Volk. Nur ungern verdingen fie ſich zur Arbeit, und wenn fie ver- 
anlaßt werden, irgend ein Werk zu verrichten, fo hält es ſchwer, ihre 
unmäßigen Erwartungen zu befriedigen. Hierbei muß man aber 
befennen, daß es jehr viele ehrenvolle Ausnahmen giebt. Ihre Fort- 
ſchritte in der Civilifation find jedoch nur gering; dies iſt aber nicht 
fo fehr ihr Fehler als die natürliche Folge ihrer Lage und Umftände. 
Um fich über diefen Punkt einen richtigen Begriff zu machen, iſt e8 
nothiwendig zu bedenken, daß Civilifation, nad) den Begriffen eines 
Europäers, unvermeidlich mit einem ausgedehnten Handel, großen 
Fabriken und wunderbaren Maſchinen verſchiedener Art verbunden 
if, und daß Civiliſation nur damit beſtehen fann. * find die: 


Guropder aber fehr im Irrthum; denn in einem Lande, wie das 
diefer Infeln, wo die Natur beinahe von felbft alle Erforderniffe 
bervorbringt, fönnten da die Einwohner nicht einwenden: „Weshalb 
follen wir Schiffe bauen und gefährliche Neifen unternehmen, um 
Dinge zu holen, die wir nicht nöthig haben, oder unfere ausgezeich- 
neten Produfte gegen die geringen und unnützen anderer Länder zu 
vertaufchen? Weshalb follen wir unfere Kräfte anftrengen, Dinge 
zu fabrieiren, die wir nicht bedürfen, oder wovon uns bis jest der 
Gebrauch unbefannt ift?« Hieran fieht man, daß die Entwidelung 
der Givilifation unter verfchiedenen Lagen und Verhältniffen weſent— 
(ih verfchieden if. Was in der Kälte Europa’ die Verfeinerung 
auszeichnet, kann auf den Freundfchafts-Infeln ein läftiges Hinderniß, 
eine ftörende Zugabe fein. Ein großes Mittel jedoch, die Induftrie 
unter diefen Infulanern, ſowie unter den Bewohnern der Südfee im 
Allgemeinen zu heben und Gefittung unter ihnen zu befördern, würde 
fein, den beabfichtigten Plan, mit ihnen einen Handel über die Land— 
enge von Panama zu eröffnen, in Erfüllung zu bringen. Ohne 
direfte Verbindungen mit Amerifa und Europa müſſen die reichen 
Hülfsquellen Polyneſiens unentwidelt bleiben. 





Kapitel I, 
Die erfte chriftliche Miffion. 


Eine Miffion nach) der Südfee war die erfte Unternehmung der 
im Jahre 1795 gegründeten Londoner Miffionsgefellihaft. 
Die Berichte über Cook's Neifen hatten viele Leute zu Gunften der 
Inſeln im ftillen Meere geſtimmt. Chriſten verfehiedener Kirchen 
hatten jich zu diefem Unternehmen vereinigt, fromme und eifrige 
Semüther gaben ihren Gefühlen in Lob und Gebet Raum, umd 
veichliche Beiträge flofjen in den Schag der Gefellfhaft. Ein Schiff 
von 300 Tonnen (genannt die Duff) wurde von den Freunden der 
Miffion gekauft und mit den gehörigen Vorräthen verfehen. Acker— 
baugeräthe, Werkzeuge vieler Art, Sämereien und andere nügliche 
Dinge wurden abgefandt, in der Hoffnung, die Gingeborenen zu 
lehren, die Künfte des eiviliſirten Lebens auszuüben und zu ſchätzen. 
Dreißig Perfonen wurden als Mifjionare erwählt, obgleich eine viel 
größere Anzahl ſich bereitwillig zu dem Dienft erboten hatte. Im 
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diefer Auswahl fah das Committee hauptfächlich auf wahre Fröm⸗ 
migfeit, und nahm deshalb nur diejenigen an, die durch die Geift- 
lichen und Kirchen, mit denen fie in Verbindung geftanden hatten, 
warm empfohlen, und deren religiöfe Erkenntniß und Grundfäke durch 
genaue Nachfragen geprüft worden waren. Sie fuchten Ginige, die 
den Vortheil einer guten Erziehung hatten; aber fie wählten Biele, 
deren Hauptempfehlung ihre Grfahrenheit und Geſchicklichkeit in ver- 
ſchiedenen nüglihen Künften war. Nur vier von Allen waren ordi- 
nirte Geiftliche, die Andern größtentheils Handwerker. Es war jedoch 
beabfichtigt, dab diefelben, ihrer Fähigkeit gemäß, die Heiden in den 
Wahrheiten des Chriſtenthums unterrichten follten. Einige von Ihnen, 
wenn nicht Alle, waren Laien-Prediger. 

Die Duff jegelte im Auguft 1796 von England, und obgleich 
Kriegszeit, jo fiel doch nichts vor, ihre Reife, die eine fehr glückliche 
war, zu ſtören. Als fie die Südfee erreichten, wurden die vier ordi- 
nirten Geiftlihen und vierzehn der andern Brüder in Tahiti gelandet, 
und die Duff feste ihre Reife nach Tonga fort. Die folgenden zehn 
Miffionare wurden für die Freundfehafts-Infeln beftimmt: 


Miſſ. Shelley, Tifchler. Mill. Buchanan, Schneider. 
Mill. Kelfo, Weber. Mill. Cooper, Schuhmacher. 
Miſſ. Wilkinfon, Zimmerman. Miſſ. Nobbs, Hutmacher. * 
Miſſ. Bowell, Krämer. Miſſ. Veeſon, Maurer. 

Miſſ. Harper, Weber. Miſſ. Gaulton, —. 


Man kann nicht ſagen, was Miſſionar Gaulton's Geſchäft war, 
ehe er England verließ. Er wurde an Bord der Duff nur kurze 
Zeit vor ihrer Abreiſe angenommen, und er ſehnte ſich ſo ſehr, ſich 
der Miſſion anzuſchließen, daß er lieber eine untergeordnete Stellung 
auf dem Schiffe annahm, als daheim zu bleiben. Er machte ſich bei dem 
Kapitän und den Miſſionaren während der Reiſe ſo beliebt, daß, 
als ſie an ihrem Beſtimmungsorte ankamen, ſie ihn einſtimmig zum 
Mitgliede der Miſſion nach den Freundſchafts-Inſeln erwählten. In 
der kurzen Zeit ſeines Lebens als Miſſionar war ſeine Treue ſeinem 
Eifer gleich, und die letzte That ſeines Lebens war eine Handlung 
aufopfernder Liebe. Während einer eiligen Flucht, wo er dem Tode 
hätte entgehen können, kehrte er wieder um, um zu verſuchen, ſeine 
Brüder aus den Händen erbarmungsloſer Wilden zu befreien, und 
wurde mit ihnen erſchlagen. 

Die Brüder landeten auf Tonga am 12. April 1797, jung, 
voll Hoffnung, und, jo weit Menfchen es beurtheilen fonnten, Alle 
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um Ghrifti willen dem Werke ergeben, zu dem fie ausgeſandt waren. 
Wer von ihnen mochte damals denken, als fie mit froher Hoffnung 
von ihrer neuen Heimath Beſitz nahmen, daß einer von ihrer Eleinen 
Gefellfhaft an den anderen zum Verräther werden, daß drei in 
ihrer jugendlichen Kraft dem Tode anheimfallen würden, indem fie 
gemordet wurden von denen, die fie gefommen waren zu fegnen, 
und daß die Übrigen, nachdem fie viel Trübſal überftanden, die 
Infel verlaffen würden, ohne die lohnende Hoffnung, eine Seele 
zu Chrifto gebracht zu haben? Es ift eine weife Fügung, daß und 
nicht gefagt wird, wenn wir zu den Arbeiten in des Herrn Wein- 
berg gehen, wie lange es noch dauern wird, ehe wir reife Früchte 
fehen. „Unfere Pflicht zu thun und die Folgen Gott anheimftellen,« 
ift eine Lehre, die ung oft durch Unterricht und die Vorfehung ge- 
lehrt wird. 

Unter den erften Befuchern des Schiffs waren zwei weiße Leute 
Namens Ambler und Connelly, der erfte aus London, der zmeite 
aus Cork in Irland gebürtig. Diefe waren ungefähr dreizehn Monate 
auf der Inſel geweſen. Ambler fprach die Sprache geläufig, und 
beide dienten als Dollmetfcher zwifhen den Mifftonaren und den 
Infulanern. 

Sie waren häßliche Burfchen. Ambler war freh, geſchwätzig 
und anmaßend, und bald fanden die Miffionare, dab fie fich auf 
feine Aufrichtigfeit nicht verlaffen fonnten. Von ihm erfuhren fie, 
daß alle Häuptlinge friedlich gefinnt wären, auch bemerften fie An- 
fangs nichts, fie an diefer Ausfage zweifeln zu laffen. Da viele 
Häuptlinge von gleichem Einfluffe und gleiher Macht zu fein 
fihienen, fo wurde ihnen die Wahl fehwer, unter weſſen Schuß fie 
fich ftellen follten. Ambler vieth ihnen, nah Hihifo zu gehen und 
dort unter dem Schuge von Finau Ulufalala zu leben, eines Bruders 
von Finau, dem Freunde Cook's. Sie jagen von ihm in ihrem 
Tagebuche, „daß er ungefähr vierzig Jahre alt, und von düfterem, 
mürriſchen Gefichte fei; er fpreche fehr wenig, außer wenn er böfe 
wird, und dann brüllt er mit der Stimme eines Löwen.“ Obgleich 
fo unfreundlihen Gemüths, fagte er doch den Miffionaren, daß 
fie wohnen könnten, wo fie wollten, und Niemand follte ihnen ein 
Leides thun. Deshalb brachten fie ihre Waaren an's Land und 
unter Dach, und fchliefen auf Matten des Landes, nachdem fie fich 
und ihr Eigenthum der Obhut Gottes empfohlen hatten. Am 
nächften Tage mußten ſie geftehen, daß fie nie in ihrem Leben beifer 
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gefehlafen hätten. Um ein Uhr jedoch wurden fie durch einen ge 
fälligen Häuptling gewect, um an einem Gericht Fiſch, Yams und 
Cocusnüſſen Theil zu nehmen. 

Zwei Tage nach ihrer Landung fegelte die Duff weiter nach 
ven Marquefas. 

Am 16., den erſten Sabbath, den fie in ihrer neuen Heimath 
zubrachten, hielten fie gemeinfame Andacht um fieben Uhr Morgens. 
Am DBormittage predigte Hear Buchanan, natürlich auf Engliſch, 
von den Worten aus Jerem. XXXII., 27. „Siehe, ich der Herr, 
bin ein Gott alles Fleiſches. Sollte mir etwas unmöglich ſein?“ 
Ein für die erſte je in Tonga gehaltene Predigt wohl gewählter 
Text. 

An demſelben Tage gab ihnen der freundliche Häuptling drei 
Grundſtücke, eins mit Yams und Bananenbäumen bepflanzt und 
die beiden anderen unangebaut. Dieſe zuſammen mit der Um— 
zäunung, in welcher ihr Haus ſtand, machten ungefähr fünf Morgen 
aus. Die Miſſionare begaben ſich bald an die Arbeit, dies Land 
zu beſtellen. Sie rotteten alte Brodfruchtbäume aus, und bearbeiteten 
das Land, um Gemüſe zu ſäen; ſie ſäeten Bohnen, Erbſen und 
Rüben, machten eine Einfriedigung für die Schweine, und ver— 
ſuchten eine Schmiede herzurichten und Backſteinformen zu machen. 
Dieſe Verſuche, ſich eine bequeme Niederlaſſung zu gründen, inter— 
eſſirten die Eingeborenen ſo ſehr, daß ſie in Menge herbei kamen 
und zuweilen ſehr ſtörten, indem ſie fortwährend Fragen thaten 
und die Werkzeuge unterſuchten. Aber von allem Eigenthum der 
Miſſionare erregte nichts ſo ſehr ihre Verwunderung als eine Kukuks— 
uhr. Sie bildeten ſich ein, daß das Schlagwerk durch einen in der 
Uhr lebenden Geiſt in Bewegung geſetzt würde. Sie wagten nicht, 
ſie zu berühren, und glaubten, wenn ſie etwas ſtöhlen, ſo würde 
der Geiſt des Vogels ſie verrathen. Sie gaben ihr auch einen 
Namen: „Akaulea“ oder „das ſprechende Holz“. Die ihnen dadurch 
eingeflößte Beforgnig war unter einer Nation von Dieben nicht 
ohne Nutzen. 

Den Miffionaren wurden eine Menge Gefchenfe gebracht, und 
fie machten auch ihrerfeit3 den Häuptlingen manche nüßliche Gefchente. 

Während einiger Zeit fehien Alles freundlih und viel ver- 
forechend zu fein, aber nach und nach zeigte Ambler einen feind- 
feligen Sinn. Zu ihm gefellte fih Morgan, ein anderer Engländer 
von einer benachbarten Inſel. Diefer Mann war noch verworfener 
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als Ambler und Connelly. Jeder hatte mehrere Weiber und alle 
drei lebten nach der Weiſe der umwohnenden Heiden. Ambler be— 
handelte die armen Frauen, die mit ihm lebten, ſo ſchlecht, daß 
ihre Freunde ihnen behülflich waren fortzulaufen. Dieſe Leute ver— 
langten von den Miſſionaren eiſerne Werkzeuge, obgleich ſie wußten, 
daß ihr Vorrath nur gering war, und Ambler nahm keinen An— 
ſtand zu erklären, daß wenn ſein Wunſch nicht erfüllt würde, 
ſo könnte er ſchon Mittel finden, ſich zu befriedigen, ehe zehn Tage 
vorüber wären. 

Die Häuptlinge legten ebenfalls Zeichen der Eiferſucht an den 
Tag, wenn einer von ihnen ſich mit mehr Geſchenken von den 
Miſſionaren brüſtete, als die anderen aufweiſen konnten. Gerüchte 
waren im Umlauf, daß die Häuptlinge „in die Waaren der Miſ— 
ſionare ſterblich verliebt ſeien/ daß eine allgemeine Beraubung 
im Werke ſei, und daß ſie nur die Rückkehr des Schiffs erwarteten, 
womit, wie ſie hofften, noch mehr Werthvolles ankommen würde. 
Während die Brüder dies erfuhren, waren fie auch Augenzeugen 
einiger Handlungen der Barbarei, die keineswegs dazu dienten, 
ihre Beforgniß zu vermindern. Einem Manne, der Finau miß- 
fallen hatte, wurde auf der Stelle eine Hand abgehauen, und ein 
anderer wurde mit den Händen in der Höhe angebunden, und 
dann Frauen mit angebrannten Stöcken befohlen, ihn in den Achfel- 
gruben zu brennen. 

US Woche nach Woche verftrih, fanden ſich die Miffionare 
in neue Schwierigfeiten verwidelt. Einige Häuptlinge waren fürz 
lich geftorben, und die Gingeborenen behaupteten, daß fie nie vor- 
ber jo fehnell geftorben wären, und daß das Singen und das Ge 
bet der neuen Ankömmlinge ſie getödtet hätte. 

Die Wahrheit war aber, daß die Engländer, „Liederliche Men- 
hen der fchlechteften Glaffe,- die ein faules und ausfchweifendes 
Leben führten, die Miffionare wegen ihres beſſeren Lebenswandels 
haßten, fie mit Flüchen bedrohten, von harten Worten zu Schlägen 
übergingen, die Hauptlinge aufreizten ihnen zu mißtrauen und fie 
zu mißhandeln, kurz Alles thaten, um ihren Aufenthalt auf der 
Infel elend und nußlos zu machen. Die Leute fprehen wohl von 
„Gefahr unter den Heiden“, aber größer war die Gefahr von ihren 
eigenen Landsleuten. Dies war ein unvorgefehenes Uebel, und 
vielleicht der Urfprung aller ihrer Drangfale. 
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Die Miffionare hielten eine Berathung und famen darin über- 
ein, ſich in kleine Abtheilungen aufzulöfen und ſich auf verfehiedene 
Punfte der Infel zu vertheilen. Giner oder zwei konnten leichter 
durch einen Häuptling verforgt werden, und hofften fie, wenn fie 
fortwährend mit dem Volke umgingen, ſich einige Kenntnif von der 
Sprache zu erwerben. Ihre Fortfehritte darin waren, fo lange fie 
englifhe Dollmetfher anmwandten, nur gering gewefen. Bowel und 
Harper gingen nad Ardeo (jest Bea), Verfon nah Ahoge oder 
Ahafe, Cooper nah Mua, und die Uebrigen blieben in Sihifo. Nach— 
her wurde jedoch wieder gewechfelt, denn als die Duff nah China 
jegelte, hatten fih Buchanan und Gaulton in Mua niedergelaffen. 

Es wurde unter ihnen vereinbart, daß fie einen gemeinfchaft- 
lihen Zuſammenkunftsort haben follten, wo fie fih einmal im 
Monat zum Gebet und zur Betrachtung treffen wollten. Es wurde 
ebenfalls beſchloſſen, das jede Abtheilung eine wöchentliche Bet- 
ftunde halten follte. 

Den Eingeborenen war geftattet, dem Sonntags-Gottesdienft 
beizuwohnen. Diele thaten dies und benahmen fih ruhig. Es 
fheint nicht, daß damals ſchon ein Verſuch gemacht worden ift, 
durch öffentliche Lehre ihren Gemüthern die Wahrheit einzuflößen. 
Vielleicht weigerten jich die gottlofen Engländer zu verdollmetichen, 
oder die Mifftionare hielten es für beffer, zu warten, bis fie die 
Dienfte derer entbehren fonnten, die ihren Worten eine falfche 
Deutung geben mochten. 

In diefem ungewiffen Zuftande befanden fich ihre Ungelegen- 
heiten, als die Jahresfeier ihrer Ankunft heranfam. Die Brüder 
verfammelten fih und erfreuten fich einer Zeit glücklicher Gemein- 
ſchaft. Sie fanden Urfache, Gott zu danken und zu preifen für 
Seine weiſe Führung bis zu diefer Zeit, für die Erfüllung der erften 
chriſtlichen Hoffnungen hinfichtlich der Ausbreitung des Evangeliums 
im Auslande, für ihre glüdliche Ueberfahrt, für ihre Erhaltung 
unter den Heiden, denen fie wehrlos preisgegeben waren und für 
Bereitlung der böfen Abfichten ihrer eigenen Landsleute. Als fie 
über alle diefe Dinge nachdachten und fie einzeln aufählten, kamen 
auch Jedem von ihnen zahllofe Erinnerungen an die Beweiſe väter- 
ficher Zärtlichfeit ins Gedächtniß, fo daß außer der gemeinfchaftlichen 
Dankfagung Jeder noch feine eigene Herzensfreude hatte. 

An demfelben Tage wurde einem der Brüder, der Brennholz 
baute, eine große Art weggenommen, und in der Nacht, während 
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Alle fehliefen, brachen Diebe in das Haus und plünderten die erfte 
Kifte, welche fie fanden. Diefe enthielt zufällig nur Arzneien, und 
da die Diebe diefe nicht gebrauchen konnten, fo hatten fie diefelbe 
im Hofe wieder fortgeworfen, wo die Miffionare am anderen Morgen 
Salpeter, Rhabarbar, Fieberrinde und dergleichen umbhergeftreut 
fanden. Ginige den Brüdern gehörende Kleidungsftücde hatten fie 
aber mitgenommen. 

Zwei oder drei Tage nachher fam die Duff in Tonga twieder 
an und brachte den Theil der Ladung mit, der in einer fünzlich in 
Tahiti vorgenommenen Bertheilung, der Miffton auf den Freund» 
fchaftsinfeln zugefallen war. Die Zahl nüslicher eiferner Werkzeuge 
war viel größer, als fie erwartet hatten, worüber fie mit Danf- 
barfeit erfüllt wurden. Die Eingeborenen erftaunten über die Menge 
fo vieler werthooller Gegenjtände und bewarben fih um ihretwillen 
um die Freundfchaft der Eigenthümer. 

Am 7. September Tichtete die Duff die Anker; mit ihr fehiffte fich 
Nobbs ein, deſſen Gefundheit fehr gelitten hatte. Mit der Abfahrt 
des Schiffes verfchwand jede Ausficht auf menfchliche Hülfe im Fall 
fie in Noth fommen follten, aber die Mifftonare hatten das vorher 
erwogen und ihr Glaube wanfte nicht. 

Bis zu diefer Zeit waren ihre Schwierigkeiten, obgleich zahl- 
veih, doch zu ertragen gewefen, aber jest nahm ihr Zuftand einen 
beflagenswerthen Charakter an, denn faum war dag Schiff den 
Blicken entfhwunden, als fie fehon bei einem ihrer eigenen Ge- 
fährten eine wefentliche Veränderung in feinem Benehmen bemerften. 
George Veeſon wohnte nicht. oft ihren Andahtsübungen bei, viel- 
mehr floh er ihre Gefellfhaft. Bald nachher Fleidete er fich mie 
ein Heide und nahm ihre fchlechten Sitten an. Die Brüder be 
trauerten fein feltfames und gottlofes Betragen, ermahnten ihn, zu 
feiner früheren Lebensweife zurückzukehren und machten ihn zum be- 
fonderen Gegenftand ihrer Gebete; aber er fehenkte ihren Worten 
fein Gehör. Sie entdecten nun, daß er fich einer heidnifhen Frau 
ergeben habe, die mit ihm wie feine Frau lebte. Gr bat die Mif- 
fionare, fie ehelich zu verbinden, und fie waren auch bereit dies zu 
thun, als das fleinere der beiden Uebel, aber als fie der Frau 
etwas von der Wichtigkeit diefer Geremonie erflärten, weigerte fie 
ſich, jo unauflöslich verbunden zu werden. Veeſon wollte fie aber 
nicht aufgeben, deshalb waren die Brüder genöthigt, ihn aus ihrer 
Gemeinfchaft auszufchliegen. 
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Died war für die Miffionare eine harte Prüfung. Wie durften 
fie hoffen, die Heiden von der Grhabenheit ihrer Religion zu über- 
zeugen, wenn einer von ihren Befennern fie fo leichtfinnig aufgeben 
fonnte? Sie hatten den feften Beweisgrund verloren, den ein Hin- 
mweifen auf den perfönlichen Charakter gewährt. Als eine Gefell- 
ſchaft hriftlicher Lehrer konnten fie von fich ſelbſt nicht mehr fagen: 
„Ihr wißt, wie ihr uns follt nachfolgen, denn wir find nicht un- 
ordentlich unter euch geweſen.“ „Deß feid ihr Zeugen und Gott, 
wie heilig, gerecht und unfträrlich wir bei euch gewefen find.“ 

Diefe traurige Warnung verwies die „treuen Brüder“ auf 
einfacheres und aufopferndes Vertrauen auf Hülfe von Oben: und 
diefe Hülfe wurde ihnen zu Theil. In der Schilderung, melche 
Veefon fpäter von feinem Aufenthalte in Tonga machte, fagt er, 
nachdem er die Zahl und Berfehiedenheit lockender Verfuhungen er- 
wähnt: „Wenn man alle diefe Hinderniffe erwägt, fo muß es den 
Beförderern der Südfee-Miffionen eine große Genugthuung gewähren, 
von einem, der ſich jelbft verdammen muß, und der in Tongatabu 
blieb, nachdem alle Brüder e8 verlaffen hatten, verfichert zu werden, 
daß fein anderer der Miffionare, die er dahin begleitete, ich feines 
heiligen Berufs unwürdig betrug.“ 

In dem Monate, welcher auf die Abreife der Duff folgte, 
waren einige weiße Leute von einem amerifanifhen Schiffe gelandet. 
Die meiften von ihnen verbanden fich mit Ambler und Morgan und 
führten wie diefe ein verworfenes Leben; aber einer, Namens Beaf, 
ein Schmidt von Profeffion ſchloß fih an die Miffionare an, und 
diente ihnen treu. Cr errichtete bald eine Schmiede und be- 
fhäftigte fich mit der Anfertigung müslicher Gegenftände, Meſſer, 
Scheeren und vieler anderer Werkzeuge. Die Eingeborenen ſowohl 
als die Miffionare freuten fih, ihn zu beichäftigen. 

Während des Jahres 1798 feheinen die Miffionare haupt: 
fachlich damit befchäftigt gemefen zu fein, ihren eigenen, unmittel- 
baren Bedürfniffen abzuhelfen, indem fie Häufer bauten, Kleidungs- 
ſtücke machten und fich gegen die Eingeborenen vertheidigten, welche 
leicht zum Zorn gereizt waren und nie glaubten, daß die Mifftonare 
freigebig genug gegen fie gewefen wären. In Ardeo (oder Bea) 
bauten fie ein neues Haus, welches fie für „bequem, anjehnlich 
und ficher“ hielten. Es war zwei und dreißig Fuß lang und fünf- 
zehn breit, von. einem ungefähr zehn Fuß hohem Stockwerk, und 
hatte außer der Hausflur drei Zimmer zu ebener Erde. Der Fuß— 


boden war von Stäben und das Dad) mit Zuderrohrblättern ge- 
deckt. Die Fenfter beftanden aus kreuzweiſe über einander genagelten 
Latten, die mit einem fehr weißen Kalk, welcher aus Corallen ge- 
brannt war, abgepukt waren. 

In diefem Jahre machten die Miffionare auch ein Boot von 
ein und zwanzig Fuß Länge, in der Hoffnung, daß es ihnen bei 
plöglich eintretender Gefahr nüslich fein möchte. 

Bomwell, Harper und Gaulton machten bedeutende Fortfchritte 
im Erlernen der Sprache, und hatten verfihiedene Cingeborene in 
ihrem Dienfte, um ſich dur fie darin zu vervollfommen. Bowell 
verfuchte eine Grammatif der Sprache zu verfaffen, aber hieran 
wurde er durch den Krieg, der bald ausbrach, gehindert. 

Außer dem, was ſchon erwähnt worden ift, feheint wenig ge 
than wordenzu fein, um die Eingeborenen zu belehren. Die Miffionare 
warteten, bis fie das Bertrauen der Leute durch wiederholte Hand- 
(ungen der Güte und fortwährende Sorge für ihr leibliches Wohl 
gewinnen würden, und bis ihre eigene Kenntniß der Sprache fie in 
den Stand fesen würde, die Wahrheiten, die fie lehren follten, ge— 
hörig vorzutragen. Auf diefe Weije konnten fie die Sprache nicht 
ſchnell erlernen, auch war dies nicht die rechte Art, Religion zu 
lehren. Sie hätten nur gleich am Werk gehen und fih mit Zeichen 
aushelfen follen, bis jie Worte brauchen fonnten. 

Es fcheint feltfam, daß die Miffionare fo viel Zeit nöthig 
hatten, die Sprache zu erlernen. - Beefon ſprach jie bald mit Ge- 
läufigfeit. Man muß jedoch bedenken, daß, um eine gefchriebene 
Sprache zu erlernen, viele Schwierigkeiten zu überwinden find. 
Veeſon hatte die Gefellfehaft feiner Brüder verlaffen, und mußte 
von der Zeit an, wenn er überhaupt fprechen wollte, die Tonga— 
Sprache reden, außerdem hatte er fih noch mit den Eingeborenen 
auf gleichen Fuß geftellt, deshalb unterrichteten ihn diefe gern. Die 
Anderen lebten ihrer zwei oder drei zufammen, umgeben von Be- 
forgniffen und Gefahren, daher bedienten fie ſich der ihnen geläufigen 
englifchen Sprache, während die Landesfprache zu erlernen für fie 
eine fhmwierige Aufgabe war. 

Man hat ebenfalls die Grfahrung gemacht, daß mit einer un- 
gefchriebenen Sprache feine Yortichritte gemacht werden fünnen, fo 
lange die Eingeborenen nicht bereitwillig Hülfe leiften. Sobald diefe 
Infulaner eine Jdee von den Hauptwahrheiten der Religion empfingen, 
jobald ihre Augen geöffnet waren für das Heil ihrer Seele, waren 


fie begierig, ihre Lehrer zu belehren. Ie mehr Wörter fie diefen 
geben konnten, deſto mehr Gedanfen erhielten fie zurüd. So hatten 
fie zum Beifpiel ein Wort in ihrer Sprache, welches unferem 
„erlöft“ entjpricht. Werthvolle Gegenftände waren zuweilen für einen 
Sclaven ausgetaufeht worden, und dies Wort wurde gebraucht, um 
diefen Ausdruck zu bezeichnen. Dies Wort gaben fie dem Mifftonar, 
und wie herzlich freuten und wunderten fie fih, als fie es wieder 
empfingen: 

„Und wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglichem Silber und Gold 
erlöfet jeid von eurem eitlen Wandel nach väterlicher Weife, ſondern 
mit dem theuren Blute Chrifti.- 

Verſchiedene widerwärtige Umftände, welche dem Gelingen 
dieſes erjten Miffionsunternehmens ftörend in den Weg traten, fünnten 
ebenfalls angeführt werden. Die Menge eiferner Geräthe, welche 
gütig aber nicht vorfihtig zur Verfügung der Miffionare geftellt 
waren; das Syſtem, welches fie in mehrere fleine Partheien unter 
die Obhut rivalifirender Häuptlinge brachte; das gottlofe Betragen 
Ambierd und feiner Genoffen, welche die Leute überredeten, daß 
Mifftonare in ihren fonntäglichen Gebeten Zauberfünfte trieben und 
Peft unter die Leute brachten, Veeſons Abfall von feinem Gelübde; 
alle diefe waren ernſte Hinderniſſe; indejfen war wohl feines davon 
jo groß, als die eigene Idee der Miffionare, mit der Civilifatton 
erft zu beginnen, anjtatt mit der Herzensbefehrung. Wenn ihr erftes 
und fortwährendes Gefchäft.gewefen wäre, den Leuten von der Sünde 
und dem Grlöfer von Sünden zu predigen, fo würde wahrfheinlich 
der Erfolg ein ganz anderer gewefen fein. Wo efus geprediget 
wird, da offenbart ſich die Kraft des Evangeliums in der Befehrung 
der Heiden und diefer folgt die Civilifation auf den Fuß. 

Früh im Jahre 1798 ftarb eine alte vornehme rau, eine 
Tante von Tuistonga; fie war feit Sahren ſchwächlich und Fränfelnd 
geweſen, fo daß ihr Tod feineswegs ein ungewöhnlicher Fall war, 
aber den Miffionaren wurde doch die Schuld davon gegeben. Im 
Suli erfuhren fie, daß man im Sinne hätte, fie alle zu ermorden 
und ihr Eigenthbum zu rauben. Der Tui-fanofubolu, oder vor- 
nehmfte Häuptling, fehien beinahe entfchloffen, diejenigen, melde 
unter feinem Schuge lebten, zu tödten, aber Ata, einer ihrer beiten 
Freunde, Kaumavae und die Tuistongazfefine, die angefehenfte Frau 
der Infel, Tegten fich für fie in's Mittel und fie entgingen dem Tode. 


Im Ianuar 1799 befuchten Shelley und Cooper die Vavau 
und Haafulahao Gruppen, und brachten einen befjeren Bericht mit, 
ala je vorher befannt gemacht worden war. Vorher glaubten die 
Europäer, daß Bavau eine allein liegende Inſel fei, die Miffionare 
entdeetten aber, daß fie nur die größte von einer Inſelgruppe fei. 
Da fie während diefer Reife faft ganz auf die Unterhaltung mit 
den Gingeborenen befehränft waren, fo vervollfommmeten fie ſich fehr 
in der Kenntniß der Sprache. 

Im Monat April famen die Brüder zufammen, um fih über 
die Schritte, welche gethan werden mußten, um ihr großes Werf 
zu erleichtern, zu berathen. Sie hatten die Kinder ganz der Zucht 
und Belehrung abgeneigt gefunden, und waren nicht fähig geweſen, 
viel in mündlicher Belehrung zu unternehmen. Sie befchloffen nun, 
an jedem Mittwoch Abend eine Stunde dem Gebete für das Gelingen 
ihres Werfes zu widmen, und zu verfuchen, die Sprache in gram- 
matifche Regeln zu bringen. Niemand war jedoch bereit, dies Ge— 
ihäft gleih zu unternehmen, und deshalb wurde der Gegenftand 
bis zu ihrer nächften, monatlichen Zuſammenkunft verfehoben. Che 
die Zeit aber eintrat, befanden fie jich in neuen Gefahren, wo fie 
von Ort zu Ort fliehen mußten, um dem Tode zu entgehen, wovon 
Folgendes die nächite Veranlaffung war. 

In der Naht vom 21. April wurde Tuisfanofubolu, König 
aller Infeln, von Finau Ulufalala, einem einflugreihen und noch 
ehrgeizigerem Häuptling ermordet. Dieſer Mord war das Zeichen 
zu einem allgemeinen Bürgerfriege, denn während Finau Ulufalala 
ſich mit feinem Anhange in Macht und Einfluß zu befejtigen jtrebte, 
verfammelten fich die Freunde des ermordeten Königs unter Muli— 
fehama den Tod ihres Monarchen zu rächen. Die feindlichen Partheien 
trafen zuerft in Ahafe zufammen, wo die Anhänger des Könige 
eine Niederlage erlitten. Während nun Ulufalala Mannſchaft von 
Haabai zu ſich heranzog, ſchloſſen ſich die drei Diftrikte, Ahake, 
Mua und Haateiho der gejeglihen Parthei Mulifehamas an. 

In jedem diefer drei Diftrifte wohnten einer oder mehrere von 
den Miffionaren unter Häuptlingen, welche der Revolution anhingen, 
während Keljo, Wilfinfon und Shelley in Hihifo wohnten. Alle 
waren Willens, fih in Hihifo zu vereinigen, um gemeinschaftlich 
der Gefahr ausgefegt zu: fein, aben dagegen erhob fich eine andere 
Schwierigkeit, denn fobald die Nachricht von der Empörung zu 
ihnen gelangte, wurde ihnen von den befreundeten Häuptlingen 


N 


mitgetheilt, daß fie fie nicht ferner beſchützen könnten, und wirffich 
jahen fie auch fehr bald, daß das Volk nicht mehr zu zügeln war. 

Die erjten Freiheiten nahmen ſich die Einwohner mit den 
Schweinen, Hühnern und anderen Nahrungsgegenftänden heraus, 
die auf rüdjichtslofe Weife vernichtet wurden; aber dennoch wollten 
die Miffionare nicht jogleih ihre Häufer und ihr Eigenthum der 
Willkür zerftörungstuftiger Wilder überlaffen, deshalb blieben fie, 
jo lange fie konnten, und bewachten e8 Tag und Nacht. 

Inzwiſchen vergrößerte fih die Gefahr, und die Nachricht von 
vorgefallenen Gefechten und darauf folgenden cannibalifhen Gräueln 
dienten nur dazu, ihre Beforgniß zu vergrößern. 

Am 29. famen die Brüder zum legten Male zufammen und 
jtärften jich durch Gebet zu den fihweren Prüfungen, welche ihrer 
warteten. Gern hätten jie ihr Boot ins Waſſer gebracht, um damit 
im Falle der Noth nach einer anderen Inſel zu entfliehen, da e8 
aber eine Viertel Meile vom Strande erbaut war, und ihre eigenen 
Kräfte nicht hinreichten, es bhinzubringen, Beiftand aber nicht zu 
befommen war, jo jahen fie ein, daß diefe Infel ihnen eine Zu— 
flucht bieten müſſe oder ihr Grab werden würde. 

Am 9. Mai mußte Mifjionar Buchanan feine Wohnung in 
Mofo verlafien, da fie von Tuivafano bedroht wurde. Maft, ein 
befreundeter Häuptling, fchiefte einige Leute mit den beften Sachen 
beladen, nah Hihifo, um fie da in Sicherheit zu bringen, während 
Beaf und ein alter Mann den Reit hüteten. Als Mifjionar Buchanan 
wieder zurüdfam, war das Haus fhon geplündert. Er ging des— 
halb mit Beaf nah SHihifo, wo fie aber auch bei ihrer Ankunft 
fanden, daß die dahin gebrachten Sachen ſchon geftohlen waren. 
Die Brüder fanden ſich nun bis auf die Miffionare Bowell, Harper 
und Gaulton und einem Engländer, Namens Burham, welche in 
Ardeo waren, wieder vereinigt. 

Am 10. Mai fiel das erfte entfcheidende Gefecht vor. Bis 
dahin hatten die Miffionare fich geweigert, mit in die Schlacht zu 
ziehen, aber nun ſchien es ihre einzige Rettung zu fein, ſich dem 
Heere anzufhließen. Anfangs waren die Leute hoch erfreut, Die 
Brüder bei fich zu haben, weil fie glaubten, daß diefe von ihren 
Feuerwaffen Gebrauch machen würden, als fie aber fahen, daß 
diefe an dem Kampfe feinen Antheil nahmen, wurden fie ihnen 
faft ebenfo verhaßt als ihre Feinde. Deshalb verließen die Mif- 
fionare das Heer mit der Abficht, nach Ardeo zu gehen, wo fie die 


Brüder in Sicherheit glaubten, da ihnen aber der Weg dahin ab- 
gefehnitten war, fo fehrten fie nach Hihifo zurüd. Hier fanden fie 
Alles ausgeplündert, und da fich eine Abtheilung feindlicher Krieger 
näherte, fo flüchteten fie auf ein Korallenriff, um wenigſtens vor 
einem Angriff von der Waſſerſeite ficher zu fein. 

Um diefelbe Zeit, ala die Miffionare die Armee der Königs— 
parthei verließen, verließ auch Veefon, der eifrig wie einer der blut- 
dürftigen Wilden gefochten hatte, die Parthei der Rebellen. Dieje 
drangen auf ihrem Rückzuge nach Ardeo vor, wo die Brüder, die 
feinen Antheil an dem Streite genommen hatten, nichts Böſes er- 
warteten. Aber unter den Feinden war einer, dem früher eine 
Bitte von den Miffionaren abgefchlagen war und der fih nun an 
ihnen rächte, wobei ihm andere bereitwillig beiftanden. Die Miffionare 
Harper, Bowell und ein Europäer, der bet ihnen wohnte, wurden 
niedergefihlagen und ermordet. Miffionar James Gaulton entfloh, 
ala er aber ſah, daß feine Gefährten fielen, fam er wieder zurüd 
und theilte ihr hartes 2008. Seine Anhänglichfeit an die Brüder 
war jo groß, daß er auch im Tode nicht von ihnen getrennt fein 
wollte. 

Am anderen Tage wurde eine für die Rebellen fiegreihe Schlacht 
gefochten. Die Miffionare erhielten davon in ihrem Verſteck Kunde, 
jo wie auch, daß viele ihrer Freunde gefallen wären, daß aber 
Mafi noch lebte und mit ihnen zu ſprechen wünſchte. Sie konnten 
nicht zu diefem gelangen, wurden auf dem Wege ihrer Kleider be- 
vaubt und fanden endlich eine Zuflucht zwifchen einigen dicken 
Bäumen, wo fie von befreundeten Cingeborenen gefpeift wurden. 
Später verbargen ſie fih in einer fleinen Höhle, die ihnen wenig- 
ſtens Schuß» vor dem herniederftrömenden Regen gewährte. 

Co flüchteten fie von Ort zu Dit, ohne ihr Vertrauen auf die 
göttliche Vorſehung zu verlieren, und je näher fie fi dem Tode 
glaubten, dejto mehr wurden fie durch die fefte Ueberzeugung ge- 
ftärft, der himmliſchen Seeligfeit theilbaftig zu werden. Den Sonn- 
tag brachten fie in Unterhaltung und Gebet zu, und bielten am 
Morgen eine Betrachtung über Pſalm 146, 5. „Wohl dem, deifen 
Hülfe der Gott Jacobs it, deſſen Hoffnung auf den Herrn, feinen 
Gott, jteht;“ und am Nachmittage über Jeſaias 26, 4.: „Darum 
verlafjet euch auf den Herrn ewiglich, denn Gott, der Herr, ift ein 
Fels ewiglich.“ 
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Noch ehe der Sonntag vorüber war, hatte man ihren Verſteck 
entdeckt, deshalb befchloffen fie, fich unter den Schuß einiger ihnen 
von früher befannten Häuptlinge zu begeben. Sie wurden dur 
einen oder zwei derfelben wohl aufgenommen, und eilten dann nach 
Maofanga, einem Diftrifte, der während des Krieges neutral ge- 
blieben war. Auf ihrem Wege dahin kamen fie durch ein gänzlich 
verheerted Land, und fanden die Leichen vieler Erſchl — Männer, 
Weiber und Kinder. 

Am 29. fiel eine andere Schlacht vor, in welcher die König: 
lichen gänzlich gefchlagen wurden, wodurch Yinau Ufalala Herr 
des Landes wurde Die Gefangenen wurden, nachdem fie miß- 
handelt, freigegeben, außer Mafi und zehn anderen, die man nad 
einer öden Inſel verbannte. Man erfuhr jedoch, daß fie nie dahin 
gelangten, jondern auf der Yahrt über Bord geworfen und erſäuft 
worden ſeien. 

Zwei Tage nachher hatten die Miſſionare Gelegenheit, nach 
Ardeo zu gehen, um im Auftrage des Häuptlings Fakafanua, unter 
deſſen Schutz ſie ſtanden, nach einigen Sachen zu ſuchen, die dort 
von den Brüdern verborgen ſein könnten. Hier angekommen, war 
es ihr erſtes Geſchäft, ihren erſchlagenen Brüdern, deren verſtüm— 
melte Leichen noch unter freiem Himmel lagen, ein gemeinſchaftliches 
Grab zu geben. 

Kurz nachher erhielten ſie einige Sachen zurück, die denſelben 
gehört hatten, dabei waren Kleider, Papiere, Federn, Dinte, 
eine Uhr und einige andere Inſtrumente und vor Allem zwei 
Bibeln. Aber ſie wurden bald wieder getrennt, da mehrere Häupt— 
linge ſie bei ſich haben wollten, um durch ſie Geräthe machen 
zu laſſen. Die Schmiede wurde wieder aufgerichtet, und ſie 
erhielten den nöthigen Lebensunterhalt für ihre Arbeit und Erzeug— 
niſſe. Dennoch hatten ſie keine Gewähr für ihre perſönliche Sicher— 
heit; beſonders ſchien ihre Andacht den Unwillen der Eingeborenen 
zu erregen, welche nach dem Hauſe, worin ſie beteten und ſangen, 
mit Holz und Steinen warfen. 

Kurz nachher wurden die Miſſionare Wilkinſon und Beak von 
dem Häuptling Fakafanua grauſam gemißhandelt und fortgejagt, 
um ihnen die Dinge zu rauben, die ſie ſich mit ſaurer Arbeit ver— 
dient hatten. Hierauf nahmen ein Engländer, Namens Knight, 


und ihr alter Feind Ambler, Beſitz von der Schmiede und ſetzten 


das Geſchäft fort. Wahrſcheinlich waren fie die Urfache des Unheils. 
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Im Monate December wurden fie in noch größere Beſorgniß 
geftürzt durch die Nachricht, dab Yinau Ufalala auf jeiner Rück— 
reife nach) Tonga wäre und im Sinne hätte, einige, wenn nicht 
alle, Miffionare zu tödten. Augerdem war der Krieg noch nicht 
beendet, denn die Königlichen fammelten nur Kräfte, um den Kampf 
wieder zu beginnen, dabei waren die Mifjionare ganz in der Ge- 
walt de3 Volfes und oft ohne Nahrung und Kleidung, auch jehien 
durchaus feine Hoffnung vorhanden, das Werk thun zu können, 
weshalb fie nach diefen Inſeln gefommen waren. Sie hatten 
ihr kleines Boot ausgebeffert und Sprachen oft davon, ſich da— 
mit in See zu wagen und zu verfuchen, Neuholland zu erreichen, 
aber der Mangel an für eine fo lange Reife paſſendem Proviant 
ſchreckte fie zurüd. 

Während fie jo zwifchen Furcht und Hoffnung ſchwebten, hörten 
jie am Abend des 21. Januar 1800 zwei Kanonenfhülfe, und am 
anderen Tage fuhren fie in ihrem Boote ab und erreichten ein engliches 
Schiff. Der Kapitain dejjelben hatte Mitleid mit ihnen, und bot ihnen 
eine Ueberfahrt nach Port Jackſon an, wozu er ihnen feine eigene 
Cajüte einräumte und fie mit allen Bequemlichkeiten verforgte. Am 
24. gingen fie in See mit Gefühlen der Freude, aus den fie um- 
gebenden Gefahren befreit zu fein, aber auch des Kummers über 
das Fehlfchlagen ihrer heiligen Sendung und daß fie fo viele Tau- 
fende in Unwiſſenheit und Unglauben zurücdlaffen mußten. Ihr 
Bertrauen lag aber in der Zukunft, denn fie waren ficher, daß auch 
einjt der Tag kommen würde, an welchem „der Name des Herrn, 
des Gottes Iſraels/ auf diefen „Inſeln des Meeres“ geheiligt werden 
würde. In wenigen Wochen famen die Miffionare in Port 
Jackſon an, wo die Mifjtonare Shelley und Cooper, fo wie 
Beak, der fie begleitet hatte, blieben; die anderen Brüder fehrten 
nach England zurück. 

So endete die Gefchichte einer Miſſion, die unter befonders 
günftigen Umſtänden begonnen, in Flucht und Fehlſchlagen des 
Zweckes. Die erften Verſuche in großen Dingen find oft erfolglos, 
deshalb jollten wir die Lehre geduldiger und fräftiger Ausdauer be- 
herzigen, welche Eliſa dem Joas im 2. Buche der Könige 13 v. 
18, 19. giebt: „Umd er fprah: nimm die Pfeile. Und da er fie 
nahm, ſprach er zum Könige Iſraels: Schlage die Erde; und er 
ſchlug und ſtand ftille. 
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Da ward der Mann Gottes zornig auf ihn und ſprach: Hätteſt 
du fünf oder ſechsmal geſchlagen, jo würdeſt du die Syrer ge⸗ 
ſchlagen haben, bis ſie aufgerieben wären; nun aber wirſt du ſie 
dreimal ſchlagen.“ 





Kapitel III. 
Miſſion der Methodiſten. 


Ungefähr 16 Jahre, nachdem die Miſſionare der Londoner Miſ— 
ſions⸗Geſellſchaft ihre Arbeit auf den Geſellſchaſts-Inſeln angefangen 
hatten, begann die Frucht langfam zu reifen. Nach Neu-Süd-Wales 
und England famen intereffante Berichte von der Befehrung vieler 
Inſulaner von ihrem heidnifchen Gößendienfte zur Verehrung des 
wahren Gottes. Wenige Jahre nahher, im Jahre 1820, Fam 
die Nachricht, daß der König ſich befehrt, und durch die heilige 
Taufe in die hriftlihe Kirche aufgenommen worden fei, und daß 
er ein Gefegbuch für die beifere Regierung feines Volkes heraus- 
gegeben habe. 

Mit den glücklichen und erfreulichen Gedanken, welche diefe 
Nachrichten in den Gemüthern der britischen Chriften erregten, Famen 
auch Gedanken des Mitgefühlse und des Mitleids für die verlaffenen 
Freundſchafts-Inſulaner, und der Wunſch, jene Miffion zu erneuern. 
Und diesmal war es die Wesleyanifche Miffions-Gefellichaft, welche 
jich die Aufgabe ftellte. Che die Vorbereitungen durh das Com— 
mittee in London völlig beendet waren, beſchloß der Mifjionar 
Walter Lawry, der fih damals in Neu-Sid-Wales aufhielt, eine 
Verfuchsreife zu machen. Gr hatte viel über jene Leute von der 
Frau Shelley, der Witwe eines der erften Mifftonare, gehört. 
Miffionar Shelley verließ ungern Tonga und bewahrte bi8 an feinen 
Tod ein lebhaftes Intereffe für jenes Volk. Aus der Fülle feines 
Herzens hatte er oft gefprochen und endlich kam auch die Zeit, daß feine 
Worte ein anderes Herz rührten und dadurch zu einem neuen Ver— 
fuch zum Beften der Infeln führten. 

Im Monat Juni 1822 fegelten Mifjionar Lawry und feine 
Begleiter von Sydney in dem Schiffe St. Michael, nah Tonga. 
Die Gefellfhaft beftand außer dem Miffionar Lawry aus feiner 
Frau und einem Kinde, einem alten englifchen Methodiſten, der 
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fange bei ihnen in Neu-Süd-Wales gewohnt hatte, George Lilley, 
Zimmermann, Charles Tindall, Grobſchmied, beide fromme und nüßliche 
Leute, und einem Knaben von den Marquefas, Namens Macanoe. Mif- 
fionar Lawry glaubte, daß der Yebtere ala Dollmetſcher würde von 
Nugen fein können, da aber die Sprache der Marqueſas- von der 
der Freundſchafts-Inſeln ſehr verſchieden ift, jo wurde er in dieſer 
Hoffnung getäufcht. Die Hände des Knaben zeigten fih aber 
nüglicher als feine Sprache, denn er wurde als Koch bejihäftigt, 
wenn große Gefellfchaften der Heiden den Miffionar Lawry befuchten. 

Der Gouverneur von Neu-Süd-Wales begünftigte diefen Ver— 
ſuch und lieferte dem Miffionar Rindvieh und Schaafe von der 
Heerde der Regierung. Die Eigenthümer von St. Michael beab- 
jichtigten, einige Monate zwifchen den Inſeln zu bleiben, um da 
Handel zu treiben, und man glaubte, daß dies dem Mifftonar 
Lawry Zeit geben würde, über die Geneigtheit der Eingeborenen fo= 
wie über die Möglichfeit, eine dauernde Niederlaffung zu gründen, 
ein Urtheil fällen zu können. Am 16. Auguſt anferte das Schiff 
vor Tonga. Unter den Hunderten von Gingeborenen, welche wie 
gewöhnlih an Bord kamen, war auch William Cingleton, ein 
Engländer, welcher jeit 16 Jahren, als das Schiff Port-au-Prince 
von den Eingeborenen genommen wurde, auf der Infel gelebt hatte. 
Gr war ganz TongaMann in jeinem Benehmen und feiner Sprache, 
aber jein Betragen war nicht fo verderbt als das von Ambler 
und deſſen Gefährten in früheren Tagen, deshalb wurde er dem 
Mifjionar Lawry als Dollmetfher fehr nüslih, befehrte ſich auch 
jelbft nachher zum Chriftentbum. 

Wenige Tage nahdem Miffionar Lawry gelandet war, bat er 
um eine Unterredung mit den vornehmften Häuptlingen. Er wurde 
in ein ganz anftändiges Haus geführt, deſſen hohes Dach durch 
Säulen getragen wurde und deſſen Fußboden mit Matten belegt 
war. Sieben Häuptlinge erwarteten ihn, und ein großer Volfs- 
haufe bildete einen Kreis vor dem Haufe. Er ſprach von der Ge- 
wogenheit des englifihen Volkes, erklärte den Zweck feines eigenen 
Herfommens und that eine Menge Fragen. Die Antworten der 
Häuptlinge waren meiftens befriedigend. Sie verfprachen, den 
Miffionar und feine Gefährten gütig zu behandeln und „Iaufende« 
ihrer Kinder zur Schule zu ſchicken. Sie machten ihm Gefehenfe, 
indem fie ſogar ihre beten Kleider ablegten und ihm überreichten, 
welches der höchite Grad von Höflichkeit bei den Tonga-Leuten iſt. 
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Der vornehmfte Häuptling der Infel, Namens Palau, wünſchte fehr, 
daß er fich in feiner Nähe niederliege. Während zwei oder drei 
Monaten wurden Miffionar Lawry's Hoffnungen durch die Güte der 
Eingeborenen und ihre Bereitwilligfeit, Belehrung zu empfangen, ge- 
fteigert, deshalb fehrieb er nach Haus, damit mehr Miffionare kämen, 
bat auch um einen Arzt, einen Buchdruder, Lehrer, Bücher und Waaren 
zum Taufchhandel. Im Monate November, bald nach der Abfahrt 
des St. Michael fingen die. Angelegenheiten an, ein anderes Aus- 
jehen zu befommen. Bei einen Kava-Ring wurden Reden gegen die 
neuen Anfömmlinge gehalten, und man deutete an, daß fie Spione 
wären, die das Land zu erobern beabfichtigten. „Seht, fagte Einer, 
diefe Leute beten immer zu ihren Göttern, wie die andern Miffionare, 
und was war die Folge von ihren Gebeten? Der Krieg brach aus 
und die alten Häuptlinge wurden getödtet.“ Gin Anderer erzählte 
jeinen Traum, daß in der Nacht der Geift eines alten Häuptlings 
zur Erde zurüdgefehrt jei, und ala er die Umzäunung des neuen 
Miſſionshauſes gefehen, habe er in großem Zorne gefagt: „Die 
Papalangi werden euch Alle zu Tode beten.“ Diefe Zufammenfünfte 
hatten auch ihren Einfluß auf das Betragen der Eingeborenen. Sie 
wurden frech und nahmen oft Sachen, die der Miffion gehörten. 
Wenn Mifftionar Lawry ihnen Vorwürfe darüber machte, fo erwi— 
derten fie mit Zeichen, welche nach Singleton’3 Deutung fo viel 
bedeuteten ala: „Haltet euch bereit; last uns diefe Papalangi ver- 
tilgen.“ 

Palau war auf einem Kriegszuge gegen die Ginwohner von 
Eua abweſend. Bei feiner Rückkehr ließ er die Beleidiger ftreng 
beftrafen, womit er die Befürchtungen feiner Befucher befchwichtigte. 
Aber die Leute bewieſen ihre Freundfchaft nicht immer auf ange 
nehme Weife. Sie drangen in das Haus des Miffionars, fogar in 
fein Schlafgemach, Morgens früh um ſechs Uhr. Ueber einen ſolchen 
unzeitigen Befuh jagt er: „Dies ift eins von den vielen Dingen, 
welche die Liebe verträgt.” 

Miffionar Lawry fuchte jeden Tag Gelegenheit, um mit den 
Gingeborenen über Religion zu reden, aber e8 foftete viel Arbeit, 
ihren Gemüthern eine entfernte Idee von der heiligen Wahrheit ein- 
zuflößen. Ihre gänzliche Umwifjenheit und feine eigene unvollfom- 
mene Kenntniß der Sprache war dabei ein großes Hinderniß. 
Die Antwort, welche fie ihm gewöhnlich gaben, war: „eure Religion 
ift fehr gut für euch, und unſere ift fehr gut für und.“ Als er 


eines Tages zu Palau fagte, daß das Auge Jehova's auf ihn, auf 
alle Menſchen zu jeder Zeit und an jedem Orte, gerichtet fei, fehien 
der Häuptling höchlichft verwundert. Lawry benugte den augenblid- 
lichen Gindrud, um ihm zu fagen: „Wenn ich erſt eure Sprache 
beffer fprechen kann, will ich euch noch größere Dinge als diefe 
erzählen“; und dies Verfprechen wurde mit augenfcheinlicher Freude 
aufgenommen. 

Ein anderes Mal ging Miffionar Lawry in ein Dorf, wo er 
mehrere der. verftändigeren Eingeborenen antraf. Er fprach zu ihnen 
von dem alleinigen Gott und Seinen wunderbaren Werfen in der 
Vorzeit, wie Er Kranfe geheilt und Todte erwect habe, daß Er alle 
Menfhen in allen Ländern, auch das Volf von Tonga, liebe, und 
daß fie zu diefen Infeln gefommen wären, um ihnen alle diefe Dinge 
zu verfünden.“ Die Eingeborenen ſchienen diejen ihnen verfündeten 
Wahrheiten gern zuzuhören. 

Wahrend Miffionar Lawry fih in Tonga aufhielt, wurde ein 
Mifjionshaus mit anderen Gebäuden, unter denen eine Schmiede, 
errichtet, ein großes Grundftüd wurde eingezäunt und ein Garten 
eultivirt; Objtbäume und Gemüfe von Neu-Süd-Wales wurden ge 
pflanzt und Rindvieh und Geflügel eingeführt. Gr befuchte auch 
Hihifo, wo Ata (der Sohn des früheren Häuptlings diefes Namens) 
ihn freundlih aufnahm und ihn bat, „Zeichen zu machen“, d. h. 
zu Schreiben nah „Beritani“ (fo nennen fie Britannien), damit mehr 
Miffionare kämen und bei ihm in Hihifo wohnten. 

Gegen Ende des Jahres 1823 Fam der St. Michael zurück. 
Am Bord befand fich ein junger Häuptling, Namens Yutafava, der 
eine Bergnügungsreife nach Neu-Süd-Wales gemacht hatte. Er gab 
jeinen Landsleuten von dem, was er gejehen hatte, einen Bericht, 
und feine Erzählung war wohl geeignet, die Gemüther geneigt zu 
machen, englifche Belehrung anzunehmen. 

Er erzählte auf eine höchſt ordentliche und eindrudsvolle Weife 
die Begebniffe auf feiner Reife von Tonga nah Neu-Seeland und 
von Neu-Seeland nah Sidney. Bon dem erfteren fagte er nichts 
Günftiges, nur daß dort einige weiße Leute wären, welche fich be- 
mübhten, die Einwohner weife zu machen, wozu er noch die Bemer- 
fung binzufügte, daß jest von England nad allen Ländern Miffio- 
nare gefandt würden, und daß diefe miteinander wetteiferten, wen 
feine Aufgabe zuerft gelingen würde. Seine Schilderung der fteinernen 
Mauern, der großen Häufer, der Handelsartifel in den Läden, der 
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großen Anzahl Schiffe im Hafen, dem Erereiren der Soldaten, der 
Mannichfaltigkeit der Früchte, der ungeheuren Größe der Pferde und 
des Rindviehs, der Ausdehnung des Landes, und vor Allen die unbe 
grenzte Freigebigfeit und Güte unferer Freunde, machten einen ge- 
waltigen Eindruck auf die Häuptlinge, die ſich fehr wunderten und 
erftaunten, von ihrem eigenen Verwandten, deffen Wahrheitsliebe nie 
in Zweifel gezogen wurde, folche Berichte zu vernehmen. Der junge 
Mann erzählte ihnen auch von unferen Schulen, befonders den Sonn- 
tagsſchulen, und Welche geheiligte Aufmerffamfeit die Bewohner von 
Port Jackſon dem Sonntage weihten, wobei er fagte, daß die Leute 
von Tonga nie weife werden würden, wenn fie nicht diefelben Maf- 
regeln befolgten. Die Häuptlinge erwiderten .einftimmig, daß dies 
auch ihre Meinung ſei. Die herablaffende Aufmerkfamfeit, Frei- 
gebigfeit und Rathichläge des Gouverneurs Ihomas Brisbane wurden 
mit ungewöhnlicher Beredfamfeit und Wirkſamkeit erzählt: 

Am 3. Dftober ſchiffte ſich Miffionar Lawry mit feiner Familie 
nach einem furzen Aufenthalte von 14 Monaten wieder nach Neu- 
Süd-Wales ein. Gr jelbft war für eine andere Station ernannt 
worden, und die Gejundheit feiner Frau verlangte einen Wechfel des 
Klimas. Das Betragen der Häuptlinge und des Volks war fehr 
fhwanfend gewefen. Zuweilen erwiefen fie ihm viele Gefälligfeiten, 
während zu andern Zeiten fie durch Diebftahl und Drohungen feine 
Furcht erregten, daß er mit der Zeit das Schickſal derer theilen 
möchte, „deren Gräbern vor feinen Augen waren.“ Miffionar Lawry 
drüct feine Meinung über die Moralität der Tonga-Leute folgender- 
maßen aus: 

„Die Seeleute, welche zuerit diefe Infeln befuchten, und die 
ſchiffbrüchigen Datrofen, die mehrere Jahre unter ihnen wohnten, haben 
verfucht, die Eingeborenen weiß zu wafchen, indem fie ihre Mora- 
lität der irgend einer civiliſirten Nation gleih, wenn nicht darüber 
erhaben, fehilderten; die Wahrheit ift jedoch: fie folgen ihren natür- 
lihen Neigungen und find „irdiſch, finnlih und teufliſch.“ Cie 
halten Stehlen und Lügen für feine Schande, wenn fie fich nicht 
dabei ertappen laffen; und dann wird es felten beftraft. Treuloſig— 
feit ift der hervorragende Charakterzug diefer Infulaner,; und was 
Keuſchheit betrifft, jo wird diefe wenig berüdjichtigt. Ihr ganzes 
Leben ift eine Kette von Verderbtheit.“ 

Große Bolfshaufen verfammelten fih, um Miffionar Lawry ab- 
veifen zu fehen. Die Eingeborenen brachten in Canoes fein Gepäd nad) 
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dem jieben bis acht (engl.) Meilen entfernten Schiffe, und grade ala 
er felbft in's Boot fteigen wollte, drücte einer der Hauptredner ihm 
den Danf des Volks für feinen Befuch, und die Hoffnung aus, daß 
er zurückfehren möchte. 

So finden wir die Miffion nah den Freundfchafts-Infeln noch 
einmal aufgegeben. Freilich blieben die beiden jungen Leute, Lilley 
und Tindall, auf Tonga; aber bald nach Miffionar Lawry's Abreife 
brach Palau alle feine Verfprehungen, mißhandelte fie, und drohte 
fie zu tödten, wenn fie nicht fortgingen. In der Zwiſchenzeit waren 
drei von Tahiti gebürtige Lehrer von den Miſſionaren der Londoner 
Miſſions-Geſellſchaft nach Vavau geſandt worden. Unglücklicherweiſe 
bewieſen ſich aber die ſie umgebenden heidniſchen Einflüſſe zu ſtark 
für die Neubekehrten. Sie waren ausgeſandt worden, um in einem 
Lande großer Verſuchung Andere zu belehren, während ſie ſelbſt in 
der Wahrheit noch mehr befeſtigt werden mußten; und ſo kam es, 
daß anſtatt die Heiden von Vavau zum Chriſtenthum zu führen, ſie 
ſelbſt zum Heidenthum zurücffehrten. *) 

Bis ſoweit war wenig vorgefallen, uns in der Miſſion dieſer 
Inſeln zu ermuntern. Aber wir ſchlagen jetzt eine erfreulichere Seite 
in ihrer Geſchichte auf. „Die Zeit“, dieſen Inſeln „gnädig zu ſein, 
war gekommen.“ Gottes Gedanken gegen ſie waren „Gedanken des 
Friedens und nicht des Leides.“ 

Im Monat Juni 1826 landete ein junger, von der Wesleyani— 
hen Miffions-Gefellfhaft in London abgefandter Mifjionar in Tonga. 
Er war begabt mit Vertrauen und Feftigfeit im Glauben, mit Kraft, 
um zu dulden, mit Geduld, um zu warten, und mit Muth, um der 
Gefahr in's Geficht zu fehauen. 

Solch ein Mann ift oft den Kirchen in der Zeit ihrer Noth 
gegeben worden. Für einen folhen Mann haben der König George 
und fein ganzes Volk hinreichenden Grund, Gott zu preifen, „von 
dem alle guten Gaben fommen.“ Der Miffionar John Thomas 
ging aus und ein bei den Freundfihafts-Infulanern während drei 
und zwanzig Jahren, und lebte, wie es einem chriftlichen Seelforger 
zufommt. Als er auf den Infeln ankam, hatte noch nicht einer von 


*) E83 ift erfreulich, daß zwei don diefen in fpäteren Jahren ſich wahrhaft 
befehrten und wieder in die Kirche aufgenommen wurden. Einer ftarb voll Hoff, 
nung, und der Andere iſt noch ein beftändiges Mitglied der Wesleyaniſchen Gefell- 
ſchaft. Der Dritte hing bis an fein Ende dem Heidenthum an und ftarb eines ſchreck— 
lichen Todes. 
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allen Einwohnern die Götter feiner Väter verlaffen. Als er 1850 
abreifte, waren die Einwohner der ganzen Gruppe, mit Aus- 
nahme einer Fleinen heidnifchen Parthei in Tonga, dem Namen 
nach Chriften, und eine große Zahl derfelben bezeugten die Wahrheit 
und die Kraft der Religion durch ein Leben beftändiger Frömmig— 
feit. Im Laufe diefer fünf und zwanzig Sabre hatte Miffionar 
Thomas viele eifrige Mitarbeiter, aber es war fein befonderes Vor- 
vecht, das Werk, deffen Erfolg fo glänzend gewefen ift, zu beginnen 
und die erſten Schwierigkeiten zu überwinden. Der Geift, welcher 
ihn belebte, da er das Werk anfing, kann aus den folgenden, 
von ihm vor feiner Abreife von England gefihriebenen Zeilen 
erjehen werden: „Wir haben ſtets viel won Gott erwartet und 
erwarten noch immer viel von Ihm. Wir haben Seine Hand in unfrer 
Ernennung, in unfrer Erhaltung und in der und gewährten Unter 
ftüsung gejehen, und Seine früheren Gnadenbeweife ermuthigen ung 
ferner auf Ihn zu bauen. Wir gehen nicht nach Tonga in der Er— 
wartung, daß die Wildniß ohne Sorge und Mühen ein fruchtbares 
Feld werden wird, jondern wir gehen dahin mit dem Wunfche und 
der Bitte, die Werkzeuge in der Hand des Herrn zu werden, das 
Unkraut auszurotten, den Boden zu bebauen und foftbaren Samen 
göttlicher Wahrheit auszuftreuen, damit er wachfe, Frucht trage und 
eine reiche Ernte unfterbliher Seelen bringe.“ 

Das Schiff, auf welchem Miffionar Thomas und fein Gefährte, 
Miffionar Hutchinfon, fich befanden, näherte jich der Infel Tonga 
in einem heftigen Sturme, jo daß e8 unmöglich war, an dem Plate 
der alten Miffion zu landen. Wenige Tage nachher wurde ein guter 
Anferplag in Maria Bay gefunden. Die Miffionare waren jedoch 
ſchon vorher in einem Boote an’8 Land gefahren, hatten eine Unter 
vedung mit Charles Tindall gehabt und von diefem erfahren, daß 
e8 für fie nicht rathſam fein würde, fich unter den Schuß von Mif- 
fionar Lawry's Häuptling zu ftellen, da diefer ihnen fein Wort ge- 
brochen und die jungen Leute, die auf der Inſel gelaffen waren, 
gemißhandelt habe. Sie fuchten dann eine Zuſammenkunft mit dem 
großen Häuptling Ata, der in Hihifo wohnte. Er erwies ihnen viel 
Freundlichkeit, führte fie in fein Haus und ließ fie ſich auf eine 
Matte niederfegen. Miffionar Ihomas erklärte dann den Grund. 
feines Kommen; nicht weil Tonga beffer wäre als England, nicht 
weil fie wünfchten an ihren inneren Kriegen Theil zu nehmen, fon- 
dern weil fie wünfchten, ihnen das Gefeh Gottes und andere gute 
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Dinge zu lehren. Er fragte dann, ob der Häuptling ihnen erlauben 
wollte, fich im Lande niederzulafien, ob er ihnen erlauben wollte, 
ihren eigenen Gottesdienft zu halten; ob fie ihre Kinder zum Unter- 
richt ſchicken, Land zum Gigenthum der Miffion hergeben und die 
Perfonen und das Gigenthum der Miffionare beſchützen wollten. Der 
Häuptling und feine Leute waren höchft erfreut, alle verlangten Ber- 
fprechungen wurden gegeben und ihnen ein ſchönes Grundftüd, welches 
vom fühlen Seewinde beftrihen wurde, zu ihrer Benutzung ange- 
mwiefen. 

„Das erfte Haus, in welchem wir wohnten“, erzählt Mifjionar 
Thomas, war eine Hütte der Gingeborenen, ohne Ihüren, Fenſter 
oder Zwifchenwände, und der Gingang fo niedrig, daß wir knieen 
mußten, wenn wir hinein wollten. Das Xergjte von Allem war, 
daß wir viel Ungeziefer jeder Art ala Mitbewohner hatten. 

Indeß, nach Ablauf von 3 Monaten, war unfer neu erbautes 
Haus foweit vorgefehritten, daß wir es beziehen konnten, und mie 
glüklih fühlten wir uns, in diefem fernen Lande eine Heimath zu 
haben, welche frei von Ungeziefer und Schmutz war. Sonntag, den 
8. October, wurde der erfte Gottesdienft, Morgend und Abends, in 
dem neuen Haufe gehalten, und auf diefe Weife dem Herm geweiht. 
68 waren mehrere Europäer und ungefähr 14 Eingeborene gegen- 
wärtig, welche ihre Aniee vor dem Gott des Weltalls beugten, und 
Einige von ihnen waren Häuptlinge. Diefes war ein glüdlicher Tag 
. für uns.“ 
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Das erite Miffionshaus auf Tonga. 

Wie bei früheren Gelegenheiten ſchien der Weg gebahnt, aber 
nun waren der Wanfelmuth und die Wortbrüchigfeit der Infulaner 
ſchon zu befannt, deshalb wurden die Hoffnungen der neuen Mif- 
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fionare durch die Erinnerungen an frühere Täufhungen gemäßigt. 
Nach einer oder zwei Wochen hatten fie auch fehon Bemweife, daß 
ihr Eigenthum mehr begehrt war als ihre Belehrung. Ihr Häupt— 
(ing Ata, war beſonders fehwierig zufrieden’ zu ftellen; fie wußten 


we: 
BETT 
GE 


SLFTE 





RRRNN HN. 


EıWnimPE 


GGG 


N V, 
Der Tonga-Häuptling Uta. 
nie, wann er zufrieden war, oder wie fie fich ihm angenehm machen 
fonnten. Am 13. Juli war er bei einer Morgenandacht gegenwärtig 
und benahm fih mit dem größten Ernſte; einen Monat nachher 
entzog er den Miffionaren feinen Schuß, erlaubte Männern und 
fogar Knaben fie zu betehlen und zu befchimpfen, und drohte ihr 
Haus miederzubrennen. Wie ihre Vorgänger fürhteten fie nun auch 
für ihre perfünliche Sicherheit. Bei dem Kawa-Ring war viel Redend 
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über die Abſichten der Miſſionare. Man behauptete, daß jeder einen 
Kaſten mit Geiſtern bei ſich hätte, welche dazu mitgebracht ſeien, „die 
Tonga-Leute aufzueſſen.“ Der Häuptling war vernünftig genug da— 
gegen einzuwenden, daß die Geifter fehwerlich alle Leute verzehren 
fönnten, und daß, wenn einige übrig blieben, den Miffionaren das 
Entkommen unmöglich fein würde; er glaubte deshalb nicht, daß fie 
thöricht wären fich einer fo großen Gefahr auszufegen. Cine kurze 
Zeit nachher drückte der Häuptling feine Unzufriedenheit mit den 
Gegenftänden aus, die ihm ala Zahlung für die Bedachung des 
Miffionshaufes gegeben waren; er warf fie von fich, trieb die Mif- 
fionare von ihrem eigenen Grundſtück und drohte wieder fie zu tödten. 
Gin alter Matabuli nahm fich ihrer an, und feiner Vermittelung 
gelang die Ausföhnung. 

Jedes mögliche Hinderniß wurde ihrem Hauptzwed in den Weg 
gelegt. Ata berief alle feine Leute zufammen, machte denen Vor— 
würfe, die dem öffentlichen Gottesdienft beigewohnt hatten, und be- 
fahl ihnen, den Diftrift zu verlaffen. Er ſprach mit Beratung von 
dem Gott der Chriften, und verbot feinen Leuten bei Todesitrafe 
hinzugehen und Ihn zu verehren. Ungeachtet diefer Drohungen wurde 
der Gottesdienft wie gewöhnlich fortgefest, und viele der Eingeborenen 
wagten ihm beizumohnen. Der Häuptling ftellte dann Leute an, 
ging auch wohl felbit, die Ihüren am Tage des Herrn zu bewachen 
und den Leuten den Eintritt zu verwehren; felbft einige arme Kinder 
wurden verfolgt und fortgejagt. Die Frau des Häuptlings, welche 
ähnliche Gefinnungen hegte wie ihr Mann, nahm von Frau Hut- 
hinfon einige junge Mädchen weg, die bei ihr nähen und lefen Ternten. 
Ata nahm auch den Miffionaren das Necht irgend etwas von den 
- Eingeborenen zu kaufen; dennoch nannte er fich ihren Freund und 
fpeifte fat jeden Tag bei ihnen. 

Im Monat November fingen die Leute an, wegen einer langen 
und ungewöhnlichen Dürre eine Hungersnoth zu befürchten, und 
diefed drohende Unglück wurde natürlih den Engländern zur Laft 
gelegt. Sie fagten, daß die Götter von Tonga über ihre Leute 
erzürnt wären, weil fie den Miffionaren erlaubt hätten, fich unter 
ihnen niederzulaffen; daß die Tonga= und englifchen Götter einen Streit 
darüber gehabt hätten, und daß die Tonga-Götter, als die ftärferen, 
fie nun für ihre Sünden züchtigten. Es war „ein Tag der Trüb- 
fal, des Läſterns und des Scheltens.“ 
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Das nächte Jahr fing etwas friedlicher an; im Sturme trat 
eine Pauſe ein. Im Februar 1827 famen eine Menge Eingeborene 
von Nufualofa, um der Predigt in Hihifo beizuwohnen, nachdem 
fie zu diefem Zwecke zwölf Meilen gegangen waren. Im April 
jenes Jahres ſchrieb Miffionar Thomas nach der Heimath, und von 
jeinem Briefe wollen wir ein paar Auszüge machen: 

„Die meiften der Häuptlinge diefer Infel geftehen, daß fie fehr 
erfreut fein würden, Miffionare zu haben, aber die Wahrheit ift, 
fie wollen nur unfer Gigenthum. Viele von ihnen Fönnen und 
auch nicht gegen andere SHäuptlinge fhüsen, haben auch nicht 
im Sinne, ihre Religion zu wechfeln. Jeder Häuptling, der zuerft 
einen Mifjionar oder einen Engländer bei fih aufnimmt, wird als 
der Gigenthümer von dejfem Gigenthum angefehen, und Engländer, 
die hier von Schiffen landen, werden gewöhnlih von Allen, was 
fie bei jich haben, entblößt, dann in Tapa gekleidet und ihnen ge- 
ftattet unter ihnen zu wohnen. Diefes Volk befigt einen hohen Grad 
Liſt und Schlauheit; auf fie paßt des Apoſtels Schilderung des 
natürlihen Menfchen im 3. Kapitel des Römerbriefes; es ift ein 
wahres, aber auch ein fchauderhaftes Bid... .. Die Londoner 
Miffionare hatten eine richtige Anfiht von dem Character diejes 
Volks und wir glauben nicht, daß die Eingeborenen fich gebejjert 
haben, jeit fie ihre Hände mit dem Blute jener Männer Gottes 
befleckten . . . . Der Platz, den wir hier einnehmen, mag fo pafjend 
für ung fein, wie irgend ein anderer, obgleich wir ſchließen müſſen, 
daß man ſich hier der Ginführung des Gvangeliumd in hohem 
Mate widerfegen wird. Ich bin jedoch deshalb nicht der Meinung, 
daß das Feld verlaffen werden foll, weil der Kampf wahrfheinlich 
heiß werden wird; denn der Kampf ift des Herrn, Gr wird für 
uns jtreiten.“ 

Während die Sahen fo hoffnungslos in Hihifo ftanden, kam 
gute Nachricht von Nufualofa. Ungefähr zwei Monate vor Mifjionar 
Ihomas Ankunft waren zwei befehrte Tahitianer auf ihrer Reife nach 
Fidſchi ala Lehrer auf Tonga angefommen und hatten ihre Wohnung 
in Nufualofa genommen. Miffionar Davis, ein Miffionar der 
Londoner Gefellfchaft, der in Tahiti wohnte und fie abgejandt hatte, 
ichrieb, al8 er von dem Wechfel in ihrem Plan hörte, an Mifjionar 
Thomas im Geifte brüderlicher Güte und erklärte, daß es nicht feine 
Abſicht fei, fich in feine Miffion zu miſchen; wenn er daher nicht 
wünſchte, daß fie in Tonga bleiben follten, fo möchte er fie nur 
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wieder nach Tahiti zurüdjenden. Miffionar Thomas war jedoch 
ganz damit einverstanden, daß fie blieben. Diefe Leute waren ihrem 
Berufe treu. Die Tonganer verftanden fo wenig das Tahitianifche, 
wie die Tahitianer die Sprache der Tonganer; ungeachtet dieſer 
Hinderniſſe dauerte e8 nicht lange, big ein Geift der Nachfrage unter 
ihnen gewedt war, und die Leute von Nufualofa wanderten zwölf 
Meilen nah Hihifo, um das Evangelium in ihrer Sprache predigen 
zu hören. 

Im Jahre 1827 gab der Häuptling des Orts, Tubou, feine 
Götter auf und baute eine Kapelle für den chriftlichen Gottesdienft. 
Hier durften fih Alle, welche wollten, frei verfammeln. Tubou 
wurde in feinem Befenntniß des Chriftentbums ſchwer geprüft. Gr 
widerftand den Drohungen vieler feiner Mithäuptlinge, aber zulekt 
verfprachen fie ihn, ihn zum TZuisfanofubolu zu maden, wenn er 
die neue Religion wieder aufgeben wollte. Kanofubolu ift ein Ort 
in Zonga, deſſen Herrfihaft zugleich den Beſitzer zum König aller 
Inſeln macht. Dies war eine zu große Prüfung für Tubou. Er 
verfprach, für jest fein Gebet an Jehovah einzuftellen, aber er er- 
laubte den untern Häuptlingen und dem gemeinen Bolfe, nach ihrem 
Gefallen zu handen. Man muß jedoch bedenken, daß in dieſem, 
fo wie in manchem folgenden alle der Wechfel in dem Heiden 
mehr äußerlih und theilweife, als innerlih und gründlich ftattfand. 
Sie hegten. Zweifel an ihrer eigenen Religion, deshalb wollten jie 
die ihrer Gäfte verfuchen,; fie hörten daher auf, Hülfe bei den 
Geiftern zu juchen und fingen an, zu Sehovah zu beten, aber big 
dahin fehlte ihnen noch „der Geift der Gnade.“ Sie hatten noch 
nicht „die Buße zu Gott und den Glauben an unfern Seren Jeſum 
Chriſtum,“ der den Menfchen in den Stand fest, alle Sünde auf 
zugeben und ein heiliges Leben zu führen, und nur an das zu 
denfen, „was ehrbar ift, was gerecht, was feufch, was lieblich, was 
wohl lautet.“ 

Im Anfange des Jahres 1828 wurden die Herzen der Miffionare 
ermuthigt durch die Ankunft zweier Brüder, Nathaniel Turner und 
William Croß mit ihren Frauen. Diefe waren tüchtige Männer, 
das Werk des Herrn zu treiben. Da Miffionar Turner fränfelte, 
jo verließ er die Freundfihafts-Infeln im Jahre 1831. Miffionar 
Groß blieb da bis 1835, als er zu der Miffion auf den Fidfihi- 
Inſeln ernannt wurde, wo er 1842 jtarb. Ihr Wohnſitz war Nu— 
fualofa, der Ort, der am meiften verfprach; und dort wurde im 


Monat März eine Schule für die Eingeborenen, fowohl für Er— 
wachfene ala für Kinder, angefangen mit der Abficht, ihnen in ihrer 
eignen Sprache lefen zu lehren. Am Tage der Gröffnung fanden 
ih ungefähr fünfzig ein, welche alle fehr Ternbegierig fehienen. 
Ungefähr um diefelbe Zeit fing Miffionar Ihomas eine Schule in 
Hihifo an, welche, ungeachtet des Widerftandes des Häuptlings, 
regelmäßig von fünfzehn bis zwanzig Knaben befucht wurde. Einige 
von diefen waren aus den angefeheniten Familien des Diftricte. 

Nah Verlauf von ſechs Monaten belief fih die Anzahl der 
Schüler in Nufualofa auf hundert und fünfzig. Miffionar Turner 
leitete die Anabenfchule und Miffionar Croß die Mädchenfehule. Die 
Schüler machten ſchnelle Fortfihritte. Einige konnten fhon Wörter 
von fünf bis ſechs Silben buchjtabiren und fingen fihon an, ge 
jhriebene Lieder, Gebete und Abfchnitte aus der heiligen Schrift 
zu lefen. 

In der Zwifchenzeit verbefferte ſich auch der ſonntägliche Gottes- 
dient, dent wohl zweihundert Eingeborene beiwohnten. Auch der 
König befuchte den Gottesdienft wieder, nachdem er ſechs Monate 
fih davon entfernt gehalten hatte; und als er zum erſten Male in 
der Kapelle erfihien, drängten ſich auch viele der Matubulis hinein, 
die big dahin gezögert hatten. Miffionar Thomas war da zu einem 
Befuche, und erklärte in der Tonga-Sprache den eriten Palm und 
die Parabel von dem Unkraut und dem Weizen. Zwei Jahre waren 
erjt verflojfen, jeit er nach Tonga gefommen war, und jhon predigte 
er den Leuten in der Landesiprache. Gr felbit beichreibt die Art, 
wie er fih zur Predigt vorbereitete, folgendermaßen: 

„Ich fuche mir einen paffenden Abfchnitt aus dem Worte Gottes, 
zuweilen ein Gapitel, zuweilen eine Parabel; dann hole ich mir 
einen Gingeborenen, wir jegen und zufammen und ich verfuche 
ihm in der Landesfprahe Zeile nach Zeile zu jagen, was ich aus— 
gewählt habe; er giebt mir dann Ausdrüde für das, was mir fehlt. 
Dies fehreibe ih erſt auf eine Tafel, leſe es wieder durch, und durch 
Fragen erfahre ih dann, ob er, was ich meine, verſteht oder nicht. 
Nachher fehreibe ich dies in ein Buch, welches ich zu diefem Zwecke 
habe, und am Sonntage lefe ih es dann den Leuten vor, mit 
folchen Vermehrungen als ich hinzuzufügen im Stande bin, und 
indem ich ihnen die großen in der Bibel enthaltenen Prlichten an's 
Herz lege. Diefe Art, meine Arbeit vorzubereiten, it ſehr mühſam, 
denn es giebt viel dabei zu fehreiben; aber es tt doch die befte Weife, 
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die ich kenne, weil man damit eine Kenntniß der Sprache dur) 
Schreiben und Sprechen erlangt. Zumeilen ift e8 auch fehr ſchwer, 
die Hülfe eines Eingeborenen zu befommen, da nicht viele zu dieſer 
Arbeit gebraucht werden können.“ 

Es ift nur felten, daß die Miffionare von ihren eignen Be— 
ſchwerden reden, da ihre Briefe meiftens mit der Schilderung des 
Erfolgs ihrer Arbeiten gefüllt find; aber außer diefen Bemerkungen 
des Miſſionars Ihomas haben wir hinreichende Beweife, daß fie e8 
ſich fehr fauer werden ließen. Man darf dabei nicht vergeffen, daß 
ehe fie einen ordentlichen Schulunterricht anfangen konnten, fie die 
in Tonga gefprochene Sprache erjt zu einer Schriftfprache machen 
mußten, um die Leute in den Zeihen für Laute unterrichten zu 
fünnen, und daß die zu lernenden Aufgaben erjt alle niedergejchrieben 
werden mußten, weil fie feine Druderei befaffen. Mifjionar Croß 
widmete den Vormittag dem Studium der Sprache, und den Nach- 
mittag der Schule, dem Unterricht und der Vorbereitung von Lehr- 
büchern. Miffionar Ihomas hatte jhon vierzig Lieder in der 
Tonga-Sprache verfaßt, und e8 war jehr erfreulich, die Eingebornen 
das Lob Jehovahs in ihrer Yandesfprache fingen zu hören. 

In Nufualofa nahm man bald eine große Veränderung wahr. 
Viele heidnifche Gewohnheiten wurden aufgegeben, der Sabbathtag 
heilig gehalten, und in vielen Häufern Kamilien-Gottesdienft eingeführt. 

Im Laufe des Jahres ſchickten die Häuptlinge der benachbarten 
Infeln zu den Miffionaren und baten fie zu befuchen. Mehrere 
Eingeborene von Tonga hatten ſich nah der Infel Vavau einge- 
ſchifft, bei welchen fich Viele befanden, die der neuen Neligion zu- 
gethan waren. Bei ihrer Rückkehr berichteten fie, daß fie lange 
Unterredungen mit Finau, dem Häuptling von Vavau, gehabt hätten, 
worin fie ihn angefleht, feine Götter aufzugeben und ſich zum 
Shriftenthum zu befennen. Anfangs war er zormig, aber zulegt gab 
er ihren Heberredungen nach, jo daß er Briefe an Tubou und an Mif- 
fionar Turner ſchickte, worin er um einen Lehrer bat. Die Briefe waren 
von einem Engländer, der bei ihm wohnte, abgefaßt, nachdem er ihm 
jeine Gedanfen mitgeteilt hatte. Der Brief an Miffionar Turner lautet: 

„Miffionar Turner! — Mein Herr! Ich freue mich fehr, daß 
Sie in Tongatabu find und meinem Freunde Tubou lehren, den 
großen Gott zu erkennen; ich hoffe, Sie werden die Güte haben, noch 
einige Miſſionare von Port Jackſon kommen zu laſſen, damit ſie 
nach meiner Inſel kommen und mich und mein Volk belehren. Ich 
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bin meiner Geiſter überdrüſſig; ſie ſagen mir ſo viele Lügen, daß 
ſie mich anekeln. Seit Tubototai (der Mann, den Tubou zu ihm 
geſchickt hatte, um mit ihm zu reden) mich beſucht hat, habe ich 
feine Ruhe mehr, da ich beſorgt bin, daß es fo lange dauern wird,« 
ehe die Miffionare bieher kommen. Wenn aber ein Schiff nad 
Ihrer Infel kommt, jo feien Sie jo gut und fenden mir einen Ihrer 
Miffionare, damit mein Volk fieht, daß ich meine böfen Geifter 
fortgetrieben habe. Meine Infel wird fih zu dem großen Gott 
wenden, weil ich der einzige Häuptling auf derfelben bin, ih habe 
Niemand, der mich beherrſcht; wenn ich mich befehre, werden fich 
Alle befehren. Es ift wahr, ich habe verfucht ein Schiff zu nehmen, 
aber dieg reut mich und es wird nicht wieder geſchehen. ITubototai 
fagt Allen, daß ihre Geifter Lügen find. Seien Sie fo gütig, die 
Miffionare jo ſchnell zu beforgen ala es die Zeit erlaubt. Ich 
ſchließe hiemit, ein böfer Sünder. 
Finau; fein Zeichen: + + + 

Tubou und feine vornehmften Leute waren fehr erfreut über die 
Nahrichten von Vavau, und wünſchten, dab Miffionar Turner 
und feine Tonga-Chriften jener Inſel einen Befuh machen follten, 
um felbit zu jehen und zu hören. Aber die Miffionare zweifelten 
an Finau's Aufrichtigfeit; auch wurden fie durch den Drang der 
Gefhäfte abgehalten, etwas Neues zu unternehmen. Wenn Yinau 
damals auch aufrichtig war, fo verfiel er doch bald wieder in feine 
alten Gewohnheiten. Der König von Haabai ging weiter. Er fam 
ſelbſt nad) Tonga, bat flehentlih um einen Miffionar und that fein 
Möglichites, um einen der dort anweſenden zu überreden, ihn auf 
feiner Heimfahrt zu begleiten. Obgleich fie damals feine Bitte nicht 
erfüllen fonnten, hatten fie doch zwei oder drei Monate nachher die 
Freude, zu hören, daß er einen feierlihen Eid gethan hätte, feine 
Lügengeifter abzufchaffen und fich zu Sehovah zu wenden, und daß 
er angefangen habe, den Tag des Herrn zu beobachten, indem er 
Arbeit und Beluftigungen einftellte. | 

Diefe Anforderungen von andern Infeln veranlaßte die Miffionare, 
nach der Heimath zu fchreiben und den Borftand dringend zu bitten, 
noch mehr Arbeiter auszufenden. Demnach wurde e8 im October 
1829 befchloffen, daß vier Miffionare fich denen, die fhon in Wirk— 
famfeit waren, anſchließen follten. Das Committee befchloß eben- 
falls, eine Druderei und Zubehör anzufehaffen. Die große Entfernung 
zwiſchen den Freundſchafts-Inſeln und England, ſo wie die nicht 
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häufigen Gelegenheiten, Briefe zu ſchicken, ließ die Zeit ſehr lang 
erſcheinen, während die Miſſionare und das Volk auf Hülfe warteten. 
Einige der Eingeborenen wurden unruhig und ſogar zornig. Wenn 
ein Schiff ihre Küſte anlief, war immer die erſte Frage: „Habt ihr 
feine Mifjionare für una? Auf einer Infel bauten die Leute eine 
Kapelle in der feſten Erwartung, daß der Miffionar fommen und 
darin predigen würde, und auf einer andern nahmen jie einen goft- 
(ofen Matrofen und ftellten ihn als ihren Lehrer an. Als Miffionar 
Turner nah Haus fhrieb, flehte er, als gälte e8 fein Leben: „Meine 
theuren Väter, Brüder und Freunde, helft und habt Grbarmen mit 
diefen Taufenden Seelen, die in ihrem Elend zu Grunde gehen! 
Erzählt ihre Bedürfniffe, macht ihr Gefchrei befannt durch ganz 
England. Mein Herz begehrt mehr für diefe armen Leute, ald meine 
Zunge oder Feder auszudrüden vermag.“ Kapitain Henry, der mit 
einem Kauffahrer die Infel im Jahre 1828 befuchte, fchreibt darüber 
an den Mifjionar Leigh in Neu-Sid-Wales Folgendes: 

„Den 10. März 1829. Während meiner Reife befuchte ich die 
Freundſchafts-Inſeln, und hatte die Freude, die Mifjionare auf Tonga 
zu fehen. Ich fand häufig Gelegenheit die Kapelle und Schule in 
Nufualofa zu befuchen, wo die Miffionare Eroß und Turner ftationirt 
find. Sie haben ungefähr fünfhundert regelmäßige Befucher. Die 
Veränderung ift groß. Bei frühen Reifen war ich immer genöthigt 
meine Enternege aufzuftellen, das legte Dial war dies nicht nothivendig. 
Jedes Schiff fann jest mit vollfommener Sicherheit bei Tonga ankern; 
die Einwohner haben ſich außerordentlich gebefjert, welches von Allen, 
die dort anlaufen, anerkannt wird. Der größere Theil der Häupt- 
linge fehnt ſich fehr Miffionare zu haben, und ich hege feinen 
Zweifel, daß die Veränderung bald allgemein fein wird. Nur ein 
Mal habe ich die Station des Mifjionar Thomas in Hihifo befuchen 
fünnen. Ata, der Häuptling jenes Iheils der Inſel, iſt Hoherpriefter von 
Tonga; er war ſtets gütig gegen die Miſſionare, doch wollte er nie 
etwas Gutes unterjtügen, bis erft vor Kurzem, als er feine Ein- 
willigung zum Bau eines Schulhaufes gab; ſeitdem tft er zuweilen 
in Miffionar Thomas Haufe bei der Yamilien-Andacht gegenwärtig 
gemwefen, welches er vorher nie thun wollte. Immer, wenn er bei 
früheren Gelegenheiten die Bücher auf den Tiſch legen fah, ging er 
fogleih fort. Auf ihn find die Augen der ganzen Infel gerichtet 
und Alle fagen, wenn Ata fich befehrt, jo wollen fie daſſelbe thun. 
Es giebt Viele, welhe, aus Furcht vor Ata, die Kapelle und die 
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Schule verftohfen befuchen. Die Mifftionare wohnen fehr bequem 
und haben jehr erfreuliche Ausfichten in Tonga und den anderen 
Infeln, von wo aus die Miffionare fortwährend gebeten werden, fie 
zu befuchen. In Nukualofa haben Miffionar Turner und Groß fo 
viel zu thun als fie können. Die Eingeborenen beobachten nicht die 
regelmäßigen Schulftunden, fondern find fortwährend mit Büchern 
und Tafeln bei den Miffionaren um Belehrung zu empfangen. 

„Auf den Haabai-Änfeln, die wenig entfernt von Tonga liegen 
und unter derfelben Regierung ſtehen, haben fie wirklich einen Ma- 
trofen zu ihrem Lehrer gemacht. Er lehrt fie in den Sand zu Schreiben 
und zu lefen, und betet Sonntags in der Kapelle. Eimer der Häupt- 
linge bat fein Haus zu einer Kapelle hergegeben. Auf der Infel 
Mua haben fie eine ſehr niedliche Kapelle gebaut, aber nach der 
Ankunft unfers Schiffes waren fie fehr getäufcht, ala fie fanden, daf 
wir ihnen feinen Miffionar mitgebracht "hatten, indem fie fagten: 
die Miffionare feien nun ſchon fo lange in Tonga gewefen, wenn 
fie nur die halbe Zeit in Mua gewefen wären, fo würde die ganze 
Bevölkerung zum Chriftenthum übergegangen fein. Die Einwohner 
von Vavau hegen ebenfall® ein großes Berlangen Miffionare zu 
erhalten, und haben deshalb ſchon an Mifftionar Turner und an 
Tubou, den Häuptling von Tonga, gefchrieben, ihnen einen zu fenden. 

„Alle Infeln fheinen in dem Verlangen nad Miffionaren einig 
zu fein, und werden, wie ich nicht zweifle, bald den Gefellichafts- 
Inſeln gleichen.” 

Es war fehr erfreulich für die Freunde der Mifftonen in der 
Heimath, dieſe Beitätigung der Berichte ihrer eigenen Agenten zu 
empfangen. 

Während die Mifjionare auf Berftärfung warteten, ehe fte nad 
den Haabai- und Bavau-änfeln gingen, fanden fie ihre Arbeiten in 
Nufualofa beinahe über ihre Kräfte. Die Eingeborenen zeigten ein 
größeres Intereffe an dem empfangenen Unterricht, als die Lehrer 
Fortfepritte in der Kenntniß der Tonga-Sprache machen konnten, und 
die Kapelle war oft fo gedrängt voll, daß eine Menge fich außer— 
halb fegen mußten, weil fie darin feinen Pla befommen fonnten. 

Miffionar Thomas fehritt rüftig mit feinem Werfe fort, unge 
achtet des ftarfen Widerftandes. Gr fprach oft lange und ernjt mit 
Ata über Religion, indem er ihre Forderungen hervorhob und ihre 
Heiligkeit einfhärfte, aber der Häuptling blieb unbeugfam. Der 
Sonntag wurde nicht beobachtet, und Ata that Alles, was in feiner 

65 


BT 


Macht war, feine Leute zu hindern, dem hriftlichen Gottesdient bei- 
zumwohnen. Es war die volle Ueberzeugung des Miſſionar Thomas, 
daß Viele geneigt wären, fich zu befehren und Leute vom Lotu, dag 
heißt betende Leute, zu werden, aber aus Achtung vor ihrem Häupt— 
ling oder aus Furcht vor feinem Zorn davon zurüdgehalten würden. 

Jeden Sonntag Morgen um 10 Uhr wurde eine fleine Glode, 
ale Aufforderung zum Gottesdienft zu fommen, geläutet. Miſſionar 
Thomas macht folgende Befchreibung von der Ordnung des Gotted- 
dienſtes: „Zuerſt fingen wir einen Gefang in der Tonga-Sprace, 
dann beten wir entweder ein niedergefchriebenes Gebet oder aus dem 
Herzen, dann fingen wir wieder, nach dem lejen wir einen Tert in 
der Landesfprahe und machen dazu die Erläuterungen, foweit wir 
fünnen, und fihliegen hernadh) mit Gefang und Gebet.- Am Nach— 
mittage fand ein zweiter Gottesdienft auf diefelbe Weife ftatt. Um 
ſechs Uhr wurde ein engliſcher Gottesdienft für die Mifjionsfamilie 
gehalten. 

Der Garten des Mifftionar Thomas gedieh vortrefflich. Er arbeitete 
oft darin inden Stunden feiner Erholung, wobei ihm eingeborene Knaben 
halfen. Er zog Erbſen, Bohnen, Kohl, Kartoffeln, Zwiebeln, Möhren 
und Peterfilie. Seine Weinſtöcke gediehen, und er hatte ebenfalls 
ſchöne, junge Apfelfinenbäume, Pfirfiche, Feigen, Ananas, Kaffee, 
Korn, Welſchkorn, Melonen und Kürbiffe, außer den Früchten des 
Landes. Cein Haus war fertig gezimmert von Sidney gebracht 
worden. Es jtand außerhalb des Forts, in welchem Ata wohnte, 
und war weniger als eine viertel Meile von dem Orte, wo die Mif- 
fionare der Londoner Miffionsgefellihaft gewohnt hatten. 

Unter den wefentlichen Prüfungen, die Mifjionar Thomas wäh— 
rend der erjten Zeit feines Aufenthalts in Tonga zu erleiden hatte, 
fann auch der Befuch zweier Schiffe im Jahre 1827 aufgeführt werden. 
Eine franzöfifche Eorvette, die Aitrolabe, Kapitän D’Urville, wurde 
jo nahe ala möglich an die Küfte geholt, ungefähr anderthalb Meilen 
im Weiten von Bagimotu. Die Ginwohner hatten den Kapitän 
auf irgend eine Weife beleidigt, und aus Rache befchoß er das Land 
während zwei Tagen, wobei jedoch nur einer der Eingeborenen ge- 
tödtet wurde. Später im Jahre fam Kapitän Dillon nach Tonga. 
Der Befuch diefes Schiffes, weit entfernt das Wohl der Infulaner 
zu bezwecken, verurfachte viel Unheil. 

Totz aller Hinderniffe fing die Lehre der Miffionare an, in 
den Gemüthern der. Eingeborenen Wurzel zu fallen; doch dadurch 
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wurden auch einige der Häuptlinge zum eifrigen Widerſtande ent— 
flammt. Sie ſahen, daß ihre Religion in Gefahr war, und, gleich 
dem Goldſchmidt mit ſeinen Beiarbeitern in Epheſus, Apg. 19, 25. 
beſtrebten ſie ſich den alten Glauben aufrecht zu erhalten. Ihr grau— 
ſamer, ſtolzer und despotiſcher Charakter verurſachte den Miſſions⸗ 
familien viele Leiden. Einmal befürchteten ſie ſchon, daß ſie das 
Werk aufgeben und nach einem friedlichern Orte überſiedeln müßten. 
Es ſchien unmöglich, daß ein menſchlicher Körper lange ſolche Prü— 
fungen und Entbehrungen ertragen könnte, wie ſie auszuhalten hatten. 
Die Geſundheit des einen Miſſionar ſchwand und ebenfalls ſein 
Muth, deshalb‘ ergriff er die erſte Gelegenheit, nach Auſtralien 
zurüdzufehren. 

Die Ankunft der Miffionare Turner und Groß, und deren ſchon 
erwähnte Niederlaffung in Nufualofa waren jedoch erfreuliche Um— 
fände, und vor Abfihluß des Jahres 1828 war für Tonga mehr 
Ausficht für das Werk des Herrn als je vorher. 


Kapitel IV. 
Die erfte Frucht der Miffion. 


Die Miffionare in Tonga erwarteten nun mit Sehnfucht die 
erften Früchte ihrer Arbeit. Sie fehnten fich nach dem Beweife, daß 
das Evangelium zu diefen Heiden nicht allein in Wort,“ fondern 
Beides, in der Kraft und in dem heiligen Geift, und in großer Ger 
wißheit/ gefommen fei. Die erften Bewegungen des geiftlichen 
Lebens find nothiwendigerweife dem menföhlichen Auge verborgen. 
Niemand Fennt den inneren Wechfel in einem Neubefehrten, außer 
der Geift Gottes, der mit der Seele foricht, und die Seele, die der 
Stimme des Geiftes horcht und ihr antwortet. 

„Das Reih Gottes hat fich alfo, als wenn ein Menfh Samen 
auf das Land wirft, und fchläft und fteht auf Nacht und Tag; und 
der Same geht auf und wählt, daß er e3 nicht weiß.“ Aber, wenn 
der innere Wechfel einmal ftattgefunden hat, werden die äußeren 
Wirkungen bald offenbar. „Zum erften das Gras, darnach die 
Aehren, darnach der volle Weizen in den ehren.“ Der Erft- 
ling diefer Miffion brachte Freude den Herzen derer, „die hinge- 
gangen waren weinend, und edlen Samen getragen“, und geduldig 
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gewartet und gewacht hatten, ihn lebendig zu fehen. E83 war fogar 
in Hihifo, der am menigften verfprechenden Station, wo der erfte 
Bekehrte in Chrifti Kirche auf Erden getauft und bald darauf zu 
der triumphirenden Kirche im Himmel verfammelt wurde. 

Lolohea, der erfte Befehrte von Tonga, war der Sohn von 
Tubou Mua; feine Mutter war die Frau Ata’3 geworden. Lolohea 
war von feiner Kindheit an mit einer Sfrofelfranfheit, die auf diefen 
Inſeln häufig ift, behaftet gemwefen, und dies Uebel hatte fehr ver 
derblich auf feinen Körper gewirkt; aber fein Angeſicht war Tieblich 
und fein Gemüth fanft und freundlich. Ginige Zeit vor der Ankunft 
des Miffionar Thomas hatte ſich Lolohea bei einem "ältern Bruder in 
Vavau aufgehalten. Wenige Worte, welhe ein auf jener Infel 
lebender Matrofe über Jehovah fagte, machten Eindruf auf ihr Ge 
müth; es veranlaßte fie nachzudenken und nachzufragen, obgleich fie 
noch nicht völlig von der Wahrheit deſſen, was fie hörten, überzeugt 
waren. Als Miffionar Thomes fam, und fie von ihm diefelben 
Wahrheiten mit mehr Nahdruf aussprechen hörten, gaben ihre Herzen 
nad; fie gaben ihre Tonga-Geifter auf und beſchloſſen, daß der 
Herr ihr Gott fein follte. Sie waren die erften Schüler in der 
Mifftionsfhule Da fie erwachfene Leute, denn der jüngere war 
drei und zwanzig Jahre alt, und beide achtbare Häuptlinge waren, 
fo wurden auch Andere durch ihr Kommen veranlaßt, der Schule 
regelmäßig beizumohnen, fo lange als Ata dies erlaubte. 

Lolohea zeigte bald große Anhänglichfeit an das Haus und an 
die Diener Gotted. Er war nicht mit dem zufrieden, was er in der 
Schule lernte, fondern folgte Miſſionar Ihomas und that eine 
Trage über die andre nach Gott und Seinem Worte, Bei einer 
Gelegenheit befannte ex feine große Unwiſſenheit und, auf fein Herz 
zeigend, fjagte er demüthig in gebrochenem Englifh: „ich Liebe Bud, 
lehrt mich das Buch.“ Gr begriff nicht fo fehnell wie manche andere, 
aber feinen Mangel an fihneller Faſſungskraft erfegte er durch Fleiß, 
fo daß feine Fortfchritte beträchtlich waren. Sein Uebel verurfachte 
ihm viel Schmerz und Beſchwerde im Gehen, aber mit der Hülfe 
eines Stockes, worauf er feine fehwächliche Geftalt ftüste, fam er 
jeden Tag zur Schule, wo er eben fo wenig fehlte, als bei dem 
öffentlichen Gottesdienft. Während er im Gotteshaufe faß, war er 
jo begierig, jedes Wort aufzuhaſchen, daß feine Lehrer ihre färgliche 
Bekanntſchaft mit der Sprache bedauerten, denn fie fehnten fich, die 
Fülle ihrer eignen Herzen in das bereitwillige Ohr zu ergießen. 
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Während der legten Monate feines Lebens Fonnte er nicht mehr gehen, 
noch fein eigenes Gewicht tragen. Aber er Fam demungeachtet, ent- 
weder durch Knaben getragen, oder in einem Karren gefahren. Nicht 
die ſchwerſten Leiden konnten ihn an dem fortwährenden Befuch feiner 
geliebten Schule und der Gottesdienfte hindern, und wenn er den- 
felben beitwohnte, fo konnte man deutlich fehen, daß feine „Seele 
gefättigt war mit dem Trofte« des Haufes des Herrn. 

In allen den Prüfungen, welche die Miffionare zu beftehen 
hatten, war er ihr befter und mitfühlender Freund. Als Ata einft 
ungewöhnlich unfreundlich gegen fie geweſen war, legte er mit thrä- 
nenden Augen feine Liebe und Sorge für Miffionar Ihomas und 
feine Frau an den Tag, und als er hörte, daß ihnen befohlen war 
fortzugehen, froh er aus feinem Haufe und erfuchte einen Mann, 
ein Ganoe bereit zu halten, indem er fagte, daß er nicht zurüd- 
bleiben, fondern mit ihnen gehen wollte: Sie hatten unter folchen 
Anfehtungen ſchwer zu tragen, aber feine Zärtlichfeit und fein Mit- 
gefühl erleichterte die Laft. Lolohea's Liebe und Geduld wurde 
größer, fo wie ſich Gelegenheit bot, fie auszuüben. 

Eine Zeitlang vor feinem Tode war er das Haupt und der 
Beſchützer einer Gefellfhaft betender Sünglinge. Sie wohnten nahe bei 
ihm, damit fie regelmäßig zur Schule und zur Kapelle gehen konnten, 
und meil fein Schuß fie vor Ungemach ficherte. Lolohea und feine 
Gefährten fangen jeden Abend und jeden Morgen das Lob Gottes, 
und vereinigten fich im Gebet zu Ihm, der felig machen fann. Dan 
fann ſich faum denken, mit welchen Gefühlen der Freude und Danf- 
barfeit die Miffions-Jamilie den Gefang der Lieder Zion's diefer 
jungen Männer, welche nahebei wohnten, mit anhörte. 

Lolohea ertrug feine lange Krankheit mit Sanftmuth und Ge- 
duld. Er fagte einmal, daß er gern geheilt und ftarf fein möchte; 
als aber fein Freund, Miffionar Thomas, ihn erinnerte, daß feine 
Leiden das Mittel gewefen wären, ihn zu Chrifto zu führen, und 
daß ohne die unter Leiden empfangenen Lehren er vielleicht noch 
gleich den Heiden um ihn her wäre, erfannte er die Wahrheit diefes 
Ausſpruchs und äußerte nie nachher ein Wort der Klage. Er fehnte 
fich fehr nad fernerer Belehrung und behielt jede feinem Geifte 
dargebotene Wahrheit im Gedächtniß. Gine Lehre über den Tag des 
Weltgerichts war ihm vorgelegt worden, und diefe rührte ihn be— 
fonderd. Gr beflagte tief den elenden Zuftand feiner Landsleute, 
und fragte: „Weshalb fam Niemand früher, uns diefe Dinge zu 
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fagen? Warum fam nicht Jemand, als Kapitain Coof Tonga be- 
ſuchte?“ Bor diefer Zeit hatte Mifjionar Thomas zu feinem Gebrauch 
zwei oder drei kurze Gebete in der Tonga-Sprache aufgefchrieben. 
Nun wünſchte er, daß fie verlängert werden möchten, denn da er 
gehört hatte, dab Chriftus als Nichter fommen würde, war er fehr 
beforgt und wünſchte, wie er fagte, „Jeſus Chriftus zu bitten, nicht 
böfe auf ihn zu fein, wenn Er fommen würde, die Welt zu richten.“ 

Im December 1828 fing Miffionar Thomas an, eine Betjtunde 
im Haufe des kranken Jünglings zwifchen den beiden fonntäglichen 
Sottesdienften zu halten, fo wie auch jeden Donnerstag Abend. 
Bei manchen diefer Gelegenheiten betete Lolohea laut, und er vergaß 
nie, Gottes Segen auf die herab zu flehen, welche gefommen waren, 
ihn und feine Landsleute zu belehren. 

Um 1. Januar 1829 befuhte Miffionar Thomas Lolohea 
und betete mit ihm, ehe er wieder nah Haufe ging. Seine 
Gefundheit war damals ſchon im Abnehmen, aber wenige Tage 
nachher wurde e8 mit ihm auf einmal fo fehlimm, daß ein Bote 
zu Miffionar Thomas und zu Lolohea’8 Bruder geſchickt wurde. 
Diefe fanden ihn fehr verändert. Es war flar, dab er feiner Auf- 
löfung entgegen ging. Sein Geficht leuchtete vor Freude, als er 
feinen Ceelforger fah, denn ein unbefonnener oder boshafter Nachbar 
hatte ihm gefagt, da Miffionar Thomas fih nicht um ihn be 
fümmern würde, und die Furcht, daß dies fo fein könnte, hatte ihm 
beinahe das Herz gebrochen. Er fragte ihn, was er von dem Zu— 
ftande feiner Seele dächte, wobei er befonders auf eine Fürzliche 
Unterredung hindeutete über Vergebung der Sünden und den neuen 
Menfchen anziehen, und über den Glauben an Ehriftum, den Freund 
der Sünder. Miffionar Thomas fand ihn „im Frieden mit Gott 
durch unfern Herrn Jefum Chriftum,“ und, obgleich durch Förperliche 
Schmerzen geprüft, doch glüdlich in feinem Gemüthe und freudig in 
der Hoffnung, „bei dem Herm zu fein allezeit.« Zwei Tage nachher 
la8 und vedete der Miffionar viel mit ihm, und da er völlig über- 
zeugt war, daß der Kranfe vollftändig zur Taufe vorbereitet fei, fo 
vollzog er dieſe chriftlihe Handlung. 

Weder Ata noch die Mutter de8 jungen Mannes machten 
Schwierigkeiten, deshalb wurden die betenden Jünglinge und einige 
andere Freunde zufammengerufen. Mifjionar Thomas betete erſt 
und dann taufte er den Franfen Lolohea „im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ Der fi von dem Jüng- 
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fing gewählte Taufname war Johann, nah Miffionar Thomas. 
Seine Mutter und viele heidnifche Verwandte waren dabei zugegen, 
einige ernft, andere bis zu Ihränen gerührt. Lolohea lebte nur noch 
zwei Tage nachher. Immer, wenn der Miffionar in fein Zimmer 
fam, war fein erſtes Wort: „Tau lotu,“ „laßt uns beten.“ Als 
Ata hereinfam, fagte er: „rede mit ihm,“ aber war nicht fähig, 
mehr zu fagen. Augenfheinlih war er um feinen geiftigen Zuftand 
bekümmert. 

Als ſich fein Ende näherte, wurden, der Tonga-Sitte gemäß, 
Vorbereitungen getroffen, ihn nach einem Heinen Haufe neben dem 
Begräbnißplage zu bringen. Als er die Abficht feiner Freunde er- 
fannte, fagte er: „ja, laßt ung gehen.“ Der Häuptling und feine 
Frau füßten ihn und meinten; dann wurde er in feiner Matte nach) 
dem Haufe getragen, worin er fterben follte. Viele feiner heidnifchen 
Verwandten ftanden um ihn, aber er liebte feinen chriftlichen Lehrer 
mehr als fie alle, und indem er fie erfuchte fortzugehen, bat er 
Miffionar Thomas näher zu fommen und fich nahe bei ihm zu 
ſetzen. Sobald als diefer fam, blickte er auf, und indem er ihn 
füßte, fagte er zu ihm: „Ich Liebe dich.“ Dann wieder: „laßt une 
beten,“ und fo mit dem Gebete auf feinen Lippen und mit einem 
frohen Lächeln auf feinem Antlig entfchlief er in Jeſu. Miffionar 
Thomas fchrieb: „Wir vertrauen feft, daß er nun in dem Lande ift, 
wo die Einwohner nicht mehr fagen werden: ‚ich bin franf;‘ daß 
er nun ausruht von feinen Mühen und Leiden und nun bei dem 
Erlöſer ift, den er ungefehn liebte, weil er feine Erlöfung dem Blute 
des Lanımes allein zufchrieb. Diefer iſt der Erftling der chriftlichen 
Kirche in Tonga, der erjte, der auf Ehrifti Namen getauft ift. Gelobet 
fei der Name des Herrn, der ung eine Seele für unfern Lohn ge- 
geben und Seine Gnade durch einen unwiſſenden Heiden ver- 
herrlicht hat!“ 

Sobald als Lolohea geftorben war, ging Frau Thomas, die 
ihn bis an fein Ende gepflegt hatte, nach Haufe, prie® Gott für 
Seine Güte an Seinem jungen Diener und betete, daß fein Tod 
vielen feiner Landsleute ein Segen fein möchte. Mifjionar Ihomas 
verfuchte nicht, die gewöhnliche Begräbnigart zu hindern. Es war 
zweifelhaft, ob Ata eingewilligt haben würde, irgend eine Abweichung 
von der Landesfitte vorzunehmen. Das Haug, worin der junge 
Häuptling geftorben war, wurde der Schauplak lauter und bitterer 
Trauer. Baba, feine Mutter, wuſch, von andern unterftügt, den 
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Leichnam, falbte ihn mit wohlriechendem Del und hüllte ihn in die 
feinften Matten, die zum Begräbniß bereit waren. Den ganzen Tag 
weinten die Trauernden und fehnitten fich mit feharfen Inftrumenten. 
Am andern Tage wurde die Leihe zum Begräbniß hinausgetragen. 
Das Geficht der Mutter trug fehredlihe Spuren der graufamen 
Anforderungen heidniſchen Aberglaubens, und fie beflagte den Tod 
ihres Sohnes auf verzweifelte Weife, indem fie ausrief: „OD, mein 
Sohn! mein theurer Sohn! D, mein theurer Sohn!“ Sie ſchlug ſich 
vor die Stine und brachte fich einen fo tiefen Schnitt bei, daß das 
Blut herausfloß, bedeckte ihr Gefiht, Schultern und Bruft und fiel 
in ihres Sohnes Grab. Das Grab war ungefähr vier Fuß tief 
und die Leiche wurde hineingelegt, nachdem fie vorher in Tüchern und 
feinen Matten eingehüllt und dann mit Sand bededt worden, den 
ungefähr hundert Perfonen vom Seeftrande holten. Jeder trug den 
Sand in einem Korbe aus Cocusblätter, den er felbit zu dem Zwecke ge— 
macht hatte. Während die Ueberrefte diefes hriftlichen Jünglings 
unter heidnifchen Gebräuchen zur Ruhe gelegt und mit bittern Thränen 
von denen beweint wurden, die ohne Hoffnung trauern, blidte Mif- 
fionar Thomas nach dem entfernten, aber fihern Tage, wo diefer 
felbe „verweslich gefäete« Leib „unverweslich auferftehen“ würde, 
um ewig durch die Macht Gottes zu leben. 

Ata zeigte fein Zeichen der Veränderung, nachdem die Trauer 
vorüber war. Er erfuchte Mifftonar Thomas, dem Volfe von Eng- 
land wiſſen zu laffen, daß er zweien von feinen Kindern, womit er 
zwei Hauptlinge, Ulafai und Uhila, meinte, Grlaubniß gegeben habe, 
zu Gott zu beten, aber daß er felbft weder beten, noch feinen Leuten 
erlauben wollte, e8 zu thun. Gr verweigerte Miffionar Ihomas 
fogar die Erlaubniß, mit den Kranken und Sterbenden zu beten. 
Der Einfluß Ata's erſtreckte fich über fat dreizehnhundert Verfonen. 
Durch Unterredungen mit diefen Leuten und genaues Beobachten 
ihres Betragens wurde Miffionar Thomas überzeugt, daß wenn Ata 
fi) zu Gott wenden, die Uebrigen bald ihm nachfolgen würden. 
Ihre Rede war: „Wir wollen Jehovah verehren, aber wir wagen 
e8 nicht wegen Ata.“ Es ſchien ebenfalls Far, daß wenmAta und 
feine Leute fih dem Lotu anfehlöffen, dies eine unmittelbare Wirkung 
auf ganz Tonga und die benachbarten Infeln ausüben würde. Diefe 
Ueberzeugung veranlaßte Miffionar Thomas bei großer Mühfeligfeit 
und wenig Verheißung in diefer Veſte des SHeidenthums Jahre lang 
zu bleiben. 


— 91 — 


Nachdem Lolohea beerdigt, war e8 feinen Gefährten, ala hätten 
fie ihr Haupt verloren. Tag für Tag fahen fie weinend im Haufe, 
riefen fih feine fanften Rathſchläge in's Gedächtniß zurück und 
machten fich Vorwürfe, daß fie feinen Leiden nicht die gehörige Aufs 
merkfamfeit gefchenkt hätten. Sie befchloffen nun, den Ort zu ver 
laſſen, weil fie Ata's Widerfeglichkeit mehr als je fürchteten und 
weil fie mußten, daß fie in Nufualofa Freiheit hätten, Gott zu 
dienen. Einer unter ihnen war Willens, ihres verftorbenen Freundes 
Plas einzunehmen, wenn fie ihn als ihren Führer haben wollten. 
Aber Miffionar Thomas mißtraute feiner Yeftigkeit, und wußte 
außerdem nicht, was er als das Befte rathen follte. Der Gedanke, die 
wenigen Zuhörer, die er fih gefammelt hatte, zu verlieren, war 
fchmerzlih; doch beifer, fie verliehen ihre Heimath, als wenn fie 
gezwungen würden, das Beten aufzugeben. Die Meiften entfchieden 
fih, nah Nufualofa zu gehen. Einer wollte bleiben, und zwar aus 
einer zarten Nücjicht, die man fehwerlih in einem uncivilifirten 
Lande erwarten würde. Er fagte, er wollte lieber bleiben und die 
Schule in Hihifo befuchen, weil fonft der Miffionar und feine Frau 
betrübt fein würden, wenn fie Alle fortgingen. 

Die Idee, daß durch das Lotu Krankheit und Tod herporge- 
rufen würde, berrfchte noch vor. Eine betende Frau wurde Franf, 
und ihre heidnifchen Freunde juchten fie zu überreden, nach dem 
Tonga-Gott zu gehen, um geheilt zu werden, indem fie jagten, daß 
wenn fie wieder beſſer wäre, „fie wieder zu Jehovah gehen könne.“ 
Da fie von der TIhorheit des Heidenthums überzeugt war, fo weigerte 
fie fih, den Verfuh zu machen. Glüdlicher Weife wurde ihre Ger 
fundheit wieder hergejtellt und fie fuhr fort, Gott den Herrn zu 
loben. Einen oder zwei Tage nach diefem Borfall, verfprach eine 
Geifterfrau oder Priefterin, welche von ihrem Gott begeijtert fein 
folfte, eine von Ata's Frauen, eine junge, kräftige Perfon, welche 
plöglich Frank geworden war, zu heilen. Sie wurde nad dem 
Gögentempel gebracht, aber ftatt zu genefen, ftarb fie, zur großen 
Derlegenheit der Lügengeifter. Ginige junge chriftlihe Häuptlinge 
übernahmen e3, die Sache des Satans aufzudeden, daß er die Seelen 
der Leute täufehe und vernichte, und die Perfon, in welcher der 
Geift fommen follte, wurde gezwungen, zu geftehen, dab jene Die 
Wahrheit vedeten und daß fie betrogen fei. 

Außer die wenigen Knaben zu unterrichten, welche noch feine 
Schule befuchten, und fih häufig mit dem Volke zu unterhalten, 
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widmete Miffionar Thomas viel Zeit der Grlernung der Sprache, 
und Bibel- und Buchftabirftunden vorzubereiten. Miffionar Turner 
und Groß waren emfig bei derfelben Arbeit, ohne die Schwierig. 
feiten zu haben. Diefe lebten unter wißbegierigen Leuten, welche 
Alles thaten, was fie fonnten, ihnen behülflich zu fein, während 
Miffionar Ihomas auf vielen Widerftand ſtieß. Die Miffionare 
famen gelegentlich zufammen, um fi) zu berathen und ihr Beftes 
zur Förderung ihres Werkes zu thun. Sie verfaßten eine Anzahl 
Bibel-Lectionen, worin die vorzüglichiten Wahrheiten der Religion 
enthalten waren, mit der Abficht, fie in der Colonie (Neu-Süd- 
Wales) druden zu laffen, aber fie hatten lange zu warten, ehe jich 
ihnen eine Gelegenheit darbot, ihr Manufeript zum Druder zu 
ſchicken. Wie fehnten fie fih nach einer eigenen Druderei! 

Am 16. Juli 1829 beriethen fih die drei Mifftonare über eine 
fehr wichtige Frage. Mifftionar Thomas hatte nun feit drei Jahren 
in Hihifo gewirft und bis dahin wenig Früchte feiner Anftrengungen 
gefehen. Ata ſchien der neuen Lehre nicht geneigter zu fein, als er 
im Anfange war. Die Frage entftand, ob es nicht befjer fei, dem Rufe 
eines wißbegierigen Volkes in Haabai zu folgen. Die Brüder famen 
darin überein, daß fie einen folchen Schritt für wünſchenswerth 
hielten. Nach vieler Berathung und ernftlihem Gebet gingen die 
drei Miffionare zu Ata, um feine Gefinnung beftimmt und ſchließlich 
zu erfahren. Miffionar Turner befchreibt die Zuſammenkunft folgen- 
dermaßen: „68 war ausgemacht worden, daß ich das Geſpräch 
eröffnen follte, demgemäß machte ich ihn nach einer flüchtigen Unter- 
haltung mit dem Zweck unferes Befuches befannt. Ich fagte, daß 
Miffionar Thomas nun länger als drei Jahre bei ihm gewefen fei 
und verfucht, oder vielmehr gewünfcht hätte, ihn und fein Volk zu 
belehren, und daß er e8 jest überdrüffig wäre, unter ihnen zu wohnen 
und faſt nichts zu bewirken, und daß Gott zornig auf ihn werden 
wide, wenn er nicht das Werk ausführe, weshalb er nach den 
Infeln gefommen wäre. Gr wünfchte dies fehr in Hihifo zu thun, 
aber er, Ata, wolle feinen Leuten nicht erlauben, zu fommen. Wenn 
er num nicht feine Einwilligung dazu gäbe, daß das Volk befehrt 
würde, jo wünfchte Miſſionar Ihomas ihn zu verlaffen und nad 
einem andern Orte zu gehen, wo er Freiheit haben könnte das Volf 
zu unterrichten.“ Nachdem ich ihm für die dem Miffionar Thomas 
erwiefene Güte gedankt hatte, jagte ich: „Jetzt fei aber nicht böfe 
auf ung, jondern erkläre ung deine Abficht offen und beſtimmt, 
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damit wir woiffen, was wir zu thun haben.‘*) Cr hörte dem, was 
gejagt wurde, aufmerffam zu und fing dann an, ung feinen Willen 
in einer feften, aber nicht böfen Weife zu geben. Er bemerkte: ‚Sch 
habe und hatte ftet3 große Liebe für Miffionar Thomas und würde 
mich jehr freuen, wenn er bei mir bliebe; aber ich will eurer Reli- 
gion fein Gehör ſchenken. Mein Wille fteht fett. Ich habe dies 
Miffionar Thomas oft gefagt, und fagte e8 euch auch, als ihr hier 
wohntet; mein Wille ift ganz feſt. Es ift fehr gut, daß ihr eurem 
Gotte dient, und ich will dem meinigen dienen. IH bin nicht böfe 
auf euch oder Miffionar Thomas, aber ich will mich nicht befehren 
um jeinetwillen, oder um eines anderen, wenn ein anderer von 
England geſchickt werden follte. Mifjionar Thomas hat die Freiheit, 
nah einem andern Orte zu geben, wohin er für gut hält, ich werde 
nicht böfe auf ihn fein.‘ Er fügte dann noch hinzu: ‚Der Tui, oder 
König der Haabais verehrt Jehovah; Mifftionar Thomas fann dahin 
gehen und ihn und fein Volk belehren; oder er fann nad Nufualofa 
gehen, gerade wie e8 ihm gefällt, von meiner Seite hat er voll- 
fommene Freiheit.‘ Wir dankten ihm für die aufrichtige Weiſe, womit 
er und feinen Willen fund gegeben hatte, und gaben ihm zu ver 
ftehen, daß Miffionar Thomas feine Ueberfiedelung fofort vorbereiten 
wollte.» Ungefähr vierzehn Tage nachher kamen Miffionar Thomas 
und Frau in Nufualofa an. Ata erlaubte ihnen, ganz gegen die 
Tonga-Sitte, das ganze Eigenthum der Miffion mitzunehmen. Er 
brachte fie fogar nach der Wohnung der Brüder in feinem eigenen 
Canoe. Ata ſcheint fih dem Lotu widerfest zu haben, weil er einen 
feiten Glauben an feine eigene Religion hatte. Gr war ein Mann, 
der ein Gewinn für das Werk geweſen wäre Ginige find jo 
veränderlich, daß man ihrer nie gewiß ift, während ‚andere, ob— 
gleich ſchwerer zu gewinnen, wenn fie einmal gewonnen, e8 auf 
immer find. 

Der König von Haabai (jegt König Georg von Tonga), der 
fo dringend nah einem Miffionar verlangt hatte, freute fich fehr, 
Miffionar Thomas und Familie zu empfangen. Gr wünfchte jedoch, 
daß fie eine furze Zeit in Nufualofa blieben, während er zu Haus 
ging, um einige Einrichtungen für fie zu treffen. Sie verbrachten 


) Dbgleich Ata dem Chriftenthume abgeneigt war, fo hatte er doch ſchon lange 
Miſſionar Thomas viel Güte erwieſen und trennte ſich ungern von ihm. Man 
fürchtete deshalb, er möchte auf ſein Dableiben beſtehen. 


nun einige Monate bei ihren Brüdern, und halfen bei dem guten 
Werke auf jener blühenden Station. Wir wollen fie begleiten und 
den Fortfehritt der dort befindlichen Miffton betrachten. 

Miffionar Turner und Groß hatten fehnelle Fortfehritte in dem 
Studium der Landesfprache gemacht. Miffionar Croß fonnte nun 
ſchon nach) einem Text frei predigen. Er hatte erft eine große Anzahl 
Bibel-Lectionen verfaßt, die hauptfählih aus den Wundern und 
PBarabeln unferes Herrn und Heilandes gezogen waren, und fie alle 
von Zeit zu Beit in den Gottesdienften erklärt. Miffionar Turner 
fonnte die Landesfprache fprehen und lefen, und zwar mit eben jo 
viel Vergnügen und Nusen, wie feine Mutterfprache. Die Schulen 
waren gut befucht und die Fortfehritte der Schüler erftaunlih. Der 
Kapitain einer englifchen Corvette, welhe am 8. März 1829 vor 
Bangimotu anferte, bejuchte die Schulen, und als er hörte, mit 
welcher Geläufigfeit die Leute lefen konnten, und ihre Schrift ſah, 
wollte er faum glauben, daß Einige von ihnen erſt acht Monate, 
und feiner mehr als ein Jahr Unterricht genoffen hatten. 

Die Zahl der regelmäßigen Schüler nahm jede Woche zu. Im 
Monat April beliefen fie jih auf 20 Männer und 22 Frauen; in 
einer Woche im Mai famen 15 hinzu und am 8. Juni traten 13 
neue in Miffionar Turner’ und 9 in Miffionar Croß' Claife. 

Die Sonntags Perfammlungen waren überfüllt, fo daß es nöthig 
wurde, die Kapelle zu vergrößern. Cine Menge famen aus den be 
nahbarten Dörfern, und zuweilen bejtand die Verſammlung fajt 
ganz aus Fremden, von denen einige aus entfernten Gegenden 
famen. Gin betagter Häuptling, Namens Fielafeba, der von feinen 
Leuten ſehr geſchätzt wurde, hatte ſich feit jechs Monaten dem Lotu 
zugeneigt. Er wurde franf und dejto mehr um fein Seelenheil be- 
fümmert. Er reifte von Havelu nah Nufualofa, um dem Sonntag3- 
Gottesdienfte beizumohnen. Als er anfam, befuchte ihn der Miffionar, 
der ihn fo ernftlich unwohl fand, dag um feiner Gefundheit willen 
Arzenei und Ruhe vorgefehrieben wurden. Er war deshalb verhin- 
dert, feine Abficht, jich in die Kapelle tragen zu laſſen, in Erfüllung 
zu bringen. Mifftonar Croß verfprach, nach feinem Haufe zu fommen 
und ihn dort zu unterrichten. Gr begab fich demnach hin, als der 
gewöhnliche Gottesdienjt beendigt war, und fand wohl zweihundert 
Leute im Haufe und davor verfammelt, denen er nach dem erften 
Kapitel des Jeſaias eine Predigt hielt. Es ift ſchon gefagt worden, daß 
der Sonntag dort als ein Ruhetag gehalten wurde, und dies gefchah 


jo volfftändig, daß man nie eine offene Verlegung de8 Sonntags: 
gefeges jah. Mifftonar Turner fühlte die große Veränderung, welche 
bei ihnen vorgegangen war, ganz befonders, ald er einige Tage in 
Hihifo zubrachte, und am Sonntag Morgen dureh den Lärm der 
Tapafchläger, der Verfertiger inländifcher Zeuge, geweckt wurde. 

Viele waren fehon durch die Taufe Gott geweiht worden. Am 
29. März wurden fünf Frauen getauft. Cine davon war Moala, 
die Frau Tubows, eine wahrhaft aufrichtige und gute Frau. Sie 
wollte Maria getauft fein, nach dem Namen der Mutter des Exlö- 
jer8 und der Maria, die zu des Heilands Füßen faß, um Sein 
Wort zu hören. Sie fhien fih fehr zu fehnen, das Betragen der 
Maria von Bethanien nahzuahmen. Sie Eonnte gefehriebene Ge- 
jänge leſen und hatte auch ſchon viele davon auswendig gelernt. 
In ihrem Haufe leitete fie oft die häusliche Andacht, indem fie mit 
Tagesanbruch aufftand, die Mitglieder des Haufes zufammenrief, 
einen Gefang vorfagte, vorfang und dann betete. Eine andere 
Frau, welche kürzlich getauft worden, gehörte zu des Königs Weibern, 
da er noch Heide war. Sie war eine fleißige Schülerin und freute fich 
fehr, daß fie das, was fie gelernt hatte, Anderen lehren fonnte. Zu 
dDiefem Zweck bejuchte fie die Schule regelmäßig und lehrte auch 
felbjt darin. Auch Maria lehrte dort. Alle diefe Berfonen gaben 
genügenden Beweis von ihrem Glauben an unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum, und waren, jo weit ihre Erkenntniß ging, von dem 
Wunfche befeelt, ihr Betragen nach Gottes Wort einzurichten. 

Pfingit-Sonntag war ein denfwürdiger Tag. Miffionar Croß 
predigte über die Himmelfahrt Chrifti, über die Ausgiegung des 
heiligen Geiftes und über die Predigt Petri. Er taufte ſieben 
Männer, nahdem er fie in Gegenwart der ganzen Gemeinde geprüft 
hatte. Einer von diefen war ein Mann von Stande, ein geborner 
Häuptling, Namens Uhela, d. h. Blitz. Gr war einer der vor- 
nehmften Priefter gewefen und vermöge feiner vorgeblichen Einge- 
bungen fonnte er Zandesproducte bis zu irgend einem Belauf erhalten, 
da Niemand wagte, ſich ihm zu widerſetzen. Wie alle Häuptlinge 
hatte er viele Weiber; aber er fam doch zur Erfenntniß, daß er ein 
Sünder fei und war ganz bereit, feine Sünden aufzugeben. Er gab 
fein Prieſterthum mit den Vorrechten deſſelben auf, jehaffte fünf feiner 
Frauen ab und behielt nur eine. 

Am Nachmittage taufte Miffionar Turner acht Frauen und drei 
Kinder, und am Abend deſſelben glüdlichen Tages wurde das 


Sacrament des heiligen Abendmahls zum erften Mal von den Tonga- 
niſchen Chriften gefeiert. Sechs und zwanzig Eingeborene nahmen 
daran Theil. Sie famen nicht unvorbereitet zu diefer feierlichen 
Handlung. Sie waren vorher von der Bedeutung und dem Zweck der- 
felben unterrichtet worden und Alle hatten mehr oder weniger deut- 
liche Anfichten von dem Erlöfer und Seiner Verfühnung. Der 
Gottesdienſt diefes Sonntags war von befonderen geiftlihen Seg— 
nungen begleitet. Der Geift eifriger Nachfrage war jichtbar, und 
wenige Tage nachher fchrieben die Miffionare: „Ganz Nufualofa 
fheint bewegt. Lefen zu lernen, zur Schule zu gehen, getauft zu 
werden und in den Himmel zu fommen, find die Hauptgegenftände der 
Unterhaltung.“ Während diefer Woche fing der Tui an, die Klaffe 
zu befuhen. Er fam nah dem Miffionshaufe, begleitet von einem 
Häuptlinge erften Ranges, und hatte eine Privatunterredung in 
Miſſionar Turner's Studirzimmer. Nach eifriger, geiftiger Unter 
haltung erfuchte Miffionar Turner den König, zu beten. Dies that 
er wie einer, der wohl weiß, was es heißt, Segnungen von Oben 
zu erflehen und zu finden. 

Ungefähr um diefe Zeit wurde auch der Verſuch gemacht, die 
hriftliche Ehe einzuführen. Drei von den fürzlich getauften Männern, 
welche ſchon lange nah der Landesgewohnheit verheirathet waren, 
wünſchten jich öffentlih nach hriftliher Sitte trauen zu laffen. Die 
Miffionare willigten gern ein, weil jie glaubten, daß es gut wäre, 
dem Betragen der Eingeborenen diefen Zwang anzulegen und fie 
dadurch zu hindern, ihre Frauen. fortzufchiefen und ſich andere zu 
nehmen, wenn jene ihnen nicht mehr gefielen. Vom Anfang an hatten 
die Mifjionare fich der Vielweiberei widerfegt, indem fie Jedem den 
Eintritt in die hriftliche Kirche verweigerten, der ſich nicht in diefer 
Vorſchrift der heiligen Schrift fügte. 

Einige der Neubefehrten gaben ein erfreuliches Zeugniß von 
der wirflihen Veränderung ihres Herzens. Ein Yall verdient be- 
jonderer Erwähnung. Gin Häuptling, Namens Boula, wurde furz 
nachdem er zum Chriſtenthum übergetreten war, ernftlich Frank. Seine 
Seele war ganz mit himmliſchen Dingen befhäftigt, und er ſprach 
in fehr genügender Weiſe von feinem Glauben an Sehovah, den 
einzig wahren Gott, und an Jefum Chriftum, den Erlöfer fündiger 
Menfchen. Miffionar Turner ging zu ihm, um ihn zu taufen. Er 
verlangte in eine fißende Stellung gebracht zu werden und redete 
mit Verſtand und tiefem Gefühl mit feinen Freunden und Ber- 


wandten, die jich in feinem Zimmer verfammelt hatten. Gr fagte 
ihnen, daß er im Begriff ftände, zum Simmel zu gehen und fie 
zurüdlaffe, indem er binzufügte: „ihr müßt mir nachfolgen.“ Er 
verbot ihnen, mit feinem Leichnam die Tonga-Ceremonien vorzu— 
nehmen, „denn,“ jagte er, „ich, habe die Tonga-Gebräuche und alle 
meine früheren Gewohnheiten abgelegt; ihr aber befolgt die Vorfchriften 
der Miffionare Turner und Groß binfichtlih meines Begräbniffes. 
Einen oder zwei Tage nach feiner Taufe, ging Frau Turner in Be- 
gleitung ihres Mannes ihn zu befuchen, und zu ihrer Grmuthigung 
legte diefer dem Franken Häuptling einige Fragen vor; unter anderm 
fragte er ihn, ob er nun auch Furcht habe, „in das große Feuer“ 
zu gehen. Er antwortete: „Nein; ich bin ein fündiger Menfch ge- 
weſen, aber ich habe meine Sünden bereut und jest hängt meine 
Seele an Jefum, meinem Erlöfer. Ich werde in den Himmel fommen.“ 
Er jehnte fich von binnen zu fahren, aber nicht mit Ungeduld; feine 
Rede war: „laß Jehovah thun, wie e8 Ihm gefällt.“ Seine Leiden 
dauerten fort, aber fein Glaube blieb feft und fein Seelenfrieden 
beitändig und ununterbrochen. , Während mehrerer Wochen „legte er 
ein gutes Befenntniß ab vor vielen Zeugen,“ bi8 am 23. Mai fein 
Geiſt erlöft wurde. Kurz vor feinem Tode fagte er: „ich bin ruhig 
und zufrieden; groß ift die Liebe Jeſu Chrifti zu mir; ic) mag 
hier nicht bleiben, ich will zum Himmel gehen.“ Einige feiner Freunde 
verfuchten, jeinen Kopf auf feinem Kiffen zurecht zu legen. „Laßt 
das,“ jagte er, „ich bin glücklich,“ und gleich darauf verfchied er. 
Welch ein Gegenfas ift doch zwifchen dem legten Zeugniß diefes 
einfachen Inſulaners, der mit aller weltlichen Philoſophie unbekannt, 
aber weife hinfichtlich der Erlöfung war, und den legten Worten 
eines unferer eignen Denfer und Iräumer, der, obgleich er vieles 
wußte, doch Chriftus nicht kannte: — „Ueber höhere Dinge iſt nichts 
zu fagen. Ich gehe die allgemeine Straße in die große Yinfterniß, 
ohne einen Gedanken an Furcht, aber mit fehr viel Hoffnung. Ge- 
wißheit habe ich Feine.“ 

„Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge“ ertönt 
das Lob Gottes, und wenn wir des „Meiches“ theilhaftig werden 
wollen, müffen wir uns begnügen, wie Fleine Kinder zu fein. 

Am andern Tage, nah dem Morgengottesdienft, machten die 
Miffionare Anftalten, die irdiſche Hülle ihres verftorbenen Bruders 
in Chrifto zu beftatten. Der Leichnam wurde auf eine Art Bahre 
gelegt und damit bewegte fi der Zug etwas nach der englifchen . 
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Sitte nach dem neuen Kirchhofe. Vier Männer trugen die Leiche. 
Die Miſſionare gingen voran, die Freunde und Verwandten folgten. 
Als die Leiche am Grabe angelangt war, wurde ſie daneben geſetzt, 
und die Leidtragenden und Zuſchauer ſetzten ſich rings umher. Miſſionar 
Turner las dann in der Landesſprache einen Auszug des Begräbniß— 
gottesdienſtes. Die Leiche wurde hierauf in das Grab geſenkt und 
ein Geſang geſungen, welcher zu dieſem Zwecke verfaßt worden 
war. Hunderte waren zugegen, aber alle verhielten ſich ruhig. Die 
Frau des beerdigten Häuptlings weinte ſehr, aber ſtille. Nicht ein 
übertriebener Ausdruck der Trauer wurde vernommen. In der Stille 
jener Stunde vernahm man die Stimme chriſtlicher Hoffnung, und 
viele verließen den Ort, überzeugt, daß es ein zukünftiges Leben gebe. 

Obgleich die Miſſionare in Nukualofa ſehr beſchäftigt waren, 
ſo vernachläſſigten ſie die benachbarten Dörfer doch nicht. Sie 
gingen von einem zum andern, zu lehren und zu predigen. In 
Havelu, Hofoa und Faga hatten ſie Verſammlungen von 50 bis 
100 Zuhörern. Bei einem dieſer Beſuche wurde ein junger 
Neubekehrter ſo ergriffen, daß er, ſobald als die Predigt zu 
Ende war, aus freiem Antriebe den Zuhörern die eben ausgeſpro— 
chenen Wahrheiten an's Herz legte, und in ſie drang, die Aufer— 
ſtehung der Todten und das Weltgericht zu bedenken. Er war der 
Erſte von der großen Zahl, die ſeitdem als eingeborene Prediger 
angeſtellt worden ſind. Ein ander Mal fand Miſſionar Turner in 
Hofoa ungefähr fünfzig Perſonen verſammelt, welche Leſen lernten, 
wobei zwei Eingeborene von Nukualofa ihre Lehrer waren. An 
den obenerwähnten drei Stellen wurden Schulen errichtet und darin 
die beſten und beſtändigſten der Neubekehrten unter Leitung der 
Miſſionare als Lehrer angeſtellt. 

Dies waren einige der früheſten Erfolge eifriger Miſſionsarbeit 
in Tonga. Das Volk, von Lernbegierde erfüllt, ließ die Miſſionare 
den Werth der Zeit mehr empfinden als jemals zuvor. Einer von 
ihnen ſchreibt: „Die Bedürfniſſe des Volks ſind groß und fortwährend 
bitten ſie uns, ihnen etwas zu leſen zu geben. Die Ohren von 
Hunderten find geöffnet, den ‚Worten des Buchs‘ zu lauſchen; aber 
ach! fie haben Fein Buch zu lefen, außer den Schriften, welche wir 
ihnen von Tag zu Tag abfihreiben. DO! hätten wir nur eine Druderei 
und Jemand, der damit umzugehen verjteht, dann würden diefe 
hungrigen Seelen auf grünen Auen geweidet werden Fünnen.“ 
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Kapitel V. 
Erfolg und Prüfungen. 

Ein paar Monate belehrender, brüderlicher Gemeinſchaft wurden 

von den Miffionaren in Nufualofa angenehm zugebracht. Sie hatten 

die Freude, die allgemeine Ausbreitung religiöfer Erkenntniß und 
die fortwährende Ausbildung der meiften Neubefehrten zu beobachten. 
Weil fie wußten, daß der erſte Eindrud des von Gott gerührten 
Herzens das Heil Anderer zu fuchen ift, fo hielten fie eine monatliche 
Miffions-Betjtunde für die Eingeborenen und erzählten ihnen, wie 
die Sandwich-Infulaner „die Berfündung großer Freude« willfommen 
geheißen hätten. 

Das erſte Liebesmahl wurde ungefähr um diefe Zeit in Tonga 
gehalten. Hundert und fünfzig wohnten demfelben bei und ungefähr 
ſechs und vierzig erzählten auf einfache und rührende Weife ihre 
Befehrung vom Heidenthbum zum Chriftentbum und von der Sünde 
zur Liebe und zum Dienfte unſers Herrn Jeſu. Gin Zufhauer- 
würde fchwerlich geglaubt haben fünnen, daß diefe befcheidenen und 
demüthigen Leute, die ihre Sünden mit Traurigkeit befannten und 
doch getroft waren, im Glauben Gnade gefunden zu haben, vor 
wenigen Jahren noch fich furchtſam vor Gößenbildern beugten oder 
heidnifche Tänze in den Mond beleuchteten Hainen von Tonga aufführten. 
Am 20. December wurden ſechs und zwanzig Männer und acht und 
fünfig Frauen getauft. Einige von ihnen waren ehrwürdige Greife. 
Diefelben zeigten ihre Hohachtung vor den alten Patriarchen, indem fie 
ihre Namen annahmen. Gin Mann mit weißen Haaren wählte Jfaaf 
zu feinem Namen, Andere Jacob, Adam, Enoch. Am 18. Januar 
1830 wurde der König Tubou durch die Taufe in die chriftliche 
Kirche aufgenommen. Miffionar Thomas fihreibt: „Ich las das 
fechste Kapitel Joſuah und machte dabei zur Grläuterung einige 
Bemerkungen. Darauf ftand Tubou, der Häuptling dieſes Orts 
und Gouverneur von Tonga auf, um ein öffentliches Zeugniß ab- 
zulegen, daß er den Tonga-Gdttern entlagt und die wahre Religion 
angenommen hätte. Er ift ein hübſcher Mann und trug einen 
ordentlihen Anzug, aus inländifhem Zeuge verfertigt. Er ftellte 
fih der Kanzel gegenüber und feine Frau und feine Kinder zu 
feiner Linken. Er forderte das verfammelte Volk auf, ihm auf 
merffam zuzuhören, und dann entfagte er offen und beftinnmt den 


Tonga-Göttern, indem er erklärte, daß fie alle Trug und Lügen feien. 
m 
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Er verficherte dann dem Volke und den Miffionaren, daß er Alles, 
von dem er wüßte, daß es fündhaft fei, abgelegt habe, daß Jehovah 
fein Gott und Jeſus Chriftus fein einziger Grlöfer fei; daß er ſich, 
feine Frau und feine Kinder dem Herrn darbrächte, damit Er über 
ihn und die Geinigen verfüge, wie e8 Ihm gutdünfen möge Er 
ermahnte fein Bolt, den göttlichen Dingen nachyuftreben und feinem 
Beifpiel zu folgen, indem fie fih auf den Namen des Herrn Jefu 
Chriſti taufen liegen. Er wandte fich dann um, kniete nieder und 
empfing die heilige Weihe von Bruder Turner. Des Königs Name, 
den er fihon eine Zeit lang vorher gewählt hatte, ift Jofias. Nach- 
dem der König getauft war, brachte er vier Kinder heran; diefe 
wurden dann getauft. Am Nachmittage wurden drei Erwachfene 
und vier Kinder getauft. Einer der Erwachfenen war ein Mann, 
der ein Magier oder eine Art Gott gewefen war, und zwar von fo 
hohem Range, daß Tubou ihn anzubeten pflegte; jo haben wir denn 
an einem Tage ſowohl den König als feinen Gott getauft.“ 

Diele Fremde, welche von dem Wunfche befeelt waren, zu fehen 
und zu hören, „was dies Lotu ift,“ kamen von den Haabat- und 
Vavau-Gruppen. Große Menfchenmaffen füllten die Kapelle, fo daß 
die Miffionare mehr ala einmal an den Strand gingen und unter 
freiem Himmel zwifhen dem Lager der Befucher predigten. Hier 
war es auch, wo der Tuisdaabat und feine Leute das Wort des 
Lebens hörten, eine Grfrifhung für ihre hungrigen und durftigen 
Seelen empfingen, und dadurch in ihrem Verlangen nach geiftiger 
Speife noch dringender wurden. 

Die Zeit rückte num heran, wo Miffionar Thomas und Frau 
auf ihr neues Arbeitsfeld abreifen follten. Sie hatten auf Briefe 
don der Heimath gewartet; aber da fie fanden, daß der Häuptling 
von Haabai fih nah einem Lehrer fehnte und weil fie glaubten, 
daß er aufrichtig fei, jo wurde Peter, ein beftändiger, eifriger und 
frommer, neubefehrter Infulaner, hingefandt, um das Werk auf jenen 
Infeln anzufangen. Er fonnte die Schrift der Miffionare mit ziem- 
licher Geläufigfeit lefen und war ihnen bei Erlernung der Sprache 
von großem Nutzen gewefen. Im Vergleich zu der kurzen Seit, in 
der er Belehrung genoffen, hatte er einen fehr Klaren Begriff von 
den Hauptwahrheiten der Bibel, und er brannte vor Verlangen, feine 
Landsleute mit dem Heiland befannt zu machen. Kaum waren zwei 
Wochen nach Peters Ankunft auf den Haabai-Infeln verfloffen, als 
er auch fehon erfreuliche Kunde fandte. Der Häuptling zerbrach, 


— 11 — 


als er nach Lifuka, feiner Heimath, fam, ein großes Canoe, welches 
jeit langer Zeit den Göttern gebeiligt war. Er erklärte dann 
öffentlich feine Abjicht, ven Lehren von Jehovah's Buch beizuwohnen, 
und ermahnte feine Leute, daffelbe zu thun, indem er hinzufügte: 
„Jehovah iſt der einzige Herr.“ Er fing fogleich an lefen zu lernen 
und war Tag und Nacht emfig mit feinen Lectionen befchäftigt. 

Miffionav Thomas würde fogleih gefolgt fein, aber —, fünnt 
ihr vathen, was diefes Aber bedeutet? Es ift ein Aber, welches 
manchen Miffionar fehmerzlih berührt hat, wenn er eine offene 
Pforte ſah und die Stimmen von Hunderten der Heiden hörte, welche 
riefen: „Komm herüber und hilf ung.“ Aber die Briefe von Eng- 
land Elagten über Mangel an Geld, und wie konnten ohne Geld 
mehr Leute ausgefandt werden, um das Werk weiter zu führen? 
Der Mangel an Geld hemmte manchen ſchön ausgedachten Plan. 
Dies verurfachte den Miffionaren von Tonga viel Herzensfummer, 
da ſie jo Dringend genöthigt worden, nad) den Haabais zu 
fommen, und dem Könige jener. Infeln eine Art feftes DVer- 
fprechen gegeben hatten. Während fie betrübt warteten und nicht 
wagten, die Schwierigkeiten der Gefellfhaft durch weitere Aus- 
gaben zu vergrößern, wurde ein kleiner Kaften oder Packet an’8 
Ufer gejpült und dem Miſſionar Turner gebracht. Dies enthielt 
einen Brief, der ihre Gemüther berubigte. Die Dinge ftanden da- 
heim noch nicht ganz ſchlecht. Kin Miffionar konnte nach Haabai 
abgehen. Das Schiff, ein Schooner von Sydney, welches diefen 
Brief hatte bringen follen, war bei Neu-Seeland gefcheitert und die 
ganze Mannfchaft umgefommen. Weder von dem Schiffe, noch von 
der Mannſchaft, noch von den Waaren, womit e8 beladen war, 
wurde je wieder etwas gehört. Jener Brief allein, der Bote der 
Gnade an ein Bolf, welches auf das Geſetz des Herrn Wartet, 
wurde durch Ihn geleitet, „dem Wind und Meer gehorfam find,“ 
dem allgemeinen Untergange entriffen und zu rechter Zeit an das 
richtige Ufer geworfen. 

Mifftionar Thomas erreichte die Haabai-Änfeln am 30. Januar 
1830 nach einer ftürmifchen und gefährlichen Reife. Am nächften 
Tag war Sonntag, und ungefähr dreihundert Eingeborene verfam- 
melten fich in einem großen Haufe, welches früher zu wichtigen Ber- ' 
bandlungen benugt wurde. "Der Tert der Predigt war Jeſaias 6, 
v. 6. 7. Diele Leute verfammelten fich wieder am Nachmittage 
und von dem Tage an nahm die Zahl der Zuhörer allmälig zu. 


— 109 — 


Zwei Tage nach ſeiner Ankunft auf dieſer neuen Station eröffnete 
Miſſionar Thomas eine Schule für Männer und Knaben, und ſeine 
Frau eine für Frauen und Mädchen. Jede dieſer Schulen hatte 
beinahe hundert Schüler. Miffionar Thomas fand zu feinem Er— 
ftaunen, daß die Veränderung größer war, ala er erwartet hatte. 
Bon achtzehn bewohnten Infeln hatten alle, außer drei, das Ehriften- 
thum angenommen. Die vielen Häufer, welche früher den Tonga- 
Göttern geheiligt waren, wurden entweder als gewöhnliche Woh- 
nungen benußt, oder zur Verehrung des „alleinigen Gottes“ beftimmt. 
Der König nahm fünf feiner hölzernen Götzen und hing fie alle am 
Halſe in einem diefer Häufer auf, damit das Volk fehen follte, daß 
fie „alle todt“ wären. 

- Man ann leicht einfehen, daß, wo der Wechfel vom Heidenthum 
fo allgemein war, die Arbeit eines Miffionars fehr fehmwierig werden 
mußte. Die Leute waren äußerſt unwiſſend. Nur fo viel mußten 
fie, daß fie im Irrthum befangen waren, und daß fie Jemand 
hatten, der fie in der Wahrheit unterrichten fonnte. Was war aber 
einer „unter fo Vielen.“ In Haabai war nur ein Miffionar, durch 
deffen fprechenden Mund und fchreibende Finger jedes Titelchen 
Wahrheit Taufenden mitgetheilt werden mußte. in einziger Vor— 
trag über einen Gegenftand war nicht genug. Er mußte wieder 
und wieder den Zuhörern vorgetragen werden. Es ift daher Fein 
Wunder, daß raftlofes Mühen auf der Kanzel und in der Schule, 
beim Schreiben und Ueberfegen, bei Kranfenbefuchen und bei den 
Unterredungen von Haus zu Haus, zulest eine ernfte Krankheit hervor— 
riefen. Die gute Pflege von Frau Thomas war mit dem Segen 
Gottes erfolgreich, aber obgleich Miffionar Thomas beim Leben er- 
halten blieb, fo dauerte es doch einige Zeit, ehe er wieder ftarf 
genug zur Arbeit war. Aber auch die Bedürfniſſe des Volkes ver- 
mehrten fich fortwährend. Da war fo viel Finfterni$ und Elend 
bei einer großen Sehnſucht nah Belehrung und Büchern, daß 
alle Miffionare nicht genügen konnten. 

Diefe Mühen blieben nicht ohne ihre Belohnung. Alle Tage 
jah man alte und entſchloßene Heiden ſich vor der Macht der gött⸗ 
lichen Wahrheit beugen, und viele wurden nicht allein Chriſten dem 
Namen nach, ſondern auch im Herzen. Die Entſchloſſenheit und 
Feſtigkeit des Häuptlings (Königs Georg) war dem Miſſionar 
von großem Nutzen. „Im Widerſtand leiſten gegen die Gottloſig— 
keit,“ ſagt Miſſionar Thomas, „find unſere Leute ohne Furcht, und 
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beſonders unſer Häuptling. Er iſt ſehr eifrig in der Sache Chriſti 
und ſehnt ſich ſehr, den Götzendienſt ganz aus dieſen Inſeln ver— 
bannt zu ſehen.“ Ehe ein Jahr vergangen war, hatten ſich hundert 
und fünfzig, und unter dieſen der Häuptling, der Gemeinſchaft der 
Kirche angeſchloſſen; eine große Kapelle war erbaut worden, bei 
deren Eröffnung zwei- bis dreitauſend Perſonen gegenwärtig waren, 
vom Kinde bis zum greiſen Häuptling, die ſich alle vor Jehovah 
beugten und ſeine Herrſchaft anerkannten. Hier ſowohl als in Tonga 
war das von einigen Neubekehrten abgelegte Zeugniß ſehr erfreulich. 
Einer der Eingeborenen ſagte am Tage nach ſeiner Taufe, daß er 
im Gemüth ſehr glücklich ſei, daß der vorhergehende Tag ihm ein 
guter Sabbath geweſen, und daß er, als er ſich zur Ruhe ge— 
legt, ſich ſo ſeelig gefühlt habe, daß er nicht hätte einſchlafen können. 
Er ſagte, er liebe den Herrn Jeſum Chriſtum ſehr; und er wiſſe 
wohl, daß er ſelbſt keine Kraft habe, aber er glaube an Chriſtum, 
der wäre ſeine Stärke. „Einſt,“ ſagte er, „gingen wir in der Irre, 
und nun hat uns Gott Sein gutes Wort geſandt, und ich liebe 
Gott ſehr und haſſe den Teufel und alle ſeine böſen Wege.“ 

Da des Miſſ. Thomas Arbeiten zu viel für ſeine Kräfte waren, 
ſo wurde im Frühling 1831 ein zweiter Miſſionar nach den Haabai— 
Inſeln geſandt: der Miſſionar Turner, der mit den Miſſionaren 
Watkin und Woon kürzlich von England angekommen war. Von 
jenem Tage bis jetzt hat Miſſionar Turner auf den Freundſchafts— 
Inſeln gewirkt. Diefe drei Miffionare wurden von ihren Brüdern, 
die im Dienfte des Herrn fait erihöpft waren, mit befonderer Freude 
empfangen. Da fie nun. Mitarbeiter befommen hatten, fuchten fie 
auch das Feld ihrer Wirkſamkeit zu erweitern. 

Ueber den Haabais hinaus ift eine andere Infelgruppe. Drei 
Sahre vorher hatte Finau, der Häuptling oder König von Vavau, 
um einen Miffionar gefchrieben. Seit jener Zeit war er zu feinem 
Götzendienſt zurüdgefehrt und ein Verfolger der neuen Lehre ge- 
worden. Mifjionar Thomas hatte fih oft mit Finau unterhalten, 
und daraus die Hoffnung gefchöpft, daß er mit der Zeit ein williges 
Bolf in Bavau finden würde. Durch einige der Neubefehrten von 
Haabai war der Geift ernfter Wißbegierde unter ihren benachbarten 
Infulanern erweckt worden. Im April 1831 befuchte. der König 
Georg die Infel Vavau mit vier und zwanzig Canoes. Er und 
feine Leute gingen in weltlichen Gefchäften, aber ihr Herz war er- 
wärmt von der erften Liebe und trieb fie an, für das Wohl ihrer 
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Mitmenfchen zu twirfen. Peter, ihr eigener, treuer, hriftlicher Lehrer, 
war bei ihnen. Er nahm ein Gefchent, einen Brief von Miffionar 
Turner und Thomas für Finau mit, und deren Gebete folgten dem 
Zuge. Finau ſprach ganz frei mit feinem Mithäuptling und hatte 
viel gegen die vorgefihlagene große Beränderung einzuwenden. Als 
der König von Haabai auf Schwierigkeiten ftieß, reifte er zum 
Miffionar Thomas zurüd, um fih Rath zu holen. Als er wieder 
nach Bavau fan, war er im Stande, ihnen einen Mifjionar zu ver 
jprechen, wenn Finau feinen Lügengeiftern entfagen und fich zum 
wahren Gott wenden wollte. Viele feiner Zweifel wurden gelöft, 
und fein Gaft drang fo wirffam in ihn, daß Finau zulegt ausrief: 
„Wohlan! ich will; und den nächiten Tag, des Herrn will ich dazu 
anwenden, mit euch euren Gott zu verehren.“ Zwei von feinen 
Frauen, viele feiner Knechte, ein anderer großer Häuptling und feine 
Schweiter Halaevalu, welche einjt in Hihifo behülffich geweſen war, 
Ata's Zorn zu befänftigen, und noch Viele mehr fihloffen fich den 
Ehrijten von Haabai an, um am nächſten Sonntag mit ihnen zu 
fingen und zu beten. Aber dies war nicht Alles. Als der Montag 
heranfam, gab der König Befehl, das fieben feiner vorzüglichiten 
Götzen in einer Reihe aufgeftellt werden follten. Er redete fie dann 
folgendermaßen an: „Ich habe euch hierher gebracht, euch zu prüfen ; 
und ich ſage euch vorher, was ich mit euch thun will, damit ihr 
feine Entjehuldigung habt.« Dann wandte er fih an den erften 
und fagte: „Wenn du ein Gott bift, fo laufe fort, oder du follt 
in dem Feuer, welches für dich bereitet ift, verbrannt werden.“ Der 
Gott machte feinen Berfuch, zu entwifchen. Darauf ſprach er zu 
dem zweiten auf diefelbe Weife und fo weiter bis zu dem letzten. 
Als feiner von ihnen fortlief, gab der König Befehl, die Gößen- 
häufer anzuzünden. Seinen Befehlen wurde fogleich gehorcht. Acht- 
zehn Tempel mit ihren Götzen wurden niedergebramnt. Das Wetter 
war feucht, daher dauerte 8 drei Tage, ehe das Werk der Zer— 
ftörung vollendet war. Obgleich Viele von ganzem Herzen bei- 
traten, jo waren doch Hunderte über des Königs Verfahren mit den 
Göttern und ihren Tempeln fehmerzlich beunruhigt und erwarteten 
sitternd und jehweigend die Folgen, indem fie nichts weniger ala 
irgend eine fchredfliche Plage vorausfahen. Da aber den Vollbrin- 
gen der verwegenen That Fein Uebel zuftich, fo Famen fie zu dem 
Schluffe, daß ihre Götter doch Lügner fein müßten, und ſchloſſen fie 
fich ebenfall den betenden Leuten an. 
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Bald wurde die ganze Zeit der Befucher in Anſpruch genommen, 
um die neuen Schüler zu unterrichten. Jede gewöhnliche Arbeit 
wurde bei Seite gelegt. Ihre forttwährende Nede war: „Wir können 
unfere Arbeit thun, wenn ihr fort feid. Erſt lehrt una Gott zu 
dienen, fo lange ihr bei ung feid.“ Und eine Gefellfchaft nach der 
andern, die nach dem Waſſer des Lebens dürfteten, begab fich zu 
den Ehriften. Einer von diefen fagte: „Ich babe in vier Nächten 
nicht gefchlafen. Ich habe mit den Leuten geredet, gelefen, gebetet 
und gefungen.“ Sie fehrten nach Haus zurüc und baten ernftlich, 
daß ein Miffionar, oder wenigſtens doch ein eingeborener Lehrer 
fogleih nach Bavau gefandt werden möchte. Zwei fromme und er- 
gebene Eingeborene wurden auf dies Begehr hingefandt. Diefe be- 
richteten bald, dab fie größere Verſammlungen hätten, als fie je in 
Lifuka gefehen hatten und daß „das Reich des Teufeld in Vavau 
gebrochen fei.“ f 

Diefes wunderbare Werk fehritt nicht fort ohne Widerftand. 
Ein Häuptling, der ein Verwandter Finau's war, führte eine Kriegs- 
parthei an und fprach davon, lieber zu fämpfen als ſich der neuen 
Lehre zu unterwerfen. Der König von Vavau beftand diefe Prüfung 
fehr gut. Gr war fanft" und geduldig und fagte, daß der Zorn 
feines Freundes bald vorüber fein würde; aber daß er felbft, nun 
er den wahren Gott gefunden habe, entichlofjen fei, Ihm zu leben 
und zu fterben, und niemals wieder den Tonga-Göttern zu dienen. 
Der Ausgang diefer Angelegenheit wird fo von Miſſionar Thomas 
geſchildert: „Nachdem der König von Vavau das Chriftenthum 
angenommen hatte, empörte fih ein Theil feiner Leute gegen ihn. 
Ihr Anführer war ein großer Häuptling, der vor wenigen Jahren 
von den Fidfchi-Infeln zurücgefehrtt war. Gr hatte eine ftarfe 
Parthei auf feiner Seite und diefe fing an, während einiger Yeit 
Häufer und Dörfer zu verheeren und zu plündern. Der König hin- 
derte jie nicht aus zwei Gründen: erftens, weil das Haupt der 
PBarthei ein Bruder war; zweitens wollte er nicht in den Krieg ziehen, 
weil er wußte, daß dies gegen die wahre Religion und die Liebe 
Gottes fei. Zuletzt ließ fich die Gegenparthei auf einer Infel neben 
den Haabais, welche Dtea genannt wird, nieder, wo fie eine Bat- 
terie, oder was fie Kola nennen, erbauten, und damit offnen Krieg 
gegen ihren König erklärten. Finau fchiete zu unferm König Georg, 
der mit feinen Leuten nach Vavau ging, um zu verfuchen, die beiden 
Bartheien mit einander zu verfühnen. Als viele fruchtlofe Verſuche 
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gemacht worden waren, den aufrühreriſchen Häuptling zu einer beſſeren 
Geſinnung zu bringen, unternahm der Herr unſer Gott Seine eigne 
Sache zu vertheidigen. Er gab den Rebellen ein zittterndes Herz. 
Sie zeigten Mangel an Muth zu kämpfen und wurden ſehr kleinlaut. 
Unfere Leute, welche fie beobachteten, ergriffen den günſtigen Augen- 
blie, drangen in die Feſtung des Feindes, brachten die Leute hinaus 
und verbrannten dann dag Werf bi8 auf den Grund. Der auf 
rührerifhe Häuptling wurde von der Inſel verwiefen; andere Häupt— 
linge, die fih ihm angefchloffen hatten, unterwarfen fich, und diefen 
wurde befohlen, in Vavau zu bleiben. Diele von dem gemeinen 
Volke wurden als Kriegsgefangene nach Lifufa gebradt. Nach 
wenigen Tagen fehrte unfer König mit feinen, Leuten dorthin 
zurüd. Es fehlte Feiner von ihnen. Auf diefen Inſeln ift es 
ganz etwas Neues, daß eine folhe Sache ohne Blutvergießen 
abgemacht werden konnte und die Leute find genöthigt, anzuerkennen, 
daß dies das Walten des Herrn ijt.“ 

Bei der nächften Zufammenfunft aller Miffionare fam man 
‚überein, dab Miffionar Groß nah Vavau gehen und Mifjionar 
Watfin ſich Miffionar B. Turner in Haabai anfchließen und Mif- 
fionar Thomas nah Tonga zurückkehren follte. Miſſionar N. Turner 
war wegen leidender Gefundheit genöthigt gemefen, die Infeln zu 
verlaffen; und da Mifftionar Thomas der Aelteſte der Mifjionare, 
fo war feine Anmefenheit auf der Hauptitation ſehr wünfchenswerth. 
Ehe er Lifufa verließ, überfahb er noch einmal die Veränderung, 
welche während feines zweijährigen Aufenthaltes ftattgefunden hatte. 
Gr jagt: „Ich habe zum Beſten meines Collegen einen Bericht un- 
ferer Gemeinfchaft in ein Buch eingetragen. Sch finde, daß mir 
149 Mitglieder haben, 146 Probe-Glieder und 262, welche auf 
Probe zur Taufe find, im Ganzen 557, welche unfere Klaßver— 
fammlung befuchen, oder einen Zuwachs von 452 im legten Jahre. 
Saft jeden Tag werden neue Glieder aufgenommen. Die Schulen 
in diefer Station, deren es jetzt fechs giebt, haben 1,037 Schüler, 
meiftens Grwachjene; dies ergiebt einen Zuwachs von 717 im ver- 
gangenen Jahre. Bon’ diefer Zahl find 236 der Mädchenfchule in 
Lifuka, unter der Leitung der Schweitern Thomas und Turner, zu— 
getheilt worden. Ich glaube, dag mehr als taufend fich im ver- 
gangenen Jahre von der Finſterniß zum Licht, von Satan zu Gott 
befehrt haben.“ 

Miſſionar Thomas nahm einen fehmerzlichen Abfchied von den 
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Leuten in Haabai, die er als feine geiſtigen Kinder betrachtete; aber 
eine freudige Begrüßung erwartete ihn in Nufualofa, wo die Miffionare 
mit ihren Frauen und vielen der Leute des Landes am Strande 
ftanden und jehnfüchtig erwarteten das Canoe zu fehen, welches ihn 
zurücdbringen follte. Als er anlangte, war das Waffer fo niedrig, 
daß das Boot nicht an's Ufer legen fonnte; aber die behenden In— 
fulaner fprangen in's Waffer und nahmen eine Planfe mit, worauf 
fie ihn und feine Frau an's Land trugen. Hier fahen fie zuerft die 
neuen Mifftonare, mit denen fie freudige und glücliche Stunden 
verlebten. Sie fanden auch dort Einige von Sihifo, die fih freuten, 
ihren eriten Lehrer zu bewillfonmnen. 

Wir müffen nun in Kürze den Fortfehritt des Werkes in Nu- 
fualofa überjehen. Das Zeugnig der neuen Miffionare an das 
Committee, als fie nah Haufe fihrieben, lautete wie folgt: „Alles, 
was Sie über das Werf Gottes an diefem Orte gehört haben, und 
was Diele für zu ſchmeichelhaft gefchildert hielten, ift nicht allein 
wahr, fondern bleibt noch hinter der Wirklichkeit zurüd. Wir mögen 
hingehen, wohin wir wollen, überall hören wir die Leute das Lob 
Gottes fingen oder andere Andachtsübungen verrichten.» Mifftonar 
Watkin fagt: „Bor einigen Abenden, auf einem unferer Kranfen- 
befuche, famen wir au in die Nähe einiger Gösenhäufer, und mir 
benusten diefe Gelegenheit, die Weberbleibfel des Heidenthums zu 
befehen. Es war noch genug Tageslicht, um den Anblick intereffant 
zu machen. Die Häufer oder Tempel find in einem Haine gelegen 
und find nach ihrer beiten Weife erbaut worden, und ehe das Chriften- 
thum eingeführt war, wurde ihnen heilige Aufmerffamfeit gezollt, 
aber nun gerathen fie jchnell in Verfall. Unkraut wächſt um fie 
her, das Gras überzieht die Pfade, welche dahin führen und den 
Hof, auf den die Andächtigen in Erwartung einer günftigen Antwort 
zu fißen pflegten. Das Dad ift vermwittert oder von Würmern 
durchfreffen, fo daß fie jest faum noch zu einem Ziegenftalle dienen 
fünnten. Der Häuptling hat einen Theil der Beſtandtheile eines 
diefer Häufer zur Erbauung eines gewöhnlichen Haufes verwandt. 
Das Grundſtück aber, welches diefe Tempel umgab und für heilig 
gehalten wurde, ift nusbar gemacht und bringt nun Früchte hervor, 
welche ‚gut zur Speife‘ find.“ D, wann werden wir dafjelbe von 
den Tempeln in Indien und von China fagen können! Der Tag 
ihres Unterganges wird kommen und eilt fehon heran. „Die Götter, 
fo den Himmel und Erde nicht gemacht haben, müſſen vertilgt werden 
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von der Erde und unter den Simmel. Miſſionar Woon 
hatte eine Druderei und Zubehör mitgebracht. Mit diefer drudte 
er zwifchen dem Monat April 1831 und Yebruar 1832 die 
folgenden Bücher: 2500 Gremplare erſtes Leſebuch, 3000 von dem 
zweiten Lefebuch, welches Abfchnitte aus dem alten und neuen Tefta- 
ment enthält, 1500 Gefangbücher, jedes von 64 Seiten, zur öffent- 
lichen und häuslichen Andacht, 2000 von einem Buche, andere 
bibliſche Abfchnitte enthaltend, und 4000 Katechismen. Dieſe Bücher 
wurden eifrig begehrt und waren in den Häufern der Leute ſowohl 
als in den täglichen Schulen von großem Nuten. Die Nachfrage 
nahm fo fchnell zu, daß im Laufe von neun Monaten 17000 Bücher 
gedruct wurden und die von England erhaltene Zufuhr von Papier 
beinahe verbraucht war. 

Die Zahl der Kirchenmitglieder auf allen drei Infelgruppen 
zufanmen genommen war im Februar 1832: in voller Gemeinfchaft 
516, auf Probe 528, im Ganzen 1,044. Zunahme in einem Sabre 
598. Alle Schulen waren groß und blühend. In Tonga waren 
77 Lehrer und 953 Schüler, in den Haabais 74 Lehrer und 
1037 Schüler, zufammen in den zwei Gruppen 151 Lehrer und 
1990 Schüler. 

Die Miffionare in Nufualofa waren in ihrem Liebeswerfe durch 
Befuche chriftlicher Brüder anderer Kirchen erfreut und ermuntert 
worden. Die Miffionare Williams und Barff von der Londoner 
Miffions-Gefellfhaft und der Miffionar William Yate von der 
Kirhen-Miffton hatten einige Tage bei ihnen zugebracht. Miffionar 
Yate verbrachte einen Sonntag bei ihnen. An dem Morgen predigte 
Miffionar Turner den Eingeborenen und nachher predigte Miffionar 
Hate den Miffionaren in Englifh über die Worte: „Aber das Alles 
von Gott, der und mit Ihm felber verföhnt hat durch Jefum Chriftum.« 
Am Nachmittage hielt ev noch eine Predigt für feine Neufeeländer. 
Die Freundſchafts-Inſulaner kamen zuzuhören, und obgleich fie die 
Sprache nicht verftanden, jo fehloffen fie ſich doch der Andacht an. 
Miffionar Turner erfreute ſich ehr dieſes Befuches geehrter Brüder 
in Chriſto. Miffionar HYate's Unterredung und Rathſchläge er: 
frifehten und ftärkten ihn im Herrn. Er hatte, ehe er Neu-Seeland 
verließ, viel von der großen Umwandlung in Tonga gehört und 
war geneigt zu glauben, daß wenigſtens ein Theil davon zu jeltfam 
und zu gut klänge, um wahr zu fein. Er ging deshalb viel unter 
die Leute, beobachtete ihre häuslichen Sitten und ihre Aufmerkffamfeit 
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auf ihre religiöfen Pflichten, und er ‚verfiherte Miffionar Turner, 
daß Alles, was er fühe, noch das überhräfe, was er davon gehört 
hatte. Er nahm Proben der Handfehriften von Mädchen und Knaben 
mit, die in feiner Gegenwart gefchrieben waren, damit er bei feiner 
Rückkehr die Widerfprechenden überzeugen und die Neu-Seeländer zu 
größerem Fleiß anfpormen Eünnte. 

Zwei Greigniffe, die ungefähr um diefe Zeit vorfielen, waren 
fehr geeignet den Glauben der Miffionave und der neuen Chriften 
zu prüfen. Das erjte war die Abreife des Miſſionars Nathaniel 
Tuner. Seine Gefundheit war lange in einem leidenden Zuftande 
geweſen; dennoch hatte er gezögert, fich von einem Volke zu trennen, 
welches num anfing ihn für Jahre ängſtlicher und beforgter Müh- 
jeligfeit zu belohnen. Als es aber zulegt für nöthig erachtet wurde, 
daß er das Klima verändern und ärztliche Hülfe ſuchen follte, gab 
er dem Rathe der Brüder nad. Obgleich es ihm fehmerzlich war 
fortzugeben, fo fand er doch einen Grund Gott dafür zu preifen, daß 
er durch Ihn, gebraucht war ein großes Werk zu vollbringen. Er 
fühlt ſich „getröſtet“, weil er die Miffion in einem blühenden Zu- 
ftande ließ mit „der zuverfichtlichen Ausficht eines noch größern Er— 
folges.“ Er hatte die Ankunft der Druckerei gefehen. Einige Bücher 
waren gedrudt worden, ehe er abreifte; von diefen nahm er einige 
Abdrücke mit, und indem er in feiner Hand die Proben der erften 
Bücher hielt, welche die Söhne von Tonga je gelefen hatten, fühlte 
er, daß „ein Werk verrichtet war, welches nicht wieder vernichtet 
werden konnte.“ Cine neue Kraft war nun den Sreundfchafts-In- 
fulanern in die Hand gegeben und ein neuer Schritt zur Gefittung 
gethan worden. Er hatte jie in zufriedener Unwiſſenheit gefunden, 
und nun da er fie verließ, durfte er jehen, wie fie fehnfüchtig ihren 
Weg zu dem Licht der Erkenntniß fuchten, von der Himmel und 
Erde erfüllt if. 

Der legte Morgen, den Miffionar Turner in Tonga zubrachte, 
war fehr fehwer für ihn. „Niemand als Der, welcher die Herzen 
erforfeht“, fagt er, „kann meinen Kummer ermefjen.“ Die Leute 
drängten fih um das Haus des Miffionars und weinten, während 
fie „Lebewohl“ fagten. Diele umringten ihn und feine Yamilie, 
als fie nach) dem Strand gingen, und als fie das Boot erreichten, 
fanden fie dort eine andere Verfammlung mit neuen Thränen, neuen 
Gebeten und Segnungen. Aber felbft dann wollten fie noch nicht 
ſcheiden. Viele traten mit in das Boot und Andere folgten in Canoes, 
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während ſie fortwährend Miſſionar Turner ihrer Liebe verſicherten 
und ſeine Betrübniß vermehrten, indem ſie ihre eigene an den Tag 
legten. Er war bereit mit dem heiligen Paulus auszurufen: „Was 
machet ihr, daß ihr weinet und brechet mir das Herz?“ Kinder find 
ſchnell empfänglich; die Kleinen des Mifjionar Turner weinten eben- 
falls und baten ihren Vater doch da zu bleiben, wo fie immer fo 
glücklich gewefen waren. Aber nachdem die Bitterfeit diefer Tren— 
nung vorüber war, erlangte Miffionar Turner's Herz die Freudigfeit 
wieder, die derjenige fühlt, der weiß, daß, wenn er an jenem großen 
Tage vor dem Herrn erfcheint, er auch feine Garben mit bringen wird. 

Wenige Monate nachdem Miffionar Turner Tonga verlajjen 
hatte, erlitten die Miffionare noch einen betrübten Verluſt durch den 
Schiffbruh und Tod der Frau Croß. Miffionar Croß war, wie 
ſchon bemerkt, beftimmt, die Aufficht über die neue Miffion in Vavau 
zu übernehmen. Was ſich bei dieſer Ueberjiedlung ereignete, ent- 
nehmen wir aus feinem Tagebuch: 

„Januar 7. 1832. Wir verliefen Nufualofa in einem großen 
Ganoe, um unfere neue Station Vavau zu erreichen. Bier Uhr 
Morgens jtanden wir auf, ung auf die Ueberfahrt vorzubereiten 
und betraten zwifchen ſechs und jieben Uhr das Boot. Es war ein 
rührender Augenblid. Viele umringten ung und weinten über unfere 
Ubreife. Während eines mehr als vierjährigen Aufenthalts zu Nu— 
fualofa hatten wir uns die Liebe der Einwohner erworben. Zwei 
kleinere Böte follten ung begleiten, da wir jedoch dur das Be— 
frachten unferes Bootes zurücdgebalten wurden, jo fegelten jene etwa 
eine Stunde früher ala wir. Wir gingen in See und hatten in 
den erften Stunden einen günftigen und mäßigen Wind, obgleich die 
See hoch ging, welches noch zunahm als der Wind ftärfer wurde. 
Dies verurfachte, das die Segelftange brach, und daß der Maft- 
baum bald ein ähnliches Schickſal erfuhr. Diefes geſchah etwa um 
Mittag. Das Segel wurde fofort eingerefft und ein Fleineres auf- 
gehißt. Während diefe Vorkehrungen getroffen wurden, verloren mir 
die beiden uns begleitenden Böte aus den Augen. Als der Abend 
hereinzubrechen begann, jahen wir die Matrofen nach Land ſich um- 
jehen. Es wurde indefjen Nacht, ohne des Landes anfichtig zu werden. 
Manche der armen Leute, welche den ganzen Tag hindurch fehr 
ſchwer gearbeitet hatten, jehliefen vor Ermattung ein, und jene, die 
durch die Beforgnig für die Sicherheit des Schiffes munter blieben, 
waren nicht im Stande diejes zu lenken, und wir kamen deshalb 
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nicht vorwärts. Bis zum Anbruch des Tages wurden wir bald 

hierhin, bald dorthin getrieben, ohne daß wir das erfehnte Land 
erblichten. Endlich eine Stunde nah Sonnenaufgang fahen wir e8. 
Die Matrofen, welche fürchteten, der Wind möge umfihlagen und 
ung jomit verhindern, vor Abend die Infel zu erreichen, fragten mich, 
ob jie einen kleinen Maſt und Segelftange anfertigen follten. Ich 
fagte ihnen, wenn fie glaubten, ohne diefe Vorkehrungen die Infel 
nicht erreichen zu fünnen, fo möchten fie e8 thun, denn e8 fer nicht 
gegen das göttliche Gebot, am Sonntage zu arbeiten, um das Leben 
zu retten. Sie verfertigten fogleich ein anderes Segel und wir fteuerten 
dem Lande zu. Wir erreichten e8 ungefähr um Mittag und fanden, 
daß e8 eine der zwei unbewohnten Infeln Hunga Tonga und Hunga 
Haabai war. Indem wir uns der Infel näherten, fahen wir die 
Unmöglichkeit ein zu landen, da fie von fteilen Yelfen umgeben war 
und die See fehr hoch ging. Nachdem wir kurze Zeit berathen 
hatten, was zu thun jei, entjchloffen wir uns, den Verfuch zu machen, 
nah Tongatabu zurüdzufehren. Um das Boot zu erleichtern, warfen . 
wir den Maft und’ die Segelitange in's Meer. Der Wind wurde 
nun günftig und blies aus Norden, und das erleichterte Boot ging 
ruhiger. Meine Frau und ich nahmen etwas Nahrung zu uns, da 
wir uns beide jehr ſchwach fühlten. Seit dreißig Stunden hatte ich) 
feine Nahrung zu mir genommen und meine Jrau hatte nur ein 
wenig Cocosnußmilch gefojtet. Was die Schwäche der Xekteren ver- 
mehrte, war ein Unmwohlfein, von dem fie feit legten Sonnabend 
befallen war. Der günftige Wind indeſſen brachte uns vorwärts 
und wir befamen noch vor Sonnenuntergang eine der Tongainfeln, 
Atata genannt, zu Gefiht. Diefes verurfachte ein allgemeines Dank— 
gebet. Wir hofften bald die Inſel zu erreichen, welche nur in einer 
fieben (engl.) Meilen weiten Entfernung von Tongatabu liegt, um 
am Montag weiter zu fahren. Um neun Uhr waren wir nicht weiter 
als drei oder vier Meilen entfernt. Als aber der Mond unterging, 
fprang der Wind um und blies ung nun fürchterlich entgegen. Augen- 
blidlih wurde das Segel eingerefft; doch faum hatte man die Ruder 
ergriffen, als das Boot mit einer fehredlichen Heftigfeit gegen ein 
Felfenriff getrieben wurde und auseinander zu gehen anfing. Joſeph, 
ein eingeborener Lehrer fam zu mir, und fagte in feiner Landes— 
fprache: „Misa Kolosi, ke malohi ho tau lotu kihe Atua, he 
kuo tau mate.“ „Herr Croß! Lab ung feft an Gott halten, wir 
find Alle todt.« Wir übergaben ung dem Herrn. In wenigen Mi- 
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nuten waren wir aus dem Boote in das Meer gefpült, welches 
augenblicklich zertrümmert wurde. Ich hatte meine Arme um meine 
Frau gefhlungen, und ließ fie nicht lo8. Das Waſſer war ſechs 
oder fieben Fuß tief. Oftmals famen wir auf die Oberfläche des 
Waffers, doch eben jo oft bedeckten uns die Wellen. Noch fort- 
während hielt ich meine theuere Frau in meinem rechten Arm, wäh— 
vend ich mit der linken Hand Stangen und Trümmer unſers Boot3 
zu ergreifen fuchte, wodurch ung Gelegenheit wurde, Luft zu ſchöpfen. 
Kein Laut der Klage oder der Furcht entfloh ihren Lippen; aber 
wiederholt rief fie: „Herr, habe Erbarmen mit ung! Herr, hilf ung.“ 
Ich fagte ihr: „Nichte deinen Blick auf den Herrn, meine Theuere, 
wir gehen vereint zum Simmel.“ Nach wenigen Secunden ſprach 
fie nicht mehr. Ih umklammerte fie noch immer mit meinem rechten 
Arm, und erwartete, in wenigen Augenblicken mit ihr im Simmel 
zu fein; doch wider alle Erwartung fendete der Herr mir Hülfe. 

Bald nachdem meine Frau geftorben war, trieben einige Bretter, 
vom Verde de8 Boote in meine Nähe Meine Kraft war fajt 
erfchöpft, aber ich hielt noch immer den Leichnam meiner theueren 
Lebensgefährtin. Einer. der Leute, ein Fidſchianer, Mitglied unferer 
Gemeinde in Tongatabu, wurde meiner anfihtig, und zog mid, 
indem er mich bei der Hand ergriff, zu den Brettern, die in dem 
Waſſer trieben. Ih war jehr ſchwach, doch ein Anderer unferer 
Leute unterftügte mich, auf die Bretter zu gelangen. Unfähig noch 
länger den Körper meiner Frau zu halten, bat ih Jonathan, den 
Fidfcehianer, diefen an dem Stück des Wrads zu befeitigen, auf das 
man mich gebracht hatte, was auch geſchah. Mittlerweile hatte man 
verfehiedene Theile des Bootes zufammen gebunden, und fo ein Floß 
bergeftellt, auf dem fich wohl gegen zwanzig Perſonen befinden 
mochten. Wir wurden nun umber getrieben und wußten felbjt nicht 
wohin. Die allgemeine Erwartung war, der Richtung des Windes 
nach zu urtheilen, falls das Flo halten würde, nach dem acht Meilen 
entfernten Hihifo getrieben zu werden. 

Ungefähr zwei Stunden nach dem Untergang des Bootes fahen 
wir zu unferer großen Freude, daß wir gegen die unbewohnte Inſel 
Zofetofe getrieben wurden. Wie leicht hätte unfer Boot rechts oder 
links neben der Inſel feinen Yauf nehmen fönnen; aber die Barm- 
herzigkeit Gottes führte ung dahin. Wegen der überhängenden zadigen 
Felſen und der heftigen Brandung wurde das Landen fehr erfehwert; 
doch dur) die Gnade unferes Gottes erreichten Alle, die ſich auf 
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dem Floh befanden, glüclich das Ufer. Es wird mir unvergeßlich 
fein, mit welcher ungeftümen Haft die armen Menſchen das Floß 
an einen Baum befeftigten, der über dem Felſen hing. 







Rettung des Miffionar Erof. 















































Einige Eletterten, von Andern unterftügt, daran hinauf, fo daß 
wir endlich Alle vom Waſſertode errettet waren. Leider fonnte der 
Zeihnam meiner theueren Frau nicht aufgefunden werden. Nach- 
dem wir gerettet das Yand betraten, machten unfere eingeborenen 
Begleiter ein Feuer an und erwärmten zu meiner Erquickung etwas 
Cocosnußmilch. Bon den Zweigen des Cocosbaumes und einer 
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Matte errichteten fie ein Zelt. Obgleich mehr als zwanzig Perſonen 
durch das Floß gerettet worden waren, fo fonnte man es doch nur 
eine Fleine Anzahl nennen, da das Boot fiebenzig Menfchen enthalten 
hatte. Wir waren fehr beforgt um das Schidfal der Uebrigen, und 
höchft erfreut, ald wir Einen und den Andern der Infel zutreiben 
fahen, Einige auf Brettern, Andere auf Rudern hängend, und zwei 
an einer Thür, die wir von Vavau mitgenommen hatten. Das 
lodernde Feuer, welches wir angemacht, war ihnen beim Landen von 
großem Nutzen gewefen. Während der Nacht erreichte ein Mann 
das Ufer, deſſen Schwefter ertrunfen war. Gr hatte fich erft vor 
Kurzem zu dem hriftlichen Glauben befannt und war auf eine folche 
Prüfung fehlecht worbereitet. - Der arme Menſch warf fich zur Erde 
und geberdete ſich wie ein Wahnfinniger. Ein Anderer ſagte zu mir: 
‚Sch fürchtete mich zu fterben, ohne Gott von ganzem Herzen gedient 
zu haben, ich fehne mich nach meiner Heimath, damit ich es von 
nun an thun fann.‘ 

Ich wünſchte nun ſehr nah Nufualofa zu kommen, berath- 
fhlagte deshalb mit den Leuten und drängte fie, einen Verfuch mit 
dem Floß zu mahen, um dahin zu gelangen, indem ich glaubte, 
fterben zu müffen, wenn ich noch eine Nacht auf diefer Inſel 
zuzubringen hätte. Aber die armen Menfchen fühlten fich zu 
ſehr entfräftet, und da überdem ein frifcher Wind blies, war Nie- 
mand entjchloffen, den Verſuch zu wagen, weil fie fürchteten, wir 
würden bei dem Unternehmen zu Grunde gehen. Um die Mittags- 
zeit legte fich der Wind etwas, und bald darauf erhielten wir von 
vier Leuten einen Befuh, die in einem Fleinen Boote von Hihifo 
famen. Ich fragte fie, ob fie e8 wagen möchten, mich nach Nufua- 
lofa zu ſchaffen, und verfprach ihnen eine gute Belohnung. Sie 
willigten ein und ich befand mich bald im Boote; es ging jedoch 
die See fo hoch, daß unfer Boot nach zwei oder drei Minuten um- 
geſtürzt wurde. Wir hatten glüclicherweife nur eine Waffertiefe von 
etwa fünf Fuß und ich blieb in der Ser, bis die Leute das Waffer 
aus dem Boot geleert hatten, dann ftieg ich wieder hinein. Wäre 
dag Boot in tiefem Waſſer umgefchlagen, wir würden wahrſcheinlich 
Alle ertrunfen fein. Wir famen nun überein, daß Einer der vier 
Männer, die zu dem Boote gehörten, zurücfbleiben folle, während 
die Anderen mich nach meinem Beftimmungsorte brachten, indem die 
Meberfahrt für vier Perfonen nicht jo gefahrvoll war. Da wir Ebbe 
hatten, jo jahen meine Begleiter ſich genöthigt, mich an das Ufer 
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zu ſetzen, welches ungefähr vier Meilen vom Miſſionshauſe entfernt 
war. Obgleich ich mich fehr ſchwach fühlte, fo ſtärkte mich dennoch 
der Herr, und ih machte mich auf den Weg. Als ich etwa zwei 
Meilen zurücgelegt hatte, wurde ich durch einen Boten eingeholt, 
‚der die Nachricht nach Tubou bringen follte, daß der Leichnam meiner 
grau bei Hihifo aufgefunden worden fei. Sobald ih das Haus 
erreicht, beorderte ich eine Anzahl Leute, denfelben zu holen, während 
Mifftonar Thomas einen Tifehler beauftragte, den Sarg zu machen. 
Nachdem ich einige Erfrifchungen zu mir genommen, legte id) mich 
mit betrübtem Herzen zur Ruhe. 

Dienftag, den 10. Jan. Mein körperlicher Zuftand war fehr 
ſchwach, aber dennoch war e8 mir möglih, bei dem Leichenbegängniß 
gegenwärtig zu fein. Ich hatte mehrere Wunden erhalten, doch nicht 
jo gefährlich, als Andere meiner Begleiter, und ic) wundere mich 
darüber, daß ich nicht mehr gelitten habe. 

Bei diefem traurigen Ereigniß haben vierzehn Erwachfene und 
fünf Kinder in den Wellen ihr Grab gefunden. Der größere Theil 
meiner Bücher, Mobilien, Kleidungsftüde, eine Anzahl nüglicher 
Gegenſtände ſammt einer beträchtlichen Menge von Miffionseigen- 
thum find verloren gegangen. Der PVerluft meines Gigenthums 
fehmerzt mich wenig, mein größter Verluft ift der Tod meiner Lebens— 
gefährtin. Wir hatten uns einer vierzehnjährigen Verbindung erfreut, 
und obgleich unfere Ehe eine ununterbrochen glücliche war, fo dünft 
es mich dennoch, daß unfere gegenfeitige Zuneigung im legten Jahre 
noch zugenommen hatte. Meine Frau hatte ſich ſchon lange der 
jeligmachenden Gnade Gottes erfreut, und konnte ftündlich zu Gott 
als ihrem verföhnten Vater, durch den Glauben an den Heren Jefum 
Chriſtum, emporbliden. Sie ift nun, wie ich zuperfichtlich hoffe 

‚Entfernt von einer Welt voll Schmerz und Sünden, 
Um fich auf ewig mit dem Heiland zu verbinden,“ 

An dem Sonntage, der diefer ernften Begebenheit folgte, wur— 
den zu großen Berfammlungen pafjende Anfprachen über diefen trau- 
rigen Vorfall gehalten, und der nächte Tag wurde als Faſt- und 
Bettag angefest. Der Häuptling und der größte Theil feiner Leute 
famen zur Predigt um 5 Uhr Morgens und um 3 Uhr Nachmit- 
tags, und viele diefer eingeborenen Chriften vereinigten ſich mit ihren 
Miffionaren in eifrigem Gebet. 

Die Miffionare waren den Gefahren zu Lande fowohl als den 
Gefahren zu Waffer ausgefest. Stürme und Erdbeben ereignen ſich 
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häufig auf einigen der Inſeln, und vulkaniſche Ausbrüche ſind nicht 
ſelten. Ein ſehr ſtarker Sturm wüthete in Vavau am 24. Januar 
1833. Während des Tages war viel Wind und Regen geweſen, 
fo daß Mifftonar Turner nur mit Schwierigkeit den Sonntagsgottes— 
dienft beenden konnte. Als er am Abend von der Kapelle nah Haus 
zurüchfehrte, nahm der Wind bis Mitternacht fo an Seftigfeit zu, 
daß feine verderblihen Wirkungen bemerfbar wurden. Die Zäune 
und Nebengebäude wurden umgeweht, und das Haus fing aud an 
umzufallen, da einer der Hauptpfoften oben, ein anderer dicht über 
dem Fußboden gebrohen war. Die Familie des Miffionars ftand 
auf und floh in Eile um ihr Leben zu retten. Frau Turner wurde 
von ihrem Manne herausgezogen, gerade als dag Haus einjtürzte. 
Sie fanden theilweife Obdach in einem nahe gelegenen Haufe, welches 
nur aus den Blättern der Cocuspalme gemacht war. Der Wind 
hatte einige diefer Blätter fortgeführt und der Negen flo in Strö- 
men durch die Deffnung. Einige der Klaßführer famen zu ihrem 
Beiftande und fehüsten fie vor weiterer Gefahr, indem fie „das Haus 
feithielten.« Mifftionar Turner ſcheint von dem Fefthalten eines Hauſes 
zu fprechen, wie wir das Yefthalten eines Regenſchirms oder eines 
Mantel3 erwähnen würden. Diefe Zaubzelte, welche auf mehr als 
eine Weife ihre englifchen Bewohner an ihren Pilgerzuftand erinnern 
mußten, waren nicht allein dem Fortwehen in einem Sturme unter- 
worfen, fondern wurden auch oft in ruhigem Wetter von den Leuten 
von einem Orte aufgehoben und nah Belieben nach einem anderen 
gebracht. Als Miffionar Turner fih am Montag Morgen hinaus- 
wagte, überfah er eine fihredlihe Zerftörung. Sein Haus war ganz 
in Stüden zerfchlagen, jo daß e8 nicht ausgebefjert werden fonnte; 
viele feiner Sachen, darunter viele Bücher, waren verdorben; nicht 
ein Zaun war jtehen geblieben; die meiften Nachbarhäufer waren 
umgemweht und nur wenige Bananen, Brotfruhtbäume und Cocus- 
palmen waren der allgemeinen Zerftörung entgangen. Die Blätter 
der wenigen Bäume, welche ftehen geblieben waren, fahen aus, als 
wenn fie vom Feuer verfengt wären. Durch diefen Sturm wurde 
die Hälfte der Häufer auf der Infel zerftört und viele von ihrer 
Stelle gerückt. Die Wirfungen auf die Einwohner waren fehr ernfter 
Art; Nahrungsmangel folgte, und obgleich die Leute emfig bemüht 
waren zu bauen, den Boden zu räumen und zu bepflanzen, fo dauerte 
es doch lange, ehe die öde Inſel wieder mit einem üppigen Baum- . 
wuchs bededt war. 
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Miffionar Watfins erwähnt in einem feiner Briefe, daß er 
kurz vorher zwei deutliche Erdſtöße gefpürt habe. Das Haus zitterte 
merflih, und er fürchtete, daß es umfallen würde; ala e8 aber 
mehrere Secunden. wie eine Wiege gefehaufelt hatte, wurde es wieder 
rubig, fo daß er in Frieden fein Abendbrot unter feinem eigenen 
Laubdache verzehren konnte. Sobald ala der erite Stoß gefühlt 
wurde, wurde auch das übliche laute Gefchrei erhoben, — das Ge- 
frei, welches den alten Maui an feine verantwortliche Stellung 
erinnern follte; aber bald hielt das Volk damit inne, indem es be- 
dachte, daß es fih „von diefem falfhen zu dem lebendigen Gott 
befehrt« hätte. & 

Nordweitlih von den Freundfchafts-Infeln liegt eine Fleine Infel, 
welche befonder8 den Erdbeben und vulkaniſchen Ausbrüchen unter- 
mworfen it. In der That, man fagt, daß fie dreißig vulfanifche 
Krater enthalte. Ungeachtet der Gefahr auf diefer Infel, Niua 
Foou, zu wohnen, wird fie doch noch von 1200 Wesleyanifehen 
Methodiften bewohnt; fo ſtark it ihre Anhänglihfeit an ihre hei- 
mathlihen Felfen und an den Ort, wo ihre Vorväter lebten und 
jtarben. Der legte vulfanifhe Ausbruch ereignete fi im Juni 1853 
und wird fo von einem eingeborenen Lehrer gefchildert: 

„Ich verkünde euh nun, was diefem Lande widerfahren ift. 
‚Ein großer Brand hat fih in Niua zugetragen. Eine fehredliche 
Sache! Gott that e8, wahrlich diefem Lande! Am vorigen 24. Juni 
wurde die Inſel in der Nacht durch drei heftige Erdbeben erfehüittert 
und die Erde öffnete fih und verfchlang ein Dorf. Fünf und zwanzig 
Perfonen wurden in dem brennenden Abgrunde verzehrt, zufammen 
mit den Wohnhäufern und der Kapelle, aber achtzehn entfamen in 
die Berge. Gin großer Theil des Landes ift vernichtet.“ 

Diefer Lehrer, Elifa, befuchte einige Monate nach diefer Kata- 
ftrophe die Bildungsſchule in Nufualofa und redete während einer 
Stunde, indem er eine Befchreibung von den Scenen gab, von denen 
er Zeuge gemwefen war. Folgendes ift ein Theil feines Berichts: 

„Der große Krater, welcher ſich zuerft öffnete und das Dorf ver- 
fhlang, ift zwei Meilen von der See entfernt. Der Lavaftrom war 
faft eine Meile breit und der ganze Landftrich ift acht Fuß hoch mit 
Schlade bedeckt. Der See in der Mitte der Inſel Fochte wie ein 
großer Kefjel. Das Teuer, welches die Erde ausfpie, war von 
blutrother Farbe. Der Feuerſchein war düfter und mährend der 
Naht machte der Widerfchein vom Himmel die Finfterniß heil. Die 
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Lava war in ihrem Laufe nah dem Meere zumeilen mellenartig 
bewegt wie ein Feuermeer; und in unregelmäßigen Entfernungen 
fehoffen andere Krater rothe Flammenfäulen in die Höhe, die bie 
an den Himmel reichten, wie eine Wafferhofe, die ein Wirbelwind 
von der Fläche des Meeres in die Höhe treibt. Groß war die Angjt 
der Ginwohner.“ 

Ein hochherziger, eingeborener Miffionar, Johann Latu, ging 
nach der Stätte des verfihlungenen Dorfs, und indem er fich neben 
den größten damals thätigen Vulkan ftellte, predigte er den Ueber- 
lebenden über: „Wir wiſſen aber, fo unfer irdiſches Haus diefer 
Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben von Gott erbaut, 
ein Haus nicht mit Händen gemacht, das ewig ift im Simmel.“ 

Die auf Miffionar Turner Abreife und den Tod der Frau 
Croß folgenden Jahre waren bemerfenswerth wegen des gleich— 
mäßigen Fortſchritts in göttlicher Erfenntnig der Einwohner auf 
den drei Infelgruppen. Mehrere junge Leute waren ald Grmahner 
und jeßhafte Prediger angenommen worden. In Lifufa waren 
zwei und zwanzig diefer Gehülfen. Neun wohnten auf ver- 
fhiedenen Infeln, wo jie den öffentlihen Gottesdienjt leiteten, die 
Klaffen führten, die Schulen hielten und über das Volk wachten. 
Andere gingen jeden Sonntag an bejtimmte nah oder fern gelegene 
Stationen; jo daB, obgleich auf den Haabais nur zwei Miffionare 
waren, dennoch das Wort Gottes zweimal jeden Sabbath an zwölf 
Plätzen gepredigt wurde. Auch fehlte e8 nicht an erfreulichen Bei- 
jpielen von dem Eifer für das Werk Gottes von Seiten diefer Er- 
mahner, und ihrer Bereitwilligfeit, ſowohl Opfer zu bringen ala au) 
freudig da8 Werk des Herrn zu treiben. Ein junger Mann, der 
gerade nach einer entfernten Inſel beftimmt war und zurüdblicte 
auf fein Eigentum und was er aufgab, fagte zu des Mill. Wat- 
find: „68 iſt wahr, ich befige ein Haus und ein großes Feld, aber 
ich will fie fogleich verlaffen, wenn ich das Werk des Herrn thun kann.“ 

Die Klafführer waren ebenfalls von demfelben Geifte befeelt. 
In einiger Entfernung von dem Haufe des Miff. Watfins wohnte 
ein armer Ausſätziger. Von den Tagen Moſis bis auf die heutige 
Heit haben diefe Leute abgefondert gewohnt. Ihre efelbafte und 
anſteckende Krankheit verfcheucht jeden Mitmenfchen aus ihrer Nähe. 
Ohne Hoffnung auf Genefung in diefem Leben und ohne den Troft 
menschlicher Gefellfchaft, ift ihr Loos in der Ihat ein beflagens- 
werthes. Aber Er, der viele nur mit einem Worte heilte, „rührte“ 
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den Ausfäsigen an, ver zu ihm Fam, um geheilt zu werden; und 
Seine Jünger, indem fie Seinem Beifpiel nahahmen, fheuen ſich 
nicht, dem Franfeften Körper oder der verderbteften Seele einen 
Segen zu bringen. Der Verachtete von Lifuka ſehnte ſich ernſtlich, 
den Verfammlungen beizumohnen. Dies konnte ihm nicht gewährt 
werden; aber einer der Klaßführer, ein eifriger junger Mann, be- 
ſuchte ihn oft und erzählte ihm viel von der Liebe Jefu, von „einem 
offenen Born gegen die Sünde und Unreinigfeit« und von einem 
Himmel, wo „der Einwohner nicht fagen wird: ich bin ſchwach“; 
und als der Ausfägige den Heiland gefunden hatte, war er nicht 
mehr einfam und betrübt. 

Es befand fih auch eine englifhe Klaffe in Lifufa, und zu 
ihren Mitgliedern wurde auch William Singleton gezählt. Als der 
Miffionar Lawry in Tonga war, widerftand diefer Mann feinen 
ernjten und kräftigen Borftellungen und ‚wollte lieber diefelbe Lauf- 
bahn verfolgen, als die Heiden um ihn her. In fpäteren Jahren 
feines Lebens jah er feine Sünde ein und fuchte chriftliche Gemein- 
haft. Die Miffionare befuchten ihn oft und beteten mit ihm. Gr 
hatte viele quälende Schmerzen zu erleiden, aber die Sorge für feine 
Seele ließ ihn die Qualen des Körpers vergefien. Einige der Ein— 
geborenen wachten bei feinem Sterbebette und fagten den Miffionaren, 
was feine legten Worte geweſen waren: „Oku ou tui mall kia 
Jisu Kalaisi,“ „Ich glaube feft an Chriſtum.“ Es ift zu hoffen, 
daß „er ein Brand war, der aus dem Feuer errettet ift.“ 

Die Leute, welche erſt fürzlih zur Erfenntniß der Wahrheit ge- 
fangt waren, befchränften ihre Wünfche zum Heil Anderer nicht auf 
ihre nächfte Umgebung, nicht einmal auf die Freundfchaftsinfeln. 
Sie fühlten ein großes Mitleid für alle Dienfchen, die fern von Gott 
waren. Im Gebete gedachten fie aller Prediger und Miffionare, fo 
wie auch der Welt, „die im Argen liegt.“ Diefe Worte und Ge- 
fühle waren wenigſtens fünfzehnhundert Perfonen eigen, die noch 
por drei Jahren in blindem Heidenthume gelebt hatten. Bei den 
monatlihen Miffions-Betftunden gab der Miffionar Watkins zu- 
mweilen eine kurze Gefchichte der Einführung des Chriftenthbums auf 
diefen Inſeln, von der Widerfeglichfeit des Volks, und erinnerte fie 
an die Wohlthat, die fie nun dadurch genoffen. in Gegner der 
neuen Lehre erflärte einft als feine fefte Ueberzeugung, wenn das 
Ehriftenthum nicht eingeführt wäre, fo würde fehon die ganze 
Bevölkerung durch Krieg und die daraus entftehenden Uebel aufge- 
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rieben fein. Diefe Meinung wurde durch den Zuftand einiger In— 
fein beftätigt, denn fie trugen deutliche Spuren, einjt weit fruchtbarer 
und viel bevölferter gewefen zu fein. 

Bor dem Schluß des Jahres 1834 war das Reich des Göken- 
dienftes in der ganzen Haabai-Gruppe vorüber. in Greigniß, 
welches viel dazu beitrug, diefen Erfolg zu befchleunigen, war die 
Bekehrung der Tamaha. Sie fam nah Lifufa in Begleitung von 
faft hundert von ihren Leuten, die lange an ihrer Göttlichfeit ge- 
zweifelt, aber nur auf ihre Entſcheidung gewartet hatten, ehe fie die 
Götter und die Gebräuche ihrer Väter verliefen. Sie famen in 
dreizehn Canoes in Lifuka an. Sie wurden von den Chriſten herzlich 
mwillfommen geheifen und wohnten mit ihnen am nächiten Sabbath 
dem Gottesdienft bei. 

Auf Vavau war der Kortfchritt des Werks ebenfalls erfreulich. 
Eine neue Kapelle war gebaut worden, in welcher S00 Perſonen 
Platz fanden. Sie war die ſchönſte und größte Kapelle auf den 
Inſeln, aber doch noch zu klein für die große Zahl der regelmäßigen 
Kirchengeher. Am Tage der Gröffnung famen 3000, um. dem 
Gottesdienfte beizumohnen. In einer Woche wurden jechs Pläge, 
meiftens Häufer der Häuptlinge, zum Predigen eröffnet. Im Ber- 
faufe von drei Monaten fehloffen 1200 fih der Klaſſe an. 

Bon der entfernten Inſel Niua Foou fam ebenfalls erfreuliche 
Kunde. Die Bewohner dafelbit hatten ihre Götzen abgefhafft und 
warteten fehnfüchtig auf einen Lehrer. Ein Vavau-Inſulaner unter 
nahm e8, ihnen zu fagen, was ihm nom Wege zum Simmel gelehrt 
worden war. Die Geſchichte der Einführung des Chriftentbums auf 
diefer Inſel ift ſehr intereffant: Eine große Zahl Vavau-Infulaner 
hatten ihren König Yinau auf einen Beſuch nach Niua begleitet. 
Auf ihrer Heimfahrt wurden die vier Canoes, in denen fie fuhren, 
durch widrige Winde aus ihrem Cours geworfen. Eins ging unter 
und Alle, die am Bord waren, 60 oder 70 an der Zabl, kamen in 
den Wellen um. Gin anderes, auf dem der Häuptling von Niua 
war, wurde nach den Fidſchi-Inſeln verfchlagen; das dritte mit dem 
Miffionar Croß und dem König von Vavau erreichte Vavau na 
einer gefährlichen Reife, während das vierte, nachdem es viele Tage 
hin- und hergetrieben war, 'zulegt Nina Foou erreichte. Die Freude, 
welche fie beim Anblick des Landes empfanden, wurde durch ihre 
Bekanntſchaft mit dem Character der Bewohner ſehr gedämpft; denn 
diefe hatten ſich eine ſchmähliche Berühmtheit wegen ihrer Ungaftlich- 
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feit und Graufamfeit zugezogen. Als die erfchöpften Seeleute fih 
dem Ufer näherten, fahen fie die Einwohner mit den Waffen bereit 
ftehen, ihnen die Landung zu wehren. Sie beriethen fich, was hier 
am Beten zu thun fei. In ihrem erfehöpften Zuftande wieder in 
See zu ftechen, würde fie dem gewiffen Tode entgegen geführt haben, 
deshalb befchlofjen fie, auf alle Gefahr zu landen. Sie hatten viele 
Flinten und einen reichlichen Vorrath von Schiefbedarf am Bord, 
weshalb fie fich den Feinden für überlegen hielten. Nachdem fie 
ihre Gewehre nur mit Pulver geladen hatten, gingen fie kühn an’8 
Land und ſchoſſen in die Luft. Den Blitz fehen und Knall hören war 
vollfonmen hinreichend für die Streiter von Nina Foou; fie flohen 
Alle zufammen. Die Vavauaner machten feinen unpaffenden Ge- 
brauch von ihrem blutlofen Siege. Ihre erſchreckten Feinde Fehrten 
nach einer Weile zurüd, brachten Gaben und flehten um Schonung. 
Diefe wurde fogleich gewährt; und während die Vavauaner denen 
Gnade ermwiefen, die eine ftrenge Behandlung verdienten, fprachen 
fie auch von der Vergebung, die Gott Seinen Feinden zu gewähren 
bereit ift. Sie erzählten dem Volke Alles, was fie von der wahren 
Religion mußten. Als die Leute von Niua Foou diefe wunderbare 
Nachricht empfingen und zugleich die Veränderung bemerften, welche 
in dem Character ihrer Nahbarn von DBavau ftattgefunden hatte, 
wurden fie nachdenfend und forfhend. Bald erflärte fih der Häupt— 
ling der Inſel zu Gunften des Chriſtenthums; Viele folgten feinem 
Beifpiel, bis zulegt die Mehrheit der Bewohner das Lotu ange 
nommen hatte. So lange die Vavauaner bei ihnen blieben, fangen 
und beteten fie mit ihnen bei allen paffenden Gelegenheiten. Als 
fie ih nah ihrer Heimath wieder einfchifften, wurde einer, der in 
der Erkenntniß größere Fortfchritte ala die andern gemacht hatte, er- 
wählt da zu bleiben. Alle Bücher, welche fie entbehren konnten, behielt 
Samuel, der fo lange dort bleiben wollte, bis ein Mifftionar fommen 
fonnte, der ihnen „die Wege Gottes vollfommener lehren Fonnte.“ 
Samuel wartete mehrere Monate, ohne daß fih eine Ausficht auf 
eine Ausmechfelung darbot. Alle Miffionare auf den Freundfchafte- 
Infeln waren auf andern Stationen befchäftigt. Gr fchrieb nach 
Vavau und bat um mehr Lehrer und mehr Bücher. Darauf be 
ſchloß er, feine eigene Sache zu vertreten und fchiffte fich eines Mor- 
gens zu dem Zwecke ein; aber gerade als er vom Lande abfto®n 
wollte, drängten fich die Leute, die ihn durchaus nicht miffen fonnten, 
in's Boot, fo daß e8 dem Sinfen nahe war. „Weshalb thut ihr 
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da8?“ fragte Samuel. „Du gebit fort,“ erwiderten fie, „du bift 
unfer einziger Lehrer; wer foll und lehren, wenn du fort bift? 
werden die Bäume uns predigen? oder wird dad Haus, worin mir 
ung verfammeln, uns belehren?« Samuel fonnte diefer Auffor- 
derung nicht widerftehen. Gr ftieg wieder aus und ging in Be 
gleitung feiner Schüler wieder an’ Land, während das Canoe in 
See ftieß, um feine fehriftliche Bitte um fernere Hülfe nach dem 
Beitimmungsorte zu bringen. 

Eine der Niua- oder Keppel-Infeln bot auch der chrijtlichen 
Lehre eine günftige Aufnahme. Dies bewies, daß es leicht fein 
würde, wenn mehr Miffionare angeftellt würden, das Evangelium 
noch weiter, nach den Samoas- und Fidſchi⸗Inſeln, zu tragen. 

Im Sahre 1833 ftarb Finau, der König von Vavau. Auf 
jeinem Sterbebette bat er darıım, daß der König Georg von Haabai 
zu feinem Nachfolger ernannt werden möchte. Dieſe Bitte war 
übereinftimmend mit den Wünfchen feiner Freunde, und jo wurde 
der König Georg der Beherrfcher der vereinigten Königreiche von 
Haabai und Vavau. Diefe Maßregel war der weltlichen und geiftlichen 
Wohlfahrt der Inſel fehr günftig. „Einigkeit ift Stärfe;« und König 
Georg, der Mittelpunkt diefer Vereinigung, war ein Mann von 
feftem Willen und weiſem Sinne. Wir haben fihon gefehen, daß 
er ein eifriger Freund der Miffionare und ihrer Lehren war. 

Finau's Unterthanen bewiefen ihm ihre Liebe, indem fie feine 
Wahl billigten und noch durch einen andern Beweis von Hoch— 
achtung, der einem europäifchen Monarchen fehwerlih angenehm ge- 
wegen wäre. Sie fingen nämlich ſchon vor feinem Tode an, ein 
Grabmahl, fo wie ein Haus darüber zu bauen. Die Leute von 
Haabai halfen ihnen Die Steine zu behauen. Dies war eine fehr 
mühjfelige Arbeit. Sie brachen flahe Steine oder Tafeln aus den 
Korallenfelfen, welche die Infel umgeben, mit feinen andern Werk— 
zeugen als Solzärten, gewöhnlichen Meißeln, Beilen und andern 
Inftrumenten der Art. Dreihundert PBerfonen waren während zwei 
Wochen beſchäftigt, diefe Steine zu brechen, zu behauen und zu legen, 
und dennoch glaubte man, daß das Werk in ungewöhnlich Furzer 
Zeit vollbracht fei. 

Tonga, die größte und wichtigſte von allen Infeln, war, wie 
ich ſchon erwähnt habe, am wenigſten für die Lehre des Evangeliums 


empfänglich. Dennoch zeigte ſich auch da einiger Erfolg, denn außer 
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den vielen Chriften in Nufualofa gab 8 noch einige in Bea, Mua, 
Hauma und fogar in Hihifo. 

Die fortwährende Widerfeglichfeit Ata's rief einige edle Beweiſe 
von Selbſtverleugnung um des Gewiſſens willen hervor. Seine Söhne 
und viele Andere waren eben ſo feſt entſchloſſen Chriſten zu bleiben, 
als ihr Vater war, keine chriſtliche Andacht vor ſeinen Augen zu 
dulden. Deshalb zogen ſie, nachdem ſie viel Verfolgung ausge⸗ 
ſtanden hatten, nach einem unbewohnten Theil der Inſel, lichteten 
die Wildniß und bauten ſich Hütten. Vihala, der Sohn Ata's, 
ſcheint der herrſchende Geiſt der Bewegung geweſen zu ſein und die 
chriſtliche Colonie geleitet zu haben. Tubou gab.ihm das Land, 
welches er befaß. Gr und feine Fleine Schaar brachten e8 bald 
unter gute Cultur. Sie machten verfihiedene Anpflanzungen von 
Bananen, Zuderrohr und Yams. 

Alle, welche fih in Hihifo verfolgt fahen, ſchloſſen fich diefem 
jungen Häuptling an. Obgleich VBerbannte, waren fie doch nicht 
unglüdlih. Sie hatten Alles um Chrifti willen aufgegeben und 
waren zufrieden, fich der Gunft und des Segens Gottes zu erfreuen. 

Als der Miffionar Ihomas fie zuerjt befuchte, predigte er ihnen 
aus Matth. 5, v. 10—12: Chrifti Segnungen über diejenigen, die 
um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, und er freute fich, fie 
in ihren halbfertigen Häufern als glüdliche Zeugen der Treue des 
Heilandes zu Seinen Verheißungen zu finden. 

Bei der Ueberfiht des Werfes auf allen Infeln giebt der Mif- 
fionar Thomas die Zahl der Perfonen, die fich in fechs Jahren zum 
Chriſtenthum befehrt haben, auf achttauſend an. 

Gegen Ende des Jahres 1833 wurde die Miſſion durch die 
Ankunft der Miſſionare Charles Tucker und David Cargill verſtärkt. 
Miſſionar Woon hatte, nachdem er den Druck von ungefähr 30,000 Bü— 
chern beſorgt, Tonga wieder verlaſſen. Miſſionar Cargill wurde 
bald nachher nach den Fidſchi-Inſeln verſetzt, um da eine Miſſion 
mit dem Miſſionar Croß zu beginnen. Der Miſſionar Tucker und 
ſeine Frau, ſeine treue Gehülfin, arbeiteten thätig auf den Inſeln 
während zehn Jahren. Das Zeugniß, welches Miſſionar Tucker bei 
feiner Ankunft gab, war den da jchon befchäftigten Arbeitern und 
dem Erfolge ihrer Mühen fehr günftig. „Wir haben große Urfache, 
Danf und Preis dem Gott aller Gnade zu bringen für das Gute, 
das Er unter diefen intereffanten VBolfe gethan hat. Die Gottes— 
dienfte find gewöhnlich fegengreihe Stunden; und die Leute legen 
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durch ihre regelmäßige und andächtige Beiwohnung aller Gnaden⸗ 
mittel Zeugniß ab, daß ſie das Gotteshaus und den Ort, wo Seine 
Ehre wohnt, lieben. Ihr aufrichtiger Wandel und ihr Leben be— 
zeugen die große Veränderung, welche mit ihnen vorgegangen iſt. 
Ich ſah nie den Sabbath ſo heilig gehalten als dort, und in keinem 
Theile der Welt hörte ich ſo viel Geſang und Gebet. Gott allein 
gebührt das Lob, denn Er allein hat das Werk vollbracht.“ 

Die Leute mochten gern ſingen, ſo wie es auch den Miſſionaren 
nicht geringeres Vergnügen gewährte, ſie ſingen zu hören. Die 
Eingeborenen lernten bald viele der Melodien, welche beim Gottes— 
dienſt in England geſungen werden. 

Man darf deshalb aber nicht glauben, daß alle Schwierigkeiten 
zu Ende waren. Das gottloſe Betragen einiger engliſcher Anſiedler, 
welche den Geſetzen Gottes Trotz boten und Alles thaten, was ſie 
konnten, den Fortſchritt der Religion zu hemmen, war eine fort— 
währende Quelle der Verſuchung. Einige gingen ſogar ſo weit, 
den Eingeborenen zu ſagen, daß die Religion der Miſſionare eine 
Lüge ſei. Auch war der Character der Eingeborenen, wenn auch 
leicht empfänglich, keineswegs bemerkenswerth wegen ſeiner Aus— 
dauer, und Viele, welche zur Wahrheit erweckt zu fein ſchienen, kehrten 
zu ihrer alten Weife zurüd. Die Mannfchaften englifcher Schiffe 
und die beharrlichen Heiden, von denen fih allein jechstaufend auf 
Tonga befanden, thaten Alles, was fie fonnten, die Standhaftigfeit 
der Eingeborenen zu erfehüttern. Außerdem betrübte e8 die Mif- 
fionare, zu erfahren, daß Hunderte, fogar Tauſende derjenigen, die 
fich zum Chriftenthbum befannten, bis dahin nur in einem Juftande 
hoffnungsvoller Vorbereitung für wahre Befehrung waren. Sie find 
vielen in unferm Baterlande ähnlich, die fich zuweilen faft überzeugt fühlen, 
ihre Herzen Gott zu ergeben, aber die bis dahin noch nicht „rechtfchaffne 
Früchte der Buße“ gethan, oder „die Kindfchaft empfangen“ haben. 

Wenn die Miffionare auf die dur die Gnade Gottes bewirkten 
Wunder blidten, fo wie auf die Nothwendigfeit noch gründlicherer 
und ausgedehnterer Arbeit und auf das Wort, worauf Der, der fie 
gefandt hatte, fie bauen hieß, fo hätten ihre Gefühle wohl in fol- 
genden Worten Karl Wesley's ausgedrückt werden fönnen: 

Seht ihr nicht die Wolke fteigen, 
Klein wie eined Menfchen Hand? 


Seht bedeckt fie ſchon den Himmel, 
Hängend über's durſt'ge Land. 























































































































































































































































































































































































































































































































Miffions-Gebäude in Neiafu, Bavan. 


Im Sahre 1833 erbaut. 
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Die Verheigung eines Schauers 
Fällt in Tropfen ſchon herab. 

Doch der Herr wird bald ausgießen 
Seine? Geiſtes volle Gab’. 


Kapitel VI. 
Ausbreitung der Kirche Gottes. 


Die wunderbare Ausgießung des heiligen Geiftes auf den 
Freundſchafts-Inſeln war eine eben fo merfwürdige als irgend eine, 
die wir in der Kirche Chrifti feit dem Tage der erften Pfingften 
verzeichnet finden. In Bavau fam man überein, Gebetverfamm- 
lungen an verfihiedenen Orten der Infel zu halten zu dem befondern 
Zweck, Gott zu bitten, die höhern und erlöfenden Wirkungen Seines 
Geiftes zu gewähren, fo daß die Taufende, ‘welche dem heidnifchen 
Götzendienſte und ihren unfittlihen Gewohnheiten entfagt hatten, 
völlig zu Gott befehrt werden möchten. Diefe Gebete wurden mit 
Gottes Segen gekrönt. Die Frömmigkeit der Kirchenmitglieder 
wurde erniter, und „der Geift der Gnade und des Gebets“ wurde- 
ihnen gewährt. Auch fam ein Tag von großer Wichtigkeit für die 
Klakführer. Sie hatten ein Haus gebaut, ohne der Miffton Koften 
zu verurfahen, um fich darin zu religiöfen Uebungen zu verfam- 
meln. Sie famen zufammen, um dies Gebäude einzumweihen. Am 
Morgen wurde eine Gebetverfammlung gehalten und am Abend ein 
Liebesmahl. Die Gegenwart des großen Hauptes der Kirche machte 
diefen Tag merfwürdig; fein Herz blieb ungerührt. Der mächtige 
Einfluß göttlicher Liebe war fo mächtig, daß bei den Anweſenden 
ein größeres Verlangen nach den Heildgütern bemerkt und fie zu 
erneuerten Anftrengungen, das Reich Gottes auszubreiten, ange- 
trieben wurden. 4 

Die Miffionare Turner und Gargill vereinigten fih mit einer 
fleinen Schaar betender und gläubiger Klaßführer im ernftlichen 
Flehen um einen reichen Ausguß himmlifcher Segnungen. Jeder 
gab den Uebrigen das Verſprechen, daß er jeden Tag um Mittag 
in fein Kämmerlein gehen und nur um dies Ginzige bitten wollte. 
Sie hatten Vertrauen auf Chriſti Verheißungen: „Wo zwei unter 
euch eins werden auf Erden, warum es ift, das fie bitten wollen, 
das foll ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel. „So 
denn ihr, die ihr arg feid, fünnet euren Kindern gute Gaben geben; 
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wie viel mehr wird der Vater im Himmel den heiligen Geift geben 
denen, die ihn bitten?« Diefe Gebete wurden bald und plößlic) 
erhört. Am 23. Juli 1834 predigte ein eingeborener, feßhafter Pre- 
diger über Chrifti Mitleid mit Serufalem. Das Wort drang mit 
Macht in die Herzen der ganzen Gemeinde. Alle befannten fich ala 
Sünder und viele fehrieen laut vor Seelenangft. Cie wollten den 
Ort nicht verlaffen, fondern blieben den größten Theil der Nacht 
beifammen und flehten Gotte8 barmherzige Gnade an; und viele 
von ihnen fanden, ehe der Morgen Fam, „Bergebung der Sünden.“ 
Sie hatten Feine neue Lehre gehört; Rechtfertigung durch den Glauben 
an das Verdienft und den DVerfühnungstod Chrifti war ihnen oft 
gepredigt worden, und fie hatten ungerührt zugehört, aber nun waren 
die „Wunder“ des Geſetzes Gottes und die größern Wunder Seiner 
Liebe ihnen „offenbart“ durch den Geift, „der alle Dinge erforscht, 
auch die Tiefen der Gottheit, und deſſen Amt es ift, von Ehrifto 
zu zeugen. 

Es war an einem Dienftage, daß diefe Zeichen dem Predigen 
der Wahrheit folgten. Am nächſten Sonntag zeigten fi) in einem 
andern Dorfe diefelben Wirfungen bei dem gewöhnlichen Gottes- 
dient. Sämmtliche Einwohner des Orts, fünfhundert an der Zahl, 
vom fleinften bis zum größten, verbanden fich ernftlih, ihr Heil zu 
fuchen. Die, welche um den Ausguß des heiligen Geiftes gebetet 
hatten, waren erftaunt. Sie hatten um Großes gebetet, aber Gott 
hatte ihnen mehr gegeben, als fie verlangt oder gehofft; und doch 
follten fie „noch größere Dinge als dieſe ſehen.“ Das. Werf ver- 
breitete fich von Dorf zu Dorf, von Inſel zu Infel, bis das ganze, 
Volk nur von einem Antrieb angeregt zu fein ſchien. Man hat 
Grund zu glauben, daß an einem einzigen Tage mehr ala taufend 
PBerfonen wirklich zu Gott befehrt wurden. Die Befehrung war “ 
nicht nur von den todten Gögen, jondern von der Sünde zur Ge- 
vechtigfeit und „von der Gewalt Satans zu Gott.“ So groß war 
der Geift des Forſchens und fo groß die dringenden Anfprüche der- 
jenigen, deven Herz fich nach augenblielicher Erlöfung fehnte, daß 
man es nöthig fand, die Schulen während einer oder zwei Wochen 
aufzugeben und ftatt deren ſechs Gebetverfammlungen täglich zu 
halten. Sobald ala die Miffionare oder die feßhaften Prediger — 
ihre thätigen Gehülfen — zu reden anfingen, zerfloß das Volk in 
Ihränen, und viele fielen auf ihr Antlig und „riefen den Namen 
des Herm an.“ Viele riefen: „Gelobt fei der Herr! Ich habe Jefum 
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nie gefannt, bis heute! Jetzt kenne ich ibn; Gr bat alle meine 
Sünden von mir genommen. Ich liebe Jeſu Kalaiſi!“ Ginige 
waren fo von Freude arfüllt, daß fie laut Andere aufforderten, den 
Herrn mit ihnen zu preifen. Die ganze Infel beugte fih vor der 
Macht Gottes. Die Gefellfhaft wuchs bald bis auf 3,066, von 
denen 2,262 der Erfolg diefer auferordentlihen Heimſuchung von 
Oben waren. 

Der König und die Königin, welche damals in Vavau fich 
befanden, waren auch unter denen, die eine befeligende Verände— 
rung erfuhren. Sie ſchloſſen ſich Hunderten ihrer Leute im reuigen 
Sündenbekenntniß an, und Fnieten mit ihnen, um zu weinen und zu 
beten. Es war jedoch nicht im Gedränge, wo fie den Segen 
fanden, welchen fie juchten. Sie gingen nad ihrem eignen Haufe 
und blieben da zufammen bi8 Mitternacht in ernfter Ermahnung, 
wo fie dann, wie Bunyan's Pilger, ihre Laft am Fuße des Kreuzes 
verloren und ein neues Lied in ihren Mund gelegt befamen. Der 
König fehrieb an den Miffionar Watfin in Haabai, und befchrieb 
ihm, „wie Großes Jeſus für ihn gethan hatte.“ 

Ehe die Nachrichten von Bavau nah Lifufa kamen, fing der 
Herr auch auf diefer Infel Sein Werk an. Mehrere wurden Theilhaber 
der göttlichen Gnade. Am 9. Auguft wurde der Geift der Er- 
weckung reihlih ausgegojien. So wie in Vavau vereinigten fich 
auch hier die Miffionare und Klapführer zum ernftlichen Ringen 


» und leben, und beharrten, bi8 Gott jie erhörte. In der Kapelle 


waren vier⸗ oder fünfhundert Perſonen, Männer, Weiber und Kinder 
zufammen, „denen e8 durch das Herz ging“ und die ausriefen: „Ihr 


Männer, lieben Brüder! was follen wir thun?« Einige weinten 


laut, Andere fhlugen an ihre Bruft wie jener Zöllner, und ftimmten 
ein in feinen Ausruf: „Gott fei mir Sünder gnädig.* Die Mij- 
fionare gingen von einem Bußfertigen zum andern und ermahnten 
diefe tiefgebeugten und geängfteten Seelen, auf „das Lamm Gottes, 
welches der Welt Sünde trägt,“ ihren Blie zu richten, beteten mit 
ihnen und lehrten fie, wie fie beten follten. „Gott verzieht nicht die 
Verheißung,“ und viele fanden, daß Er fie „zu gelegener Zeit“ er- 
hört habe. Ihre Seelen wurden erfreut durch Sein gnädiges Lä— 
cheln, und „der fnechtlihe Geift“ der Furcht verwandelte ſich in den 
findlichen Geift. Ungefähr hundert fanden in jener Nacht im Glauben 
an Ehriftum den Erlöfer, „Grlöfung durch fein Blut, nämlich Ver— 
gebung der Sünden, nach dem Reichthum feiner Gnade.“ Diele 
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blieben auf ihren Knieen den ganzen Abend hindurch, und konnten, 
als e8 finfter wurde, faum überredet werden, fich zu trennen, ob⸗ 
gleich man ihnen erlaubte, bei Tagesanbruch wiederzukommen. Viele 
gingen zu Hauſe mit blutenden Herzen, tief verwundet vom Schwerte 
des Geiſtes. Dieſe ſchliefen nicht, ſondern verbrachten die Nacht 
mit dem Engel des Bundes im Ringen — wie einſt Jacob in Kraft 
und Glauben, und wie er mit Erfolg. Am andern Morgen, ſobald 
es Tag war, war die Kapelle und der Vorhof voll Menſchen, die 
alle um ihr Seelenheil ernſtlich befümmert waren. „Sobald ale 
der Gottesdienft anfing,“ fagt der Miffionar Tudfer, „fing auch das 
Schreien der Leute an. Allenthalben ſah man fie in Thränen zer- 
fließen, und viele von ihnen fehrieen laut auf wegen der Unruhe 
ihrer Seele. O! welch ein feierlicher, aber freudiger Anblid. Tau— 
fend oder mehr Perfonen beugten fih vor dem Herrn, meinten zu 
den Füßen Jeſu und beteten in ihrer Seelenangft. Niemals vorher 
ſah ich ſolche Noth, nie hörte ich folches Schreien um Gnade, noch 
folches DBefenntni der Sünden. Diefes war allgemein, von den 
vornehmften Häuptlingen des Landes bis zu den Geringften des 
Volks. Der Herr hörte das Seufzen der Gefangenen; Er verband 
das mwunde Herz manches Sünder in jener VBerfammlung, und 
fündigte manchem Gefangenen die Erlöfung an. Wir waren mit 
Bewunderung und Dankbarkeit erfüllt, und voll Lobens, da wir 
jahen, daß des Herrn Arm fo herrlich ſich offenbarte im Angeficht 
der Heiden. Wir verfammelten ung wieder gegen neun Uhr und 
hatten ein ähnliches Schaufpiel; Hunderte weinten laut und viele 
zitterten vom Kopf bis zu den Füßen, als wenn fie vor Gottes 
Nichterftuhl treten jollten. Wir waren den ganzen Tag bei diefem 
gefegneten Werfe befihäftigt. Ich verſah fünfmal den Gottesdienft 
und-fah Hunderte theure Seelen im Bewußtfein der Liebe des Hei- 
lands glüdlih gemadt. Nie vorher hatte ein folcher Sabbath in 
Haabai ftattgefunden, e8 war in der That einer der Tage des 
Menfchen Sohn. Viele werden fich feiner mit Freude noch in der 
Ewigkeit, als des Tages ihrer Aufnahme in die himmliſche Familie 
erinnern. Während der folgenden Woche war die Theilnahme des 
Volks jo groß, daß fie ihre tägliche Arbeit bei Seite legten. Wir 
hatten jeden Tag, außer an einem, zweimal Gottesdienft; die Ka- 
pelle war immer voll. Es war eine Woche von Sonntagen, und 
viele Gebete und Lobgefänge fiegen zum Himmel empor. Es ver- 
ging fein Tag und feine Nacht, daß nicht einige ihrer Laſt der 
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Schuld und Furt entledigt wurden, indem fie von Herzen an 
Jeſum Chriftum glaubten. 

Am 24. Auguft wurde eine allgemeine Klaffe in Lifufa ge- 
halten, der taufend Perfonen beimohnten; und viele gaben einen 
deutlichen Bericht von ihrer Bekehrung zu Gott, und von dem’ Ge— 
nufje des Friedens, der höher ift denn alle Vernunft, und von ihrer 
jegenvollen Hoffnung, für immer bei dem Herrn zu fein. 

Dies Gnadenwerf war nicht auf Lifuka allein beſchränkt. Es 
verbreitete jich über die benachbarten Infeln, bis die ganze Gruppe 
jeine Macht fühlte. Der Mifjionar Tucker befuchte eine kleine, nicht 
jehr entfernte Infel, wo er alle erwachfenen Ginwohner ohne eine 
einzige Ausnahme als Glieder der Klaſſe fand; und er taufte neun 
und vierzig Perfonen, welche die Kraft des Geiftes Gottes erfahren 
hatten. Während der vorhergehenden zwei Wochen hatten vierhun- 
dert und fünfzig diefer Infulaner nach ihrem Befenntniß die Ver- 
fiherung empfangen, daß der Zorn Gottes fich gewandt und Er 
fie zu Söhnen und Töchtern angenommen hätte. Auf der Fleinen 
Inſel Foa legten zwei Drittel des Volks daſſelbe gute Befenntniß ab. 

Einige von denen, welche in diefen Zeiten religiöfer Erwedung 
zufhauten, waren zuerjt höchlichft erftaunt und erſchreckt. Es ſchien 
ihnen, als wäre eine neue und fehredliche Seuche ausgebrochen, der 
man nicht entrinnen könne; und fie liefen von der Kapelle, damit 
fie nicht angeftet würden und ftürben. Aber fie fanden bald, daß 
all dies Weinen und Beten der Erguß franfer Seelen war, die fich 
nah Genefung fehnten; fie fingen an, die Krankheit ihrer eignen 
Natur zu erkennen, und fie fanden Heilung unter der Hand des 
guten Arztes. Auf den Haabai-Änfeln fanden mehr als zwei— 
taufend Befehrungen in vierzehn Tagen ftatt, 

Auch hörte das Werk da niht auf. Genau die entgegengefebte 
Richtung verfolgend als die erfte Ausbreitung des Chriftenthums, 
erreichte es Tonga zulegt. Am 6. Detober fam dort ein Canoe von 
Lifufa an, in welchem ſich ein feßhafter Prediger, Namens Joel 
Mafiles, befand. Er brachte einen Beriht von dem wunderbaren 
Werfe auf Vavau und der Haabai-Gruppe. Bei einer allgemeinen 
Klaßverfammlung, die an dem Tage in der Kapelle ftattfand, wurden 
viele Leute durch das Bewußtſein ihrer Sünde und Gefahr fhmerzlich 
gerührt. Bon jenem Tage an verfammelten ſich die eingeborenen 
Chriften öfterer zum Gebet. Der Miffionar Thomas überredete den 
Häuptling, einen Tag befondern Andahtsübungen zu widmen. Zur 
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beftimmten Seit verfammelten fi) die Leute und der Geift des 
Gebets wurde in auferordentlihem Grade über fie ergoffen. Alle 
Gegenwärtigen vereinten fi, Gott anzuflehen, während viele, un 
fähig, ihre Gefühle zurüczuhalten, bitterlih weinten. Die Leute 
hielten Betftunden in ihren eigenen Häufern,; an manchen Abenden 
ertönten im Dorfe Nufualofa weithin Klänge des Lobgefangs und 
des Gebet2. 

Die Zahl derer, welche zum befeeligenden Bewußtfein der Wahr- 
heit gefommen waren, war in Tonga nicht fo groß, als auf den 
anderen Inſeln; aber genug, um die Herzen der Mifjionare 
mit Danfbarfeit und Hoffnung zu erfüllen und fie zu bewegen aus— 
zurufen: „Lobet den Herrn! Laßt alle Völker Ihn preifen, Ihn, der 
allein Wunder thut, und laßt die ganze Erde Seines Ruhmes voll 
fein. Amen, und Amen!« 

Das große Wer, wovon dies nur eine ſchwache Skizze ift, 
ſchloß Fälle fehr verfchiedener Art ein. Nicht allein ‘Perfonen von 
jedem Alter, fondern auch von fehr verfchiedenartigem Gefühle wurden 
dadurch gerührt. Diejenigen, welche allen Berfuchen, fie zu rühren, 
widerftanden hatten, welche wie abgeftorbene Bäume zum Abhauen 
beftimmt ſchienen, zeigten plößlich geiftiges Leben und „brachten 
rechtfehaffene Früchte" der Buße.“ Rückfällige, „die ferne gemefen 
waren,“ wurden wieder nahe durch das Blut Chrifti, während die 
Gemeinde der Gläubigen mit heiliger Liebe erfüllt und in den 
Stand gefeßt war, offner den Ruhm Defjen zu verfünden, „der fie 
berufen hatte aus der Yinfterniß zu Seinem wunderbaren Lichte.“ 

Der Miffionar Thomas erzählt eine jehr merfwürdige Geſchichte 
von der Veränderung in dem Gemüthe eines Engländers, dem zu- 
fälligen Zeugen diefer Erwedungsfeenen. Gin englifches Schiff lief 
an einer kleinen Inſel an, welche dreigig Meilen von Vavau ent- 
fernt if. Der Capitain fihidte einige feiner Leute an's Land, um 
Waſſer und Brennholz zu holen. Einer trennte fih) von den übrigen, 
und als er nach Verlauf einiger Stunden an's Ufer zurüdfehrte, 
fand er, daß feine Gefährten ihn zurückgelaſſen hatten und das Schiff 
fhon wieder auf feiner Heimfahrt begriffen war. Er war allein 
unter einem Volfe, welches eine fremde Sprache redete. Es war 
fein Miffionar da, der einzige Lehrer war ein Cingeborener. Der 
Engländer wünfchte fich zu befreunden, aber bald dachte er, das 
Volk ſei eben fo feltfam als feine Sprache. Wohn er fih au 
wendete, er hörte weiter nichts ald Gebet und Lobgefang. Zu Haufe, 
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jo wie in der Kapelle fnieeten, weinten und flehten fie. Er konnte 
fein einziges Wort verftehen, aber er verftand fehr wohl, was fie 
thaten. Er wußte, daß ihre Herzen nach Grlöfung feufzten. Längſt 
vergeffene Worte famen wieder in fein Gedächtnif, — Worte, die 
in einer Sonntagsfhule oder auf dem Schoofe der Mutter gelernt 
waren. Er ſah ein, daß auch er ein Sünder war, und er mußte, 
daß Jeſus Chriftus der Erlöfer von Sünden ift. Sein hartes Herz 
wurde gerührt. Der englifche Matrofe Eniete zwifchen den Inſula— 
nern des jtillen Oceans, und indem er den Vater der Geifter alles 
Fleiſches durch Ihn anrief, der für Alle ftarb, wurde er ein anderer 
Zeuge von Chrifti Macht, „felig zu machen immerdar.“ 

Die Gründlichkeit diefes Gnadenwerfs war feiner Ausdehnung 
und feinem ſchnellen Fortſchritt gleich. Die Beränderung der Neu- 
befehrten bewies jich nicht jo fehr in ausbrechender Freude, als viel- 
mehr im Beweiſe aller Kriftlihen Früchte der Gnade im Leben. 
Sie zeigten in einem hohen Grade den Sinn unferes Heilandes. 
Was von Stephan gejagt wurde, war auch wahr von vielen neuen 
Klapführern und jeßhaften Predigern, — fie waren „voll des Glau— 
bens und des heiligen Geiftes.“ Sie waren ein Herz und eine 
Seele, und jeder hielt den andern bejjer als fich ſelbſt. Innig an- 
hänglich an ihre Miffionare und eifrig, das ihnen zuertheilte Werf 
zu verrichten, glüdlih in Gottes Dienften und beforgt für das 
Seelenheil ihrer Mitmenfchen, waren ſie denfelben eine Quelle großer 
Freude und verbreiteten Segen unter dem DBolfe. 

Der Sabbath wurde im ausgedehnteften und buchſtäblichſten 
Sinne heilig gehalten; jedes weltliche Gefchäft bei Seite gelegt und 
der ganze Tag in öffentlicher oder häuslicher Andacht zugebradt. 
Es war feiner da, der feine geheiligten Stunden in Müffiggang 
oder Vergnügungen zubrachte; auch hatte jeder Tag feine Gottes- 
dienfte. Mit dem Tagesanbruh ftieg der Weihrauch von jedem 
Familienaltar zum Himmel, und die legte Handlung vor dem 
Schlafengehen war ſich zu Gefang und Gebet zu vereinen, während 
gewiffe Zeiten an jedem Tage zu einfamer Andacht und Gemein 
ſchaft mit Gott feitgefegt waren. Ihre Gebete waren einfach im 
Ausdruck, Fräftig und eindringlih. Sie hatten das Geheimniß wirk— 
famer Bitte gelernt, — zu beten im heiligen Geiſte. 

Die Leute bildeten fich nicht ein, daß das Gefühl die ganze 
Religion ausmacht. Sie gingen auch fleifiger an die Arbeit. Sie 
bauten beffere Häufer und widmeten mehr Fleiß auf die Berbefferung 
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ihres Landes. Der Miffionar Turner fihließt feine Bemerkungen 
über das große Werk in Bavau mit folgenden Worten, „Wir können 
fagen, daß diefe Leute civilifirter, fleißiger, fparfamer und gehor- 
famer werden. Sie find begierig, die Europäer in allem Vorzüg- 
lichen nachzuahmen, aber fie fürhten ſich Böſes zu thun.« Glücklich 
und auch ficher find diejenigen, deren überfchwengliche Liebe jo durch 
heilige Furcht gehütet wird. 

Bon diefer Zeit an ift die Miffionsgefhichte von Vavau und 
Haabai die einer hriftlihen Kirche, während wir in Tonga die Be- 
ftrebungen einer fleinen Gemeinde frommer Ghriften gegen den 
hartnädigen Widerftand einer ftarfen heidnifhen Parthei bemerken. 
Man bat fich dringend von England noch mehr Mifjionäre aus. 
Man bedurfte ihrer, um die Neubefehrten zu überwachen, welche, 
obgleich aufrichtig und im Beſitze des Keims aller chriftlichen Vor— 
trefflichfeit, doch erjt theilweife unterrichtet waren. Ihre Liebe hatte 
noch nicht Meberfluß an aller Grfenntnif. Cine Nation war in 
einem Tage geboren worden, und die neugeborenen Seelen fehnten 
fih nach der lautern Milch des Worts, damit fie dadurch zunehmen 
fönnten. ber fo wie Ffleine Kinder viele Jahre der elterlichen 
Pflege bedürfen, damit fie ftarf und gefund, behende und nützlich 
werden, jo bedurften diefe jungen Chriften auch der Führung und 
Bildung, und auch heilfame Zucht, damit ihre Frömmigkeit reich 
und fräftig würde. Der Miffionar Tuder fagt von Haabai: „Man 
wird mich bald allein hier laffen mit mehr ala 3,500 Gemeinde- 
gliedern, 161 Klapführern und über 70 feßhaften Predigern unter 
meiner Aufſicht und mit einer nur geringen Kenntniß der Sprache.“ 

Man bedurfte auch der Mifftonare, um das Evangelium nad 
andern entfernten Inſeln zu tragen. Fidſchi und Samoa, Niua 
(Keppel’8 Inſel) und Niua Fooua jehnten fih alle nach Lehrern. 

Es wird nicht möglich fein, vom Jahre 1834 an den Fortſchritt 
des Chriſtenthums auf den Freundſchafts-Inſeln in allen Einzeln- 
heiten zu verfolgen. Wir fönnen nur einen Blick über das Ganze 
werfen und dann und wann bei einzelnen Begebenheiten verweilen, 
die unfere befondere Beachtung verdienen. Wir wollen alfo erft das 
Wert während der nächften fünf oder ſechs Jahre in Haabai be- 
traten, dann in Bavau und auf den entferntern Infeln, und zulegt 
auf Tonga. 

Haabai. — Nicht lange nachdem die herrliche Bekehrung des 
Königs und der Königin von Haabai ftattgefunden, wurden fie beide 
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zu Klaßführern gemacht. Sie erfüllten die Pflichten ihres Amtes mit 
chriſtlichem Fleiße, indem fie über die ihrer Sorge anvertrauten 
Seelen wachten und ihnen ein Beifpiel perfönficher Ergebenheit gegen 
Gott gaben. Der König wurde bald ein feßhafter Prediger. Gr 
brüftete fich nicht mit feiner hohen Würde, fondern benahm fi in 
der Kirche Gottes mit geziemender Demuth. Gr übernahm das 
Predigtamt, wenn an ihn die Reihe Fam, und fuhr oft [don am 
Sonnabend Abend fort, um auf einer fünfzig Meilen entfernten 
Infel feine fonntäglihen Pflichten zu erfüllen. Der Miſſionar Tuder 
hörte ihn eine feiner erften Predigten halten. Das große mehr ala 
fiebenzig Fuß lange Haus konnte nicht alle Leute faffen, die fich 
herandrängten, um den König zu hören. Jeder Häuptling der Infel 
und alle jeßhaften Prediger waren gegenwärtig. Der König leitete 
den Geſang. Er predigte mit großer Klarheit und Einfachheit und 
in genauer Webereinftimmung mit der Lehre vom Worte Gottes, 
indem er mit Demuth die Liebe des Heilandes, die reinigende Wir- 
fung feines jühnenden Blutes und die Pflichten, die wir haben, 
Ihm zu dienen und Ihn zu verherrlichen, auseinanderfegte. Noch 
vor wenigen Jahren hätte man einen Theil diefer felben Verſamm— 
lung in dieſem felben Haufe finden fünnen, Flinten, Speere und 
Kolben in Ordnung zu bringen, um ihre Mitmenfchen zu tödten, 
in der Erwartung, von dem großen Krieger in die Schlacht ge- 
führt zu werden, der nun ihr füniglicher Prediger war. 

Am 21. Auguft 1835 hatte der Miffionar Tucker eine lange 
Unterredung mit dem Könige über Sclaverei. Er erzählte ihm, was 
in England gethan fei, um diefelbe abzufhaffen, und daß die 
meftindifehen Sclaven in Freiheit gefeßt wären. Es war nad) diefer 
Unterredung und an demfelben Tage, daß der König alle feine 
Selaven zufammenrief und ihnen ihre Freiheit ſchenkte. Der König, 
deffen Geift immer thätig war, um etwas Gutes für das Volk aus- 
zudenfen, befchloß, eine neue Kapelle in Lifufa zu erbauen. Der 
Grundftein wurde im Juli 1835 auf dem Plage der alten Kapelle 
gelegt, die Erbauung des neuen Gebäudes -erforderte ungefähr 
zwei Monate. Es war das größte und anfehnlichfte, welches je 
auf den Freundfihafts-Infeln errichtet worden; e8 war im Lichten 
hundert und zehn Fuß lang und fünf und vierzig Fuß breit. Alle 
Häuptlinge der benachbarten Infeln famen herüber, um das Werf 
zu fördern, und waren von ungefähr Taufend ihrer Leute begleitet. 
Die meiften Häuptlinge und Matabulis befchäftigten fih damit, das 
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Flechtwerk zu machen, während die gemeinen Leute die ſchwere Ar— 
beit verrichteten. Die Pfeiler und Balken zu dem Haufe wurden 
von andern Infeln geholt. Die Arbeit war gleihmäßig unter den 
Einwohnern der ganzen Gruppe vertheilt; unter diefen zeigte fich ein 
erfreulicher Wetteifer, indem jede Parthei fich bemühte, ihre Arbeit am 
beften zu machen. Bon den Eingeborenen werden bei ihren Bauten 
feine Nägel gebraucht, fondern die einzelnen Theile mit Kafa zu- 
fammen verbunden. Kafa wird von den Faſern der Cocusnuß⸗ 
hülſe gemacht, dieſe wird ſchwarz und roth gefärbt und zuſammen— 
geflochten. Die verſchiedenen Farben ſind mit viel Geſchmack ver— 
woben und machen einen angenehmen Eindruck. Die große Maſſe 
Volks, welche bei dieſer Gelegenheit vereinigt war, arbeitete rüſtig 
während des Tages und fühlte ſich glücklich in gegenſeitiger Geſell— 
ſchaft; am Abend beſuchten ſie, ſtatt ſich der Thorheit oder der 
Sünde zu ergeben, regelmäßig die Gebetsverſammlungen. Eines 
Morgens ging der Miſſionar Tucker nach der Kapelle, um ſich mit 
dem Könige über die Größe und Einrichtung des Altars zu be— 
rathen, als er fand, daß König Georg ſeinen eignen Plan ſchon 
gemacht hatte. Er brachte einige hübſch-geſchnitzte Speere, die früher 
im Kriege gebraucht waren und die ihm als Erbſtücke von ſeinen 
Vorfahren überkommen waren. Aus dieſen machte er das Geländer 
des Altars, während zwei Streitkolben von ſchöner Arbeit, und die 
früher als Götzen verehrt waren, an den Fuß der Kanzeltreppe be— 
feſtigt wurden. 

Man hatte geglaubt, daß die neue große Kapelle fo viele Leute 
faffen würde, als je zu einer Zeit hingehen mögten; aber dem war 
nicht fo. Der Morgen des 9. Septembers brach an. Der Simmel 
war heiter und fein Anzeichen eines herannahenden Sturmes hielt 
furhtfame Leute zu Haufe. Canoes von allen benachbarten Inſeln 
fuhren ungehindert über eine ruhige See, und unerwartete Volks— 
haufen wogten nach der neuen Kapelle. Nur die Alten und Kranken 
blieben zurüd. Im Gebäude ſaßen fie buchitäblich einer auf dem 
andern, und dennoch waren noch eben fo viele Leute draußen ala 
darin. Der König predigte am Morgen über das achte Kapitel des 
erften Buchs der Könige: Salomos Gebet bei der Einweihung des 
Tempels. Während des erften Gebets wurden Hunderte bis zu 
Thränen gerührt, und der Miffionar Tucker meinte ebenfall® vor 
Freude über das, was er fah und hörte. 

Beim Schluffe der Predigt des Königs taufte der Mifftonar 
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Tuder zwanzig Erwachfene; und nun konnte er fagen, daf auf der 
ganzen Infelgruppe nur noch eine ungetaufte Perfon war. Diefe 
wurde aber durch Krankheit an ihr Haus gefeffelt. Am Nach— 
mittage predigte der Miſſionar Tucker vor der größten Verſammlung, 
die er je angeredet hatte. Gr leitete ihre Gedanken von der glüd: 
lichen Gegenwart zu der noch glüdlichern Zukunft, und fprach von 
den geräumigern Wohnungen und beſſern Dertern, die Chriftus 
feinen Nachfolgern bereitet hatte. Es wurde feine Sammlung ge- 
macht, denn die Kirche hatte Feine Schulden. Alle Beftandtheile 
und die ganze Arbeit war aus freien Stüden als ein Opfer dem 
Herrn dargebradht worden. 

Am 15. Auguft 1836 bielt der Miffionar, Tuder eine öffent- 
liche Andacht in dankbarer Erinnerung an die herrliche Ausgiefung 
des heiligen Geiftes, welche zwei Jahre vorher ftattgefunden hatte. 
Sole Heimjuhungen find immer denfwürdig. Die Kapelle in 
Lifuka war voll von Menfhen, und während fie Gott für erhaltene 
Wohlthaten dankten und um eine andre Taufe vom Himmel anflehten, 
empfingen viele auf's Neue den Geift Jefu Chrifti. Es war eine 
Zeit heiliger Freude und heißen Gebet3 mit Lobgefang vermifht. 

Die Schulen befferten fih und gediehen. Der Miffionar Tuder 
verbefferte ihre Einrichtung, indem er die Leute in Klaffen theilte, 
je nahdem fie im Lernen fortgefchritten waren. Diele, welche im 
Anfange des Jahres noch zu der Alphabet-Klaffe gehörten, wurden 
durch dieſe neue Einrichtung fo gefördert, daB fie nach wenigen 
Monaten geläufig lefen konnten. Viele alte Leute befiegten mit 
Ausdauer die Schwierigkeit des Lernens und freuten ſich ſehr, als 
fie nachher allein die heilige Schrift leſen fonnten. Die Schulen 
wurden immer mit Gefang und Gebet eröffnet. Der Miffionar 
Tucker catechifirte die Gemeinde jeden Sonntag und hielt eine Frage 
Stunde an jedem Montag Abend. Bücher in der Landesfprache 
wurden fehr begehrt. Die Leute pflegten anfangs ihre Bücher, nach- 
dem fie diefelben gelefen hatten, ihren Freunden zu geben, aber bald 
firebten fie danach, ſich eine vollftändige Sammlung von denen, die 
gedruckt waren, anzuſchaffen und fie zufammenzuheften. Diefe Bücher 
waren ihr vorzüglichſter Schas, und immer, wenn fie auf die Reife 
gingen, nahmen fie ihre kleine Bibliothek mit ſich. Zufammen waren 
da 55 Schulen, 540 Lehrer und 2,989 Schüler. Außer diefen war 
noch eine andere Schule von fünfzig Schülern da, welche Frau 
Tuder geftiftet hatte. Sie war feit mehr als achtzehn Monaten 


die einzige europäifche Dame auf der ganzen Inſel-Gruppe; aber 
obgleich fie fo lange ohne die Gefellfhaft, Unterhaltung und Theil- 
nahme einer englifchen Schwefter fich befand, jo mar fie doch zu 
befehäftigt, um fich zu langweilen. In ihrer Schule lehrte fie den 
Gingeborenen Schreiben, die erften Regeln der Arithmetif und die 
Grundzüge der Erdfunde. Statt der Globus zeichnete fie verfchiedene 
Landfarten und lehrte einigen der Eingeborenen fie abzuzeichnen. 
Gine Klaffe von ſechs der Verftändigiten lernten die engliſche Sprache. 
Der König und die Königin waren unter den Schülern, fo wie auch 
perfehiedene ſeßhafte Prediger und Klapführer. Zuweilen gingen 
auch die feßhaften Prediger nah Frau Tucker, um fie zu bitten, 
ihnen ihre Predigten ausarbeiten zu helfen. 

Frau Tuder vernachläffigte ebenfalls die weiblichen Handarbeiten 
nicht. Ginige der Eingeborenen fingen an, den Wunſch zu äußern, 
fih an ihren „hohen Feſten und Feiertagen“ in englifcher Tracht zu 
fleiden. Frau Tuder lehrte den Frauen Flechten und Hüte zu machen, 
und an einem Sonntagmorgen erfehienen zwölf der Klagführerinnen, 
und unter diefen die Königin Charlotte, in der Kapelle mit den 
erſten Hüten, welche je die Damen auf den Freundfchafts-Infeln ge- 
tragen haben. Sie fahen mit ihrem hübſchen Geflechte und Befak 
von Olanzcattun fehr niedlih, wenn auch etwas bunt aus. Es 
würden noch viel mehr gemacht worden fein, wenn es nicht an 
Cattun und Nadeln und Zwirn gefehlt hätte. Sie bedauerten dies 
fehr, nicht allein ihrer Kleidung wegen, fondern weil fie nicht genug 
Umſchläge um ihre ihnen fo lieben Bücher machen fonnten. 

Im September 1836 erhielt der Miffionar Tuer den folgenden 
erfreulichen Brief von einem Lehrer, der die Aufficht über das Volk 
in Tugua hatte: „Herr Tucker. Ich, Lot, dein Sohn im Evangelium 
Jeſu Chrifti, zeige dir die Liebe Gottes an, die diefem Lande zu 
Theil geworden ift. Der heilige Geift hat fich ergoffen über Männer, 
Frauen und Kinder. Am 11. Auguft, als ich von Lifufa zurüd- 
gekehrt war, verfammelten wir und zum Gebet; dies war zur Feier 
der Erweckung, welche vor zwei Jahren ftattfand, und wir empfingen 
fogleich den Segen des Herrn. Am Freitag verfammelten wir ung 
wieder zum Gottesdienfte, als die Liebe Gottes fich in ihrer Fülle 
bei allen Leuten fund gab. Ich danfe dem Herrn für die reichen 
Gnadengaben, denn die Theurung ift groß, aber unfre Seelen find 
ſehr erquickt, und ich wünſche, daß es immer und ewig fo fein mag. 
Amen. Meine Liebe, die ih gegen dich und Frau Tuder hege, ift 
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groß; und dies iſt das Ende des Briefes von deinem Sohne im 
Evangelium Jeſu Chriſti.“ 

Die Theurung, die Lot erwähnt, entſtand in Folge zweier ſchreck— 
licher Stürme, von denen der zweite ein vollkommener Orkan war. 
Beinahe alle Früchte gingen dadurch zu Grunde. Die vorher ſo 
fruchtbaren Inſeln wurden verheert, und die Einwohner waren ge— 
zwungen, die Wurzeln der Bäume zu eſſen, um das Leben zu friſten. 
Der Mangel an Nahrung und die ſchlechte Beſchaffenheit derjenigen, 
welche zu haben war, verurſachten Krankheiten verſchiedener Art und 
Tod. Viele, deren Leibesbeſchaffenheit ſchwächlich war, ſtarben, und 
die Ueberlebenden duldeten große Entbehrungen. Dieſe Zeit ernſter 
Prüfung ſtellte den Glauben derjenigen auf die Probe, deren Leben 
in Chriſto noch im Beginnen war, und die Herzen der Miſſionare 
wurden erfreut durch das Zeugniß, welches das Betragen der Ein— 
geborenen von der Tiefe und Echtheit ihrer chriſtlichen Grundſätze 
gab. Wenn eine Hungersnoth, wie dieſe, in ihrem heidniſchen Zu— 
ſtande vorgefallen wäre, ſo würden ſie ſich einander um irgend einer 
Nahrung willen beraubt haben, Streit wäre die Folge geweſen, und 
es würde viele Menſchenleben gekoſtet haben. Nun zeigten ſie chriſt— 
liche Ergebung und Geduld. Hundert und zehn wurden durch den 
Tod abberufen, unter ihnen zwei ſeßhafte Prediger und drei Klaß— 
führerinnen. Sie ſtarben im Glauben und in der gewiſſen und 
ſichern Hoffnung der Auferſtehung zum ewigen Leben. Der Miſ— 
ſionar Tucker beſuchte eine Menge auf ihrem Sterbebette und freute 
ſich, als er ihr einfaches und deutliches Zeugniß von der Liebe zu 
Gottes Verheißungen und der Köſtlichkeit des Blutes Chriſti ver— 
nahm. „Es giebt drei Worte,“ ſagte ein ſterbender Heiliger in 
Anglefea, ein eremplarifcher Ehrift, defen Leben im Wohlthun ver- 
bracht war, „es giebt drei Worte in der Gpiftel an die Hebräer, die 
mich jest erheitern: Berheißung, Blut, Eid.“ Ja; „die Föftliche 
Berheißung des Evangeliums, das verföhnende Blut des Bermitt- 
ler8 und der unwandelbare Eid Jehovah's,“ diefe allein fünnen eine 
Seele in den Stand ſetzen, freudig das irdifche Leben zu befchließen, 
mag fie e8 in einem langen und thätigen Dienft zugebracht haben, 
oder mögen ihr, wie den Haabai-DBefehrten, erft furz vorher die 
Augen für den Erlöfer geöffnet worden fein. 

Die Hungersnoth veranlaßte die Meberfiedelung vieler Kirchen- 
mitglieder nad) Vavau, da diefe Infel Vorrat an Lebensmitteln 
hatte. Ein zweiter Orkan wüthete auf den Haabai-infeln einige 
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Zeit nachher, beraubte fie ihres fhönen und nüßlihen Grüns und 
zertrümmerte die Kapelle und andre Gebäude. Das zwei— oder drei⸗ 
malige Auftreten einer epidemifchen Kranfheit vermehrte noch die 
Leiden des Volks. Gottes Kinder müffen gezüchtiget werden; aber 
e8 ift zu ihrem Beſten, damit fie „feine Heiligung erlangen.“ Die 
Kirche in Haabai wuchs und nahm zu an Frömmigkeit. 

Vavau. — Hier finden wir im Jahre 1835 unfern alten Freund, 
den Miffionar Thomas, wie er für das Wohl einer großen, blühenden, 
erft fürzlich geftifteten Kirche forgt. Gr lehrte die Bewohner diefer 
Inſel, daß fie auch etwas thun müßten, das Werf Gottes zu unter- 
ftüßen. Da fie weder Gold noch Silber hatten, fo forderte er einen 
Theil ihrer Zeit. Gr gab ihnen Sämereien, fie lieferten das Land 
und pflanzten ſechs- bi8 achthundert Yams. Diefe mußten die Leute 
bearbeiten und, wenn fie reif waren, Mifftonar Thomas bringen, 
der fie als Gegenftände zum Tauſchhandel brauchte und auf diefe 
Weife das Einfommen der Miffionsgefellfchaft vermehrte. Um fie 
defto mehr zu diefem Liebeswerke anzueifen, wurde in Vavau am 
2. Mai 1836, dem Tage der Jahresfeier der Mutter-Gefellfchaft, ein 
Miſſionsfeſt abgehalten. Das Volk ftrömte von allen Inſeln der 
Gruppe herbei, um demfelben beizumohnen. Der erfte Befchluß, der 
gefaßt wurde, drücte ihren Danf gegen den allmächtigen Gott aus, 
dafür, daß Er Seinen eingebornen Sohn gefandt, fie von Sünde 
und Tod zu erlöfen. Dies gefhah auf den PVorfohlag des Königs 
Georg, der die Berfammlung lebhaft und rührend anſprach. Einige 
andre Gingeborene, fämmtlich feßhafte Prediger, hielten bei diefer 
Gelegenheit Reden. Bei der erften Sahresfeier wurde feine Collecte 
erhoben, aber eine Hülfs-Miſſionsgeſellſchaft geftiftet.”) Zwei Jahre 
fpäter brachten die Infulaner bei folcher Gelegenheit reiche Gefchenfe 
von Producten und Handarbeiten, als: Zeugmatten, Yifchangeln, 
Körbe, Geflügel, Schweine, Yams, Muſcheln u. f. w. Bor der 
Jahresfeier wurden paffende Predigten gehalten. Am Tage der- 
felben nahm der König den Vorſitz ein und mehrere der Anweſenden 
hielten Reden in der Landesfprache. Die VBerfammlung beftand, 

*) Im October deffelben Jahres wurde in Haabai eine Hülfs-Miſſionsgeſellſchaft 
gegründet. Die Lifte der Unterſchriften war ſehr groß; fie enthielt 683 Namen, 
und in den meiften Fällen ftand cin Name für eine Familie. Gögenbilder, geheiligte 
Streittolben, Wallfiſchzähne (dordem Gegenftände der Anbetung) waren unter den 
beigefteuerten Sachen. Der dur Verkauf in Auction aus denfelben gelöfte Betrag 
belief ih auf 23€, 3 5, 24. 
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außer den Vavauanern, aus Leuten von Tonga, Haabai, Fidſchi, 
Keppel's Inſel, Niua Foou, Wallis-Inſel, Tahiti und Savage-Infel. 
Alle waren entzückt von der Verſammlung, welche ſechs Stunden 
dauerte. 

Im October 1837 verließ Miſſionar Thomas ſeine Station, 
um der Diſtrictsverſammlng in Lifuka beizuwohnen. Als er wieder 
nach Hauſe kam, wurde ihm geſagt, daß noch mehr Miſſionare an— 
gekommen wären. Seine Freude über dieſe frohe Kunde ſchwand 
aber bald, als er erfuhr, daß die neuen Miſſionare ein römiſch— 
katholiſcher Biſchof und feine Gefährten feien, welche von einem 
Miffions-Inftitut in Franfreih ausgefandt worden waren. Dieſe 
Herren hatten ſchon einen Beſuch bei dem Könige gemacht, der 
damals in Vavau wohnte, und hatten um Crlaubniß gebeten, zwei 
oder drei der Ihrigen auf der Inſel zu laffen. Der König fragte 
fie, zu welchem Zwecke fie gefommen wären, indem er hinzufügte: 
„Ich und mein Volk haben ung Alle zu Gott gewandt.“ Der Bifchof 
fagte dann dem Könige, daß feine Religion der alte und wahre 
Glaube wäre, daß aber die Religion, welche die Miffionare lehrten, 
eine erſt fürzlich entjtandene fei. Der König fagte: „Wir willen 
nur von einem Gott, dem wir und Alle zugewandt haben, 
und Jeſus Chriftus unferm Herrn.“ Gr rieth dann dem Bifchof 
zu warten, bis die Miffionare von Lifufa zurüdfehren würden. 
Der Bifhof und fünf andere, von denen drei Priefter waren, jtatteten 
demnah dem Miffionar Thomas und feinen Eollegen einen Beſuch 
ab, und als diefe ihren Wunfh vernahmen, Miffionare auf der 
Anfel zu laffen, bemerften fie, daß fie diefe Angelegenheit mit dem 
Könige ordnen müßten; denn der König Georg, nicht die Miffionare, 
regiere die Inſeln. Der Bischof verficherte Miffionar Thomas höflich, 
daß es durchaus nicht feine Abficht fei, fih in den Unterricht der 
Gingeborenen zu mifchen; er wollte nur zwei oder drei von feinen 
Leuten da laffen, um die Landesfprache zu lernen. Nachher wieder 
holte er dem Könige diefe Ausfage, indem er den Aufenthalt der 
Priefter auf zwei oder drei Monate befchränfte. Der König aber 
durchſchaute diefe Lift, und da er zweifelte, daß die Prieſter in fo 
furzer Zeit viel von der Tonga-Sprache lernen würden, fragte er jie 
wieder: da fie doch nach zwei oder drei Monaten weggehen jollten, 
weshalb fie nicht lieber gleich mit dem Schiffe wieder fortgingen, 
welches fie gebracht hatte? Als fie in ihn drangen einzuwilligen, 
fagte er: „Es ift nicht meine Meinung, daß ſie bleiben.“ Da ber 
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Bifchof feinen Plan ungern aufgeben wollte, fo bat er den König, 
noch einmal fih Zeit zu nehmen, um fi mit den Miffionaren zu 
berathen, und dann feine Antwort zu geben. Aber König Georg 
hielt e8 nicht für nöthig, länger zu erwägen und zu berathen, und 
machte die Sache mit einem nahdrüdlichen „Nein“ ab. Der Bifchof 
verbeugte fih dann vor dem Könige, der auf feiner Matte ſaß, gab 
ihm und der Königin Charlotte die Hand und nahm feinen Abfchied. 

Der Miffionar fehlug ihnen dann vor, nach irgend einer nfel 
zu gehen, die noch nicht von chriftlichen Lehrern befucht fei, wobei 
er zugleich bemerkte, dag die Methodiften ſchon Miffionare nach den 
Fidfchi-, Schiffers, Keppel- und Boscawen's-Inſeln gefandt hätten, 
das Rotumah und Wallis-nfel nicht von ihnen übergangen wären. 
Ehe der Bifchof den Hafen verließ, wurden demfelben einige gedrudte 
Bücher in der Tonga-Sprache gegeben und einige Manuferipte, welche 
für Fidſchi und Samoa vorbereitet waren. Mifftionar Thomas war 
nicht traurig darüber, vom Bifchof zu hören, daß er und feine 
Gefährten allenthalben, wo fie angelaufen waren, zurücdgemiefen 
worden wären. Diefer Vorfall bewies die Nothwendigfeit, die Zahl 
der proteftantifchen Miffionare zu vermehren und über die jungen 
Kirchen zu wachen. Die Neubefehrten, befonders wenn fie einem fo 
fhlauen Feinde, als das Papjtthum fih immer bemiefen hat, aus- 
gefest jind, wären feineswegs ficher, wenn nicht noh Erkenntniß 
zu ihrem Glauben fümmt. 

Gegen Ende des Jahres 1836 ereignete fih ein unglüdfeliger 
Vorfall. Die Haupt-Kapelle von 69 Fuß Länge und 45 Fuß Breite, 
ein Schönes Probeftüd von Tonga-Architectur, brannte ab; nicht etwa 
durch Zufall, fondern durch Brandftiftung. Dies fchändliche DVer- 
brechen wurde durch den Sohn eines Engländers und einer tahiti- 
fhen rau begangen. Die Leute wurden dadurh in große Ber- 
fegenheit gefekt, da fie fein anderes Gebäude hatten, welches für 
ihre Verfammlungen groß genug war. Es war auch eine Heim- 
fuhung, denn die Erbauung einer jo großen Kapelle legte dem 
ganzen Volke eine große Laft auf. 

König Georg wünfchte fein Volk ſowohl mit Weisheit als au 
mit Milde zu vegieren. Gr fand, daß große Uebel dadurch entftanden, 
wenn die Häuptlinge und Privatperfonen felbit die Ausübung des Ge- 
jege8 in die Hand nahmen. Er wünfchte Allen, Reichen ſowohl ala 
Armen, den Herren wie den Anechten, unpartheiifhe Gerechtigkeit zu 
Theil werden zu laſſen. Im März 1839 befhloß er daher, feinem 
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Volke ein gefchriebenes Gefegbuh zu geben. Er ftellte vier feiner 
Häuptlinge als Richter und obrigkeitliche Perfonen an. Sie follten 
einmal jeden Monat Situng halten, um die Sachen, welche vor- 
fielen, anzuhören und darüber zu entfeheiden. In Gegenwart einer 
Verfammlung von Taufenden feines Volks las er feine Gefeßfamm- 
lung vor und erflärte fie, jedem der regierenden Häuptlinge wurde 
zu feiner Richtfehnur und zu der feiner Untergebenen eine Abfhrift 
davon gegeben. Alle ſchienen mit diefer Gimichtung zufrieden zu 
jein. Obgleich diefe erfte Gefegfammlung nicht alle Fälle enthielt, 
weldhe den Richtern vorgetragen wurden, fo fanden fie doch darin 
eine große Stütze für ihre Entfcheidungen, und fie diente vorzüglich, 
die Grundfäge der Ordnung und Gerechtigkeit feftzuftellen. Da fie 
auf einer chriftlichen Grundlage ruhte, jo unterftüßte fie auch die 
Miffionare in ihren Anftrengungen, eine reine Moral einzuführen. 
Viele Veränderungen und Nachträge find in den legten Jahren ge- 
macht worden, und wahrfcheinlih werden bald noch mehr Ber: 
bejferungen jtattfinden. Die Gefege, fo wie fie zuerft entworfen 
waren, bezogen ſich auf wirflihe Verbrechen, auf den fonntäglichen 
Gottesdienft, auf die Regierung der Häuptlinge über das Volk, auf 
das Berhalten der Engländer und Fremden im Lande, und auf 
andere Dinge von weniger Wichtigkeit. 

Vor dem Schlufje des Jahres 1839 fam erfreuliche Kunde von 
England. Sohn Waterhoufe, ein erfahrener und hochgeachteter Geijt- 
licher, der viele Jahre mit Erfolg in England gewirkt hatte, war 
willig geworden, mit feiner Yamilie nach Auftralien überzufiedeln, 
um die Oberauffiht über die dortigen Miffionen und die in Poly- 
nefien zu übernehmen. Auch wurde ein Schiff, Triton, von der 
Wesleyaniſchen Miſſions-Committee angefauft und ausgerüftet, welches 
befonder8 für die Unterftügung der Südfee-Miffion dienen follte. 
Ein folhes Schiff war ſchon lange nöthig gewefen, um die Mif- 
fionare von einem Orte zum andern zu bringen, und jo die Ge- 
fahren in jenen ftürmifchen Meeren zu vermindern, jo wie auch, um 
zu gewiffen Zeiten regelmäßige Zufuhren zu bringen, um einen 
gewiffen Grad häuslicher Bequemlichkeit zu ſichern. Die Triton 
brachte auf ihrer erjten Miffionsreife den ſchon auf den Freund— 
ſchafts-Inſeln wirffamen frommen Männern zwei Gehülfen mit, 
Miffionar Franz Wilfon und Kevern. Die Ladung beftand in Gütern, 
die theilweife für die Häufer der Miffionare beſtimmt, melde faſt 
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gänzlich von Steingut, Blechgeſchirr und Eiſengeräth entblößt waren 
theilweiſe aber zum Tauſchhandel mit den Eingeborenen dienen ſollten. 

Niua-Tobutabu oder Keppel's Inſel. — Im Anfange 
des Jahres 1835 beſchloſſen die Miſſionare, eine Miſſion auf den 
Samoa- oder Schiffer-Inſeln zu gründen, und der Miſſionar Peter 
Turner wurde dazu erwählt. Gr follte auf feiner Reife in Niua 
anlaufen und dort einige Wochen bleiben. Die Einwohner diefer 
Infel waren nur von Eingeborenen aus Bavau unterrichtet worden. 

Miffionar Turner fehiffte fih mit feiner Frau und einigen ein- 
geborenen Lehrern in einem Fleinen Schiffe ein, welches ein Diatrofe 
auf den Fidfchi-Infeln gebaut hatte. Ihre Reife war fehr ftürmifch, 
da fie einige der in jenen Breiten fo häufigen Stürme auszuhalten 
hatten. Während fieben Tagen wurden fie ohne Ruhe und ohne ge- 
hörige Nahrung umbergeworfen. Zulest befamen fie durch Gottes 
gütige Fürforge Niua zu Gefiht, wo das Volk fehnfüchtig ihrer 
barrte. 

Windftöge und widrige Winde hielten noch ihr kleines Schiff 
zurüd. Sobald aber als jie vom Lande aus erfpäht wurden, fam 
der Lehrer mit einigen Leuten in einem fleinen Boote zu ihnen 
heran. Die See ging hoch und das fleine Canoe war jeden Augen- 
blid in Gefahr, umzuſchlagen. Es gelang ihnen, das Schiff zu 
erreichen; als fie aber einen Mifjionar am Bord fahen, wollten fie 
nieht länger al3 ein paar Minuten bleiben und eilten an’8 Land 
zurüd, um die freudige Kunde dorthin zu bringen. 

Der Miffionar und feine Geſellſchaft konnten aber noch nicht 
landen. Eine andre Nacht verging in Beforgniß, während e8 nur 
mit großer Schwierigkeit gelang, das Schiff vom Abtreiben in die 
hohe Ser zu hindern. Da war nur ein zugänglicher Landungsplas, 
und fogar diefer war mit gefährlichen Riffen, über welche fich hohe 
Drandungen brachen, umgeben. Ungefähr vierzig Menſchen warteten 
im Waſſer, einige bis an die Hüfte, andere bi8 an den Hals und 
einige umherſchwimmend. Die, welche das Ganoe Ienkten, worin 
die Begleiter des Miffionars waren, um fie an's Land zu bringen, 
warteten, bis eine Welle hineinrollte, dann ruderten fie aus allen 
Kräften, um mit ihr fortzufommen, wo dann die Leute, welche fie 
erwarteten, das Ganoe erfaßten, damit es nicht gegen die Klippen 
zerfihellt würde. Nachdem die Infulaner gelandet waren, wagten 
Miffionar Thomas und Frau auch, auf diefelbe Weife zu folgen, 
und Famen glüclih, wenn auch etwas durhnäßt, an's Land. Erft 
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am andern Tage, als das Wetter ruhiger wurde, Fam das Schiff, 
welches fie gebracht hatte, vor Anker. 

Die Injel Nina ift ungefähr ſechs Meilen lang und anderthalb 
Meilen breit. Sie ift fehr niedrig und von einem Korallenriff um- 
geben, welches ſich an einigen Stellen eine halbe Meile vom Strande 
erftredt. Es wohnten dort ungefähr 400 Männer, Weiber und 
Kinder. Die Bevölkerung hatte feit einiger Zeit abgenommen dur 
das wiederholte Scheitern von Canoes in ihren aufgeregten Meeren. 
Einige waren nah Samoa und Fidfhi verſchlagen, während andre 
untergegangen waren. Zwei Jahre vorher hatte der König des Orts 
zwei Canoes zu einer Reife nah Niua Foou ausgerüſtet. Hundert 
und fünfzig Perfonen ſchifften fih ein, unter ihnen ein von Vavau 
gejandter Lehrer, David Tokiilo. Sie waren ſechs Tage in See, 
und obgleich jie Land zu Gefiht befamen, fo konnten fie es doch 
nicht erreichen. Zulegt wurde der Wind ftärfer und die Wellen 
höher. Eins der Canoes füllte fih mit Waffer und ging unter, 
wobei jiebenzig Perfonen ertranfen. Unter diefen war der erwähnte 
Lehrer und feine Frau. Er war ein ruhiger, gefühlvoller, frommer 
Mann. Er hatte Alles um Chrifti willen aufgegeben, und fein 
ganzer Lebenszweck war Gutes zu thun. Seine Leiche wurde fpäter 
gefunden. Seine Bücher der heiligen Schrift, die er feft in der 
Hand hielt, wurden mit ihm an's Land gefpült. „Er ftarb,“ fagt 
Miffionar Zurner, „mit dem Worte des Lebens in feiner Hand, 
und, wie ich nicht zweifle, mit dem Geifte des Lebens in feinem 
Herzen.“ 

Der Miffionar Turner fand bald, daß er viel in Niua zu thun 
hatte. Die drei eingeborenen Lehrer ſchritten wacker fort, indem fie 
den Leuten Alles lehrten, was fie ſelbſt wußten, aber, wie Apollo, 
mußten fie ſelbſt erft den Weg Gottes vollfommener fennen lernen. 

Die Predigt des Evangeliums brachte hier bald diefelben großen 
Veränderungen wie auf den andern großen Inſeln hervor. Viele 
fingen an zu fagen: „Wir möchten Jeſum fehn.“ Der König Gogo, 
obgleich er fich einbildete, ein Chrift zu fein, beſtand einen ſchweren 
Kampf, ehe er fih von Allem um Chrifti willen trennen konnte. 
Es ſchien ihm unmöglich, fih von feinen Weibern zu trennen. 
Miffionar Turner war nicht viele Tage auf der Inſel, als er aud) 
fhon fein Möglichftes that, den König zu überreden, diefen entfchei- 
denden Schritt zu thun. Diefer fah ein, daß Miffionar Turner Recht 
hatte, dennoch zögerte er. Jedoch unter denen, die für ihre Seelen 


— 144 — 


beſorgt waren, befanden ſich auch zwei der Frauen des Königs. 
Sie waren Willens, alles irdiſche Gut aufzuopfern, um ſich „Schätze 
im Himmel“ zu erwerben. Bon Tag zu Tag erkannte der König 
feine Pflicht mehr und mehr, und am 25. März begab er fi, zur 
großen VBerwunderung und Freude feines Volks, nach dem Haufe 
des Mifjionar Turner, und erflärte, daß er bereit fei, den Willen 
Gottes zu thun und nur eine Frau zu behalten. Am andern Tage 
fam er in Begleitung einer feiner frühern Frauen, der fein Herz am 
meiften zugethan war, und bat Mifftonar Turner, fie auf gehörige 
Weife zu vermählen. 

Während diefer Kampf in dem Gemüthe des Königs vorging, 
verrichtete der Geift Wunder unter feinem Volke. Viele wurden 
ernftliche Sucher des Heils. Göttliche Traurigkeit über ihre Sünde 
und der Glaube an Jefum Chriftum hatten den Frieden Gottes zur 
Folge. Einer der Lehrer und feine Frau ftanden auf unter dem 
Volfe und erklärten, daß ihre Herzen mit göttliher Liebe erfüllt 
wären, und daß fie ſich veranlaßt fühlten, Alles für Gott zu thun. 
Diefelbe Taufe des heiligen Geiftes fiel auf die andern Lehrer, und 
alle vereinten fich, das Volf aufzurufen, dahin zu ftreben, Theilhaber 
dejfelben Segens zu werden. Im Verlaufe weniger Wochen waren 
mehr als fünfhundert Menfchen fähig, in Demuth, aber mit Zu- 
verficht zu bezeugen, daß Gott um Ehrifti willen fie von allen ihren 
Sünden gewafchen habe. 

Der König gab Befehl zur Erbauung von zwei Kapellen, und 
das Volk beeilte jich, fie während Miffionar Turner's Aufenthalt zu 
vollenden. Eine davon wurde am 12. April eröffnet. Nicht jobald 
war der Gottesdienft angefangen, als auch ſchon der geheiligte 
Einfluß anfing, den ganzen Ort zu durchdringen und Alle jchienen 
fih mit tiefem, feierlihem Gefühl vor dem Herrn zu beugen. Zwei 
Tage nachher wurde die zweite Kapelle in einem andern Theile der 
Infel dem Dienfte Gottes geweiht. Hier wurde ein Liebesmahl ge 
halten, wobei viele Neubefehrte ſich öffentlich über ihre Rechtfertigung 
durch den Glauben. ausfprachen. Der König und die Königin fprachen 
ebenfalls. Der König jagte: „Ih ftehe auf, um euch mein Herz 
zu öffnen. Ich bin ein fehr gottlofer und schlechter Menſch geweſen, 
ja der fchlechtefte aller Menfchen. Ich denke an die Güte des Herrn 
gegen mich, als ich gottlos war, da Er mich aus der See errettete, 
als ich Schiffbruc litt. Viele famen bei der Gelegenheit um, aber 
ich wurde gerettet. Als das Lotu zuerft in's Land kam, betete ich 
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heuchlerifh vor dem Herrn. Ich blieb auf meinen alten Wegen 
und folgte meinen frühen Gelüften. Sogar als der Miffionar kam, 
war mein Gemüth verhärtet und mein Leben gottlo8; aber ich preife 
den Herrn, Er ift meiner Seele gnädig gewefen. Diefe große 
Liebe ift mir am vorigen Freitage zu Theil geworden, als ich in 
meiner Klaſſe war, und nun liebe ich den Herrn Sehovah.“ 

Bald nahher wurde er und die Königin getauft, und am 
21. Mai bielt der König feine erfte Predigt. Er las fehr gut, 
ſchrieb eine gute Handfehrift, hatte einen gefälligen Vortrag und eine 
beredte Zunge. Seine Predigten übertrafen die irgend eines Andern 
feines Volks. Sein Herz war nun gänzlich darauf gerichtet, das 
Werk Gottes in feinem Lande und in der Fremde auszubreiten. Er 
fagte bei einer Gelegenheit: „Ich weiß, daß ich den Herrn liebe und 
daß Er mich liebt. Ich fehne mich darnach, etwas für Ihn zu thun. 
Mih dauern Andre, die unwiſſend find, und ihnen möchte ich vom 
Herrn Jeſu erzählen. ch wünfche, daß ein Schiff ankäme, damit 
ich einige Lehrer nah Uvea (Wallis-Infe bringen könnte. Wenn 
ih an meine frühere Gottlofigfeit denfe, jo ſchäme ich mich 
vor dem Herrn und vor den Menfchen. Ich hafje alle frühern 
Dinge. Ih bete zum Herrn und will beten.“ 

Mit dem Volke von Nina ging fihnell eine herrliche Verän- 
derung vor. Sie fingen an, für ſich befjere Häufer zu bauen und 
waren freigebig, die Dinge, welche fie hatten, zur Unterftügung des 
Miffionars und der chriftlichen Lehrer herzugeben. Ihre Sehnjucht 
nach geiftliher Nahrung war fehr groß. Nach der Predigt gingen 
fie nah Haus, um fich darüber zu befprechen. Miffionar Turner 
verfichert, daß Viele von ihnen fich der Predigt deutlich erinnerten 
und fie faft ganz herfagen fonnten. = 

Der Miffionar Turner verlieh Niua im Anfange Juni, hocher- 
freut, daß er feinen Aufenthalt unter dem von Gott vorbereiteten 
Volke verlängert hatte. Er war durch Gottes Segen das Mittel 
gewefen, den größern Theil der Einwohner zu einer vollkommenern 
Erkenntniß der Wahrheit zu leiten. Die Religion hat in kurzer Zeit 
eine große Veränderung hervorgebracht. Die Leute find fleißig, 
glücklich und freigebig geworden. Es gab faum Beifpiele von Ab⸗ 
trünnigen unter ihnen und ſehr wenige Unregelmäßigkeiten. Ein 
Blick reichte hin, irgend eine Unſchicklichkeit im Betragen zu be⸗ 
ſeitigen. 
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Wir laſſen eine ftatiftifche Weberficht der Gemeinde in Niua 
folgen, aus der Zeit, wo Miffionar Turner die Inſel verließ: 
PBerfonen, die den Klaßverfammlungen beiwohnen: Im Ganzen 
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Die Abreife des Miffionars Turner hatte feine Verminderung 
im Miffionseifer des Königs zur Folge. Er war entichlofjen, die 
gute Botſchaft der Erlöfung denen zu bringen, deren Herz noch nicht 
davon befeeligt war. Darum fegelte er einige Monate nachher mit 
ungefähr 45 feiner Unterthanen nach Uvea. Der König von Uvea, 
ein Verwandter Gogo’3, wollte feine Reden nicht annehmen. Er 
hielt das Volk von Niua noch zu jung in der Religion, um ſchon 
geeignete Lehrer Anderer zu fein; deshalb verachtete er im Stolge 
feines Herzens die Botfchaft und die Boten. Gr verfprach Gogo, 
für ihn zu forgen, bis er in feine Heimath zurückfehren könnte; dies 
Berfprechen wurde aber gebrochen. Die hriftlihe Varthei hatte auf 
irgend eine Weiſe die Heiden beleidigt, und diefe befchloffen, zu den 
Waffen zu greifen. Sie wurden hierin noch mehr durch einen 
Häuptling von Tonga angefeuert, der, um fich nicht zu Gott zu be 
fehren, Bavau verlaffen hatte und deſſen Haß gegen die Wahrheit 
noch immer im Zunehmen war. Der Kampf endete damit, daß der 
König Gogo und die meiften feiner Begleiter, fo wie dreizehn der 
Eingeborenen von Uvea ihr Leben verloren. Es kann möglich fein, 
daß der Eifer der Chriften von Niua nicht mit Weisheit verbunden 
war, aber wir müſſen doch die für die Seelen ihrer Mitmenfchen 
ſich aufopfernde Liebe bewundern, welche fie veranlaßte, ſich in eine 
fo große Gefahr zu begeben. 

Zu der Zeit, da die Männer von Niua umfanen, wurden alle 
ihre Frauen am Leben erhalten. Unter den Berlaffenen war die 
Verlaſſenſte Elifa Anna, angetraute Frau des erfehlagenen Könige. 
Sie war eine hübfhe junge Frau, und man fagt, daß fhon vor 
dem Zwiſte, in welchem ihr Mann fein Leben verlor, fie die Be- 
wunderung des Königs von Uven auf ſich gezogen hatte. Dieſer 
fagte ihr nun, daß fie mit ihm fommen und bei ihm wohnen follte. 
Elifa Anna hatte aber den beflagenswerthben Gogo nicht vergeffen; 
außerdem war ihr der Gedanke unerträglid, eine der vielen Frauen 
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eines heidnifchen Häuptlings zu werden. Ahr Herz antwortete: „Wie 
fönnte ich diefe große Miffethat begehen und wider Gott ſündigen?“ 
Sie beſchloß, lieber zu fterben, als dem Häuptling zu gehorchen; 
deshalb Floh fie in die Wälder. Hier lebte fie zwei Monate von 
Früchten und Wurzeln. Die fihlehte Nahrung, Einſamkeit und 
Kummer untergruben ihre Kräfte, und als zufegt ihr Verſteck durch 
einen Mann aus Tonga entdeckt wurde, fehien fie dem Tode nahe. 
Diefer nahm jie mit nach feinem Haufe, wo fie Anordnungen zu 
ihrem Begräbniß machte. Als der König von Uven hörte, daß fie 
zurüdgebracht worden war, ging er nach dem Haufe, worin fie fch 
befand, und befahl einigen Leuten, fie aufzurichten, damit er fie be- 
trachten könnte. Dann befahl er ihr, Nahrung zu fih zu nehmen, 
wobei er ihr drohte, fie an ein Holz binden und ind Meer werfen 
zu laſſen, wenn ſie nicht gleich effe. Nachdem fie gezwungen war, 
Nahrung zu ſich zu nehmen, erholte te ſich nach einiger Zeit wieder. 
Der König befuchte fie nach einigen Tagen wieder, fand fie von viel 
bejjerem Ausfehn und befahl ihr, nach feinem Haufe zu kommen. 
Elifa Anna weigerte fich hartnädig, dies zu thun. Er ging nochmals 
deshalb zu ihr, aber fie blieb feſt in ihrem Entfchluffe. Er verließ 
fie dann in der Erwartung, daß fie nach und nach ihren Sinn 
ändern würde. Aber ihre Ihränen und Gebete waren von Einem 
bemerkt worden, der in jeder Berfuhung Seinem Volke einen Ausweg 
bereitet. Ein dem König Georg gehörige® Canoe war bis nad 
Uvea verfihlagen. Hierauf rettete ih die Königin Elifa Anna und 
wurde glüdlih nach ihrer Heimath zurüdgebracht. 

Samoa. — Als die Mifftionare der Wesleyanifchen Metho- 
diftenfirhe nah Samoa gingen, geſchah dies auf die dringende Bitte 
einer großen Anzahl des Volks, und mit der Genehmigung der 
Committee in England. Der Miffionar Peter Turner landete in 
Manono im Juni 1835 und wurde herzlich willkommen geheißen. 
Er hatte die famoanifhe Sprache in Tonga und Nina ftudirt, und 
war theilweife vorbereitet, feine Arbeiten zu beginnen. Es dauerte 
nicht Tange, daß Humderte, ja Taufende fih zum Lotu bekannten. 
Miffionar Turner’s erfreuliche Berichte über das Werk Gottes unter 
diefem Volke bewog die Miffionare auf den Freundſchafts-Inſeln, 
einen von den ihrigen, den Miffionar Matthäus Wilfon dem Mif- 
fionar Turner zur Hülfe zu jenden. 

Ungefähr um die Zeit, als die Wesleyanifchen Miffionare 
Samoa befegten, fing auch die Londoner Gefellfehaft an, dort eine 
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Miffton zu gründen. Der Miffionar Platt landete im Auguft 1835, 
zwei Monate nah Miffionar Turner. Gingeborene, der Gefellfchaft 
angehörige Lehrer, Narotonganer, waren in Samoa jchon einige 
Zeit vorher befchäftigt gewefen. Die Infeln find groß und dicht 
bevölkert, daher fhien da Raum und Arbeit genug für beide Gefell- 
Ihaften zu fein. In der Zwifchenzeit wurde eine Bereinbarung 
zwifchen den Directoren der Londoner Gefellfehaft und der Committee 
der Wesleyanifhen Methodiften-Gefellfehaft getroffen, nach welcher 
die Samoa-Gruppe ganz den Londoner Mifjionaren überlaffen, während 
den Methodiften die alleinige Obhut der Fidfchi-Gruppe anvertraut 
werden follte. Der Grund zu diefer Vereinbarung war lobenswerth, 
denn man glaubte, daß dadurch die brüderliche Liebe und die Aus- 
breitung der Religion befördert würde. Samoa und Fidjeht wurden 
beide als brachliegender Boden betrachtet, der in gleihem Maße der 
Hriftlichen Xehre bedürftig war; dieſe Vereinbarung erfcheint gerecht, 
billig und gütig. 

Im Monat Juni 1839 verließen deshalb die Wesleyanifchen 
Mifftonare Samoa in dem Schiffe Camden und fehrten nach den 
Freundſchafts-Inſeln zurück. Als den Erfolg ihrer unermüdlichen 
Arbeiten liegen fie in Samoa 80 Kapellen, 197 Schulen, 487 Lehrer, 
6,354 Schüler, mehr ala 3000 Mitglieder, fowie 13,000 andere 
Perfonen unter dem Einfluffe der methodiftifhen Miffionare; einige 
von diefen waren große Säuptlinge, Anführer von Volksſtämmen 
und Beherrfcher von Diftricten. 





Kapitel VIL. 
Krieg in Tonga. 

„Ich weiß, was du thuft, und wo du wohnft, da des Satans 
Stuhl iſt.“ Dies war die Botſchaft unjers Heilandes an die Kirche 
von Pergamos; und was von Pergamos gefagt worden, hätte au 
von Tonga gejagt werden können. Hier hatte fich der große Feind 
der Wahrheit Gottes verfihanzt, und ein Vorpoften nach dem andern 
war ihm genommen worden; und bier, obgleich den Gräueln und 
der Verfolgung ausgefegt, hielten die wenigen Gläubigen feft an 
den Namen Chrifti und weigerten fi), Seinen Namen zu ver- 
leugnen. 
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Die alten Häuptlinge und die Prieſter, welche ihre Macht in 
Gefahr ſahen, waren die eifrigſten Gegner des Chriſtenthums. Sie 
hegten einen eingewurzelten Haß gegen ſeine Lehren und Anhänger, 
und thaten Alles, was in ihren Kräften ſtand, die, welche dem 
Lotu anhingen, zu kränken und Andere zu hindern, die Götter ihrer 
Vorfahren zu verlaſſen. Viele der jungen Leute waren vollſtändig 
überzeugt, daß ihre Religion ein Gewebe von Lügen ſei; ſie behan— 
delten die Ceremonien entweder mit Verachtung, oder betrachteten ſie 
mit Gleichgültigkeit. Einige von ihnen zeigten den Wunſch, Chriſten 
zu werden, aber die Furcht vor weltlichem Verluſt, oder vor dem 
Zorn derer, die ſie bedrohten, hielt ſie zurück. 

Doch allenthalben, wo das Chriſtenthum mit dem Heidenthum 
ſich ungehindert meſſen konnte, war es klar, welches von beiden am 
Ende obfiegen würde. Er, der durch einen Stärferen, als er felbft, 
in der Wüfte und am Kreuze befiegt wurde, wußte dies wohl, und 
deshalb fpornte er die Heiden um fo mehr zur Wuth an. 

Eine neue Ausficht eröffnete fih im Jahre 1835 in Houma, 
einem volfreichen Theil der Infel, der bis dahin feindfelig gemefen 
war; dafjelbe war der Fall in Folaha; Aa, der Nachfolger von 
dem Ata zu Mifftonar Thomas Zeit, erlaubte den früher wegen 
ihres Chriſtenthums verbannten Häuplingen zurüczufehren. 

Am 20. Auguft wurde eine neue Kapelle in Beka eröffnet. 
Heiden ſowohl ala Chriften famen zufammen; bei diefer Gelegen- 
heit wandten fih mehr Perfonen zum Chriftentbum, als dies je 
vorher in Tonga der Fall gewefen war. Gin Häuptling, Namens 
Zuivafano, erneuerte fein chriftliches Befenntniß. Er war por Kurzem 
zum Heidenthum zurüdgefehrt, nicht, weil er an der Wahrheit des 
Chriſtenthums zweifelte, fondern aus Beweggründen weltlicher Politif. 
Gr hatte zu viel Licht, um im Unrechtthun glücklich fein zu fünnen, 
deshalb bat er wieder um Aufnahme in die Kirche. Er fam zu 
dem Haufe Gottes, — eine Handlung, womit die Inſulaner immer 
andeuten, daß fie dem Heidenthum entfagen, — begleitet von feinem 
Bruder, einem jungen Manne von großem Einfluffe, und einer Menge 
Häuptlinge. Er fihien aufrichtig in feinem Vorhaben Gott dienen 
und ein Streiter der Wahrheit werden zu wollen. Der Gottesdienft 
an jenem Tage war erhebend und alle Chriften wurden mit Hoff 
nung erfüllt. Der Umftand, der ihre Gemüther aufrichtete, war ein 
großer Schlag für die heidnifche Parthei, aber diefe litt nicht, daß er 
in Ruhe vorüberging. In derfelben Naht wurde Tuivafano in 
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feinem eignen Kolo oder Fort überfallen und gefangen genommen. 
Die Hriftenfeindlichen Häuptlinge verfammelten fih dann in großer 
Anzahl in Nufunufo und vereinten ſich, Tuivakano abzujegen und 
aus feinem eignen Diftriete zu vertreiben. Dies wurde dann in 
gehöriger Form ausgeführt und ein Mann nach ihrem eignen Sinne 
zu feinem Nachfolger ernannt. Tuivakano fagte ihnen, daß es ihm 
leicht fei, feine Würde aufzugeben, daß er aber entfchloffen wäre, auf jede 
Gefahr hin, feine Seele zu retten. Die Heiden befahlen darauf ihm 
und feinen Leuten, den Ort unverzüglich zu verlaffen. Sie waren 
begierig nach der Plünderung, denn dies war bei den Meiften der 
Grund zum Angriff des Forts gewefen. Weil e8 dunfel war, wei— 
gerte ſich Tuivakano zu gehen bis zum Morgen, wobei er den Muth 
zeigte, ihrer. Wuth zu trogen; fobald der nächſte Tag aber anbrad), 
ging er ruhig in Begleitung feiner Freunde fort, indem er lieber 
den Verluft aller feiner Habe erdulden, als Krieg erklären wollte. 

Viele der Ehriften, zu denen ſich Tuivafano hinbegab, wurden 
über das niederträchtige Betragen der Heiden fo erbittert, daß fie 
nur mit Schwierigfeit zurüdgehalten werden fonnten, dieſe anzugreifen. 

Während der nächiten Tage war ganz Tonga bewegt, und die 
Drohungen und die Bosheit der Heiden waren fo groß, daß die 
Ehriften e8 für Necht hielten, fih in Vertheidvigungszuftand zu jegen. 
Der einzige Hügel in Tonga, der fleine Berg von Nufualofa, worauf 
die Kapelle jteht, wurde zur Citadelle auserfehen. Ein Kolo wurde 
gebaut und mit Pallifaden und einem Graben umgeben. Es ging 
das Gerücht, daß die Heiden im Sinne hätten, den König Jofias 
abzufegen. Seine Macht war feit einiger Zeit im Abnehmen ge 
wefen und jein natürlicher Character machte ibn nicht geeignet, 
großen Anforderungen zu genügen. 

Der unruhige Zuftand von Tonga und die Ausficht, von einer 
ftarfen heidnifchen PBarthei in Nukualofa eingefchlojfen zu werden, 
veranlaßte Miffionar Watkin, feine Familie und die feines Kollegen 
nah Vavau hinüberzuſchaffen. Nachdem er fie in Sicherheit ge- 
bracht hatte, kehrte er wieder zurück, um die Mobilien der Miffions- 
Häufer und die Druderpreife abzuholen. Man hielt es für rathſam, 
die Druderei in Vavau fortzufegen, da diefe Station mehr im 
Mittelpunkt lag, jeit der Wirkungskreis der Südfee-Miffion noch 
Fidſchi und Samoa einfchlofjen. 

Miffionar Watkin fand bei feiner Rückkehr nach Tonga, daß 
ein ſchrecklicher Orkan furz vorher gewüthet, der auch an manchen 


— 151 — 


Drten Berluft von Menfihenleben herbeigeführt hatte. Die Mifftons- 
gebäude hatten fehr gelitten, ein Theil davon war ganz umgemeht. 
Er blieb nun in Tonga als einziger Miffionar auf einer ſchwierigen 
Station. Es fam aber auch eine erfreulihe Nachricht. Der König 
hatte eine Zuſammenkunft mit den woiderfeßlichen Häuptlingen ge- 
habt und die Sachen fehienen eine bejjere Ausficht zu gewinnen; fo 
daß man feine Furt vor Krieg oder Blutvergießen mehr hatte. 
Dennoh würde Niemand fih gewundert haben, wenn die Feinde 
fogleih zu den Waffen gegriffen hätten. 

Jedoch blieb es im Jahr 1836 fortwährend ruhig. Frau 
Watkin und ihre Familie fehrten nah Tonga zurüd und der Mif- 
fionar fegte feine Arbeiten fort, wobei er ſich freute, zumeilen neue 
Gelegenheiten zu haben, in Dörfern zu predigen, die von den Heiden 
bewohnt waren. - In Bea, einer Feſtung von großer Wichtigkeit, 
welche lange den Miffionaren verſchloſſen war, begannen die Pre 
digten, und man hoffte, daß dies der Anfang fein würde, noch vielen 
andern Dertern das Evangelium zu bringen. 

Im Beginn des Jahres 1837 brach der Sturm, der ſich feit 
langer Zeit über Tonga zufammengezogen hatte, mit fchredlicher 
Heftigkeit los. Die Heidenparthei hatte fih vorgenommen, das 
Shriftenthum auszurotten. Sie fingen den Krieg an mit dem aus— 
drücklichen Vorhaben, ihren König zu tödten, den fie wegen feiner 
Religion haften, und dann aud alle Hriftlichen Unterthanen um— 
zubringen. Es war eine Armee Rebellen, die gegen ihren irdiſchen 
und himmliſchen Herrſcher ftritt. 

Der Krieg, befonders der Bürgerkrieg, ift immer ein Uebel, 
aber hier, auf einer kleinen Inſel, wo ein Jeder den andern kannte, 
iſt es ſchrecklich, an die Scenen zu denken, welche im Januar, 
Februar und theilweiſe noch im März vorfielen; Eltern ſtanden in 
Waffen gegen ihre Kinder und Kinder gegen ihre Eltern. Die heid— 
niſche Parthei war ſtärker als die andere und während einiger Zeit 
ſchien der Ausgang des Krieges zweifelhaft; aber König Joſias 
ſuchte Hülfe bei feinem Freunde und Nachbarn, dem König Georg, 
der im Kriege und im Frieden berühmt war; die hriftlihe Parthei 
errang den Sieg. Lange nachher flößte fein Name den Heiden 
Schredfen ein und hielt jie von der Shriftenverfolgung zurüd. 

Die Wirkungen eines langen Zeitraums der Befürchtungen und 
einer fürzern Zeit heißen Kampfes waren weder dem Wachsthum 
der Gottfeligfeit, noch der Ausbreitung der Givilifation günftig 
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gewefen. Maffen von Menfchen waren in den Feſtungen der Sicher 
heit wegen zufammengedrängt geweſen; während der Zeit waren 
ihre Meder verwildert und ihre Häufer dem Feinde ausgeſetzt. Es 
folgte eine Hungersnoth. Dies war jedoch nicht Alles. Die Mo- 
ralität des Volks hatte gelitten. Es wurde die fehmerzliche Pflicht 
der Miffionare, Viele, deren Lebenswandel unordentlich gemefen, 
von der Kirchengemeinfchaft auszufchliegen; während viele Andere in 
Gefahr waren, hinfihtlih des Glaubens und des guten Gewiſſens 
Schiffbruch zu leiden. 

Nachdem das Kriegsgetöfe aufgehört hatte und der Friede ver- 
fündet war, durften die Chriften doch noch eine Zeitlang ſich nicht 
aus ihren, Feſtungen wagen, weil ihre Yeinde ihnen auflauern 
und die Gelegenheit, fie zu morden, ergreifen fonnten, wenn fie ein- 
zen ausgingen. Dies war nach einem Friedensabſchluß das 
allgemeine Berfahren in den heidnifchen Tagen der Freundſchafts— 
Inſeln. 

Nukualofa beſonders war überfüllt von Menſchen aus allen 
Theilen der Inſel, ſo daß eine Zeitlang das Predigen ſich auf ſehr 
wenig Oerter beſchränkte. Nach und nach wagten ſich die Chriſten 
heraus, ſuchten ihre Wohnplätze wieder auf, und da ſie fanden, daß 
die Heiden ſie nicht beläſtigten, erſetzten ſie ihre Verluſte, verbeſſerten 
ihre Häuſer und Gärten und richteten ihre Kapellen zum Beſuche 
der Miſſionare ein. 

Man fand, daß der letzte Sieg der Chriſten viele unter der 
heidniſchen Parthei veranlaßte, die Macht des wahren Gottes zu 
befennen. | 

Einer der heidnifchen Häuptlinge von Bea nahm das Chriften- 
thum an und baute eine Fleine Kapelle, während Ata den Miffio- 
naren erlaubte, ihren alten Wohnort in Hihifo wieder zu beziehen, 
der feit mehr als acht Jahren verlaffen war. 

Durch alle Prüfungen, die dem Kriege vorhergingen und welche 
noch Monate lang dauerten, nachdem er aufgehört hatte, halfen der 
König Joſias und die chriftlihen Häuptlinge im Allgemeinen den 
Miffionaren bei ihrem Werke und unterftügten ihre Pläne. Gin 
weſentlicher Wahsthum in ihrem religiöfen Character und ihrem 
täglichen Betragen war ebenfall® bemerkbar. 

Im Detober 1837 belief fih die Zahl der Kirchenmitglieder auf 
1,056, wobei ein Zuwachs von SO in demfelben Jahre; 120 waren 
auf Probe, 70 waren fortgezogen und 80 geftorben. Unter den 
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legten waren zwei feßhafte Prediger, die im Kriege umfamen. Zahl 
der Schulen 15, der Lehrer 173, der Schüler 1,067. 

Aus den Tagebüchern der in Tonga ftationirten Mifftonare 
Nabone und Tucker fünnen wir einige fehr intereffante Umftände 
über den Fortſchritt der Miffionen erſehen, welchen diefelben von 
dem Kriege im Jahre 1837 bis zum Anfange eines noch heftigeren 
Kampfes im Jahre 1840 machten. 

Der Miffionar Stephan Nabone wurde dazu beftimmt, um die 
fo lange aufgegebene Miffion in Hihifo zu emeuern. Dies war 
der einzige Diftrict auf der Infel Tonga, der jet ganz unter heid- 
niſchem Einfluffe ftand. Ata war beſcheiden, ruhig und anfpruchslos 
in feinem Benehmen, aber ein eben fo heftiger Feind der Neligion 
als fein Vorgänger. Doch hatte er, jo wie jener, zu Zeiten gütige 
Gefinnungen gegen die Mifjionare. 

Die befehrten Eingeborenen, ungefähr: zweihundert an der Zahl, 
wohnten in einem befondern Fort, welches eine Meile von Ata's 
Wohnung entfernt lag. Miſſionar Nabone und feine Frau aber, 
in der Hoffnung, denen Gutes zu thun, die am meiften ihrer Be- 
mühungen bedürftig waren und mit dem Willen, Uta auf jede recht- 
lihe Weife gefällig zu fein, nahmen ihre Wohnung in Ata's eigner 
heidnifchen Feftung. Das Haus, welches Mifjionar Thomas während 
dreier Jahre bewohnt hatte, ftand noch. Es war dem Winde, dem 
Regen und der Sonne feit acht Jahren ausgefet geweſen, dennoch 
war es noch nicht fo verfallen, daß es nicht ausgebejfert werden fonnte. 

Der Einfluß von einer  chriftlichen Station wurde bald em- 
pfunden. Das Werf mußte in der That von Neuem in Angriff 
genommen werden. Lügen, Stehlen und Fluchen waren gewöhnliche 
Sünden, und das Volk fehien fein Bedenken über die Mittel zu 
tragen, um irgend einen Zwed, den fie fih vorgenommen hatten, 
zu erreichen. Ehe die Zäune und Pforten des Miffions-Grundftüde 
in Stand geſetzt waren, drängten fich die Leute haufenweife in 
Miffionar Rabone's Wohnung, um zu fragen und Bemerkungen zu 
machen, als wenn Niemand ihnen ihr Recht ftreitig machen Fünnte. 

Die wenigen bei Hihifo wohnenden Chriften waren in allen 
ihren Prüfungen in der Gnade gewachfen. Sie bewillfommten den 
Miffionar mit ungeheuchelter Freude. Die feßhaften Prediger 
waren bereits feit mehreren Jahren gewohnt, jede Woche nad) 
Nufualofa zu wandern, damit ihnen dort ihre Arbeiten vorge 
fehrieben würden. Auf ihren Wegen hin und zurücd waren fie den 


— DM — 


Schmähungen der ſie verfolgenden Heiden ausgeſetzt. Sie hatten 
dies Ungemach mit chriſtlicher Nachgiebigkeit ertragen. Nun waren 
fie davon erlöft, da fie einen bei ſich hatten, an den fie ſich in 
allen firchlihen Angelegenheiten wenden fonnten. 

Eine der Bedingungen, auf welche der Friede gefchloffen wurde, 
war, daß Niemand feiner Religion wegen verfolgt werden follte. Ata 
brach bald diefe Uebereinfunft. Gr hörte, daß ein alter Häuptling 
auf der Fleinen Infel Atata im Begriff fei, zum Chriftenthum über- 
zutreten, deshalb gab er einigen feiner Leute den Befehl, den alten 
Mann von der Infel abzuholen. Der König und fein Verwandter 
Ulafai hörten von der Begebenheit und machten eine Reife na 
Hihifo, um folhem gottlofen Treiben ein Ziel zu feßen. Sie fanden, 
daß die Ehriften, der vielen Schmähungen und Beleidigungen müde, 
mehr als halb entfchloffen waren, den Krieg zu erneuern. Der 
König bat fie, ſich noch etwas zu gedulden und der Mifftonar 
Rabone fchloß fih ihm an, den Frieden zu empfehlen. Gine Unter- 
handlung wurde darauf zwifchen den beiden Partheien gepflogen, 
wonach die Heiden wieder anerfannten, daß fie Unrecht hätten. Bei 
der KavaPerfammlung ermahnte der König alle Partheien, in 
Frieden zu leben. Gr fagte: „Vor dem legten Kriege fagte ich 
Lavafa und feinen Leuten, daß, wenn jie fortführen, die Chriſten zu 
verfolgen, jo würden jie geftraft werden, bald nachher brach der 
Krieg aus und nun trocknen ihre Gebeine auf der Erde. Ich ſage 
euch daſſelbe; deshalb beherzigt es.“ Dieſe erniten Worte des 
Königd wurden von den Heiden wie eine Weiffagung angefehen, und 
fo hielt die Furcht ihre tödtliche Bosheit noch im Zaum. 

Bon Hihifo begaben fih der König und Ulafai nach Bea. Dort 
waren einige alte heidnifche Häuptlinge erboft über Moiaki, weil 
er fih zum Chriſtenthum befannt hatte, und wollten ihn aus feiner 
Heimath vertreiben. Gr leiftete kräftigen Widerftand und behauptete 
eine Zeitlang feinen Standpunft. Jedoch einige Monate nachher 
berurfachte Moiaki feinen chrijtlichen Freunden große Trauer und 
der Heidenparthei einen Triumph, indem er zu feinen alten Gewohn- 
heiten zurückkehrte. 

Der Miffionar Rabone hatte noch nicht lange in Hihifo ge- 
arbeitet, ald auch ſchon viele der Heiden in kleinen Abtheilungen 
ihre Götter verließen und fich vor Jehovah beugten. Unter den 
Neubefehrten war einer, deſſen Uebertritt al3 ein Ereigniß von großer 
Wichtigkeit angefehen wurde. Aho Mi war ein Häuptling von 
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Bedeutung. Gr war lange ein Zuhörer der Botſchaft des Evan— 
geliums geweſen; als er einſt auf einen Beſuch in Vavau war, hatte 
er ſich entſchieden. Sobald er wieder in ſeiner Heimath anlangte, 
ging er zu Ata, ſagte ihm, daß er Chriſt geworden und fügte hinzu: 
„Wenn du die Abſicht haſt, mich zu ſtrafen, hier bin ich. Es wird 
ſehr gut ſein.“ Am andern Tage beſuchte er den Miſſionar Rabone, 
den er früher, als er noch Heide war, oft zu beſuchen pflegte. Nun 
waren ihre gegenſeitigen Gefühle ganz andre, ſie begrüßten ſich und 
ſprachen mit einander als Brüder in Chriſto. Am nächſten Sonntag 
Morgen ging Aho Mi nach dem Hauſe Gottes, wo eine ungewöhn— 
liche Menge Andächtiger verſammelt war, und am Nachmittage 
predigte Miſſionar Rabone zum erſten Male in des Häuptlings 
eigenem Hauſe auf deſſen dringendes Begehr. 

Aho Mi fand ſich bald wieder im Miſſionshauſe ein. Nah - 
einer furzen Unterhaltung ſagte er: „Jetzt will ich mein Buch pflegen, « 
und dann las er das Alphabet. Alle feine Mußeftunden wurden 
auf diefe Weife angewendet. In feinem Haufe pflegte er aufmerffam 
zu lefen im Kreife von Freunden und Anhängern. Miffionar Ra— 
bone war ſehr gerührt beim Anblide eines Mannes von fünf und 
vierzig Jahren, der fo emſig bei der Beihäftigung eines Kindes 
war, bejonders da er wußte, daß Aho Mi noch vor wenigen Wochen 
die Berührung eines Buches jorgfältig vermieden haben würde. 

Die Befehrung von Aho Mi war dem Reiche Satans in Tonga 
ein jo harter Schlag, als e8 je empfangen hatte, denn feinem Bei: 
fpiele folgten viele Andere nah. Dennoch gab es noch Taufende in 
Tonga, die „den Tag ihrer Heimfuchung noch nicht Fannten.“ 

Die beiden nächſten Jahre waren für den Miffionar Jahre 
ſchwerer Prüfung; doch zeigte fich zumeilen eine Ausficht auf beifere 
Tage. Gin kurzer Auszug aus Miffionar Rabone's Tagebuch wird 
von den regelmäßigen Arbeiten der Tonga-Miffionare und von den 
Hoffnungen, durch die ihre Befürchtungen oft befiegt wurden, einen 
deutlichen Begriff geben. 

„Mittwoch, den 28. Juli 1838. Geftern Morgen verließen Br. 
Tuder und ich Nufualofa, um nah Hihifo zu gehen, wo wir am 
Nahmittage anfamen. Heute Morgen früh predigte Br. Tucker, 
dann vermählten wir einige Paare, wonach) wir beteten. Als dies 
beendigt war, catechifivten wir die Tauf-Candidaten und freuten uns 
fehr, wie fie die Fragen in Gegenwart der ganzen Gemeinde be 
antworteten; fie fnieeten dann nieder und wir tauften fie im Namen 
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des Vaters, de8 Sohnes und des heiligen Geiſtes. Der erfle, an 
welchem dieſes Sacrament vollzogen wurde, war der alte Häupt- 
ling, der einige Monate vorher durch Vermittlung des Königs Georg, 
Ata befuchte, da er das Chriſtenthum angenommen hatte. Außer 
ihm empfingen mehr als zwanzig die Taufe und wir erfreuten und 
einer gefegneten Zeit. Nachdem wir ein wenig Speife zu und ge- 
nommen hatten, gingen wir weiter nach Teifiu, wo uns eine andre 
Gruppe erwartete. Da viel mehr da waren, als ihre Fleine Kapelle 
faffen fonnte und das Wetter fchön war, fo predigte ich zu ihnen 
außerhalb der Umzäunung der Kapelle. Sch fuchte ihnen die Taufe 
und ihre Nothmwendigfeit zu erflären, und den heiligen Geift, der 
ihnen und ihren Kindern und Allen, die fern wohnen, jo gnädig 
verheißen if. Nach der Predigt copulirten wir fieben oder acht 
Paare und catechifirten dann die Gandidaten, worauf diefe alle 
unter dem freien Himmel niederfnieeten, um die Weihe im Namen 
der heiligen Dreieinigfeit zu empfangen. Mehr als fiebenzig 
find heute getauft worden, mit Einſchluß der Kinder und jungen 
Leute. Auf unferm Heimmwege gingen wir einige Meilen bis an 
die Aniee durch die Fluth, fo dag nur unfere obern Kleider ganz 
troden blieben, weil der Wind ſtark wehte. Aber der Herr fei ge 
priefen, der und zu unferm hohen und heiligen Werfe berufen hat. 
D! möchten wir treu befunden werden.“ 

In Eua trat eine Veränderung ein, welche den Miffionaren 
fehr erfreulich war. Diefe Infel war noch ganz heidnifh. Seit 
vielen Jahren ein Erfrifchungshafen für die Wallfifhfänger, hatte 
der Umgang mit gottlofen Seeleuten die Einwohner noch fchlechter 
gemacht, als fie fein würden, wenn fie fich ſelbſt überlafjen geblieben 
wären. Gottlofigfeit vieler Art war allgemein. ua hätte eben fo 
wohl das Arfenal, als die Kornfammer von Tonga genannt werden 
fönnen. Nach diefer Inſel begaben fih die Heiden von Tonga, 
wenn fie Flinten, Meffer, Aerte und Pulver nöthig hatten. Da fie 
fo reichlich mit Lebensmitteln und Kriegsgeräth verfehen war, fo be- 
trachteten die von Tonga die Infel Eua als den paffendften Ort, wohin 
fie fich begeben fönnten, im Fall das Chriftenthum fich über ihre 
ganze Infel verbreitete. Aber die Dinge änderten fih. Das Wort 
des Herrn fand feinen Weg nah Eua; Kaufaua, der vornehmfte 
Häuptling, ein verwegener Mann, der die Regierung durch Waffen- 
gewalt den rechtmäßigen Händen entriffen hatte, verließ Gua mit 
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vielen feiner Anhänger, die wie er Widerfacher der Wahrheit waren, 
und fuchte eine Zuflucht bei den Heiden in Niua. 

Noch immer war eine tiefgewurzelte Feindſchaft bei den Heiden, 
welche fie veranlaßte, der ewangelifchen Wahrheit zu twiderftreben. 
„Denn fleiſchlich gefinnt fein ift eine Feindfhaft wider Gott.“ Sie 
zeigte fich fortwährend in geheimen Störungen oder offener Berfol- 
gung der Ehriften. 

Während des Jahres 1839 wurde eine Verſchwörung ange 
zettelt, um dem Könige Tubou das Leben zu nehmen, fie wurde aber 
glücflicherweife entdeckt und vereitelt. Die Chriften, noch einmal 
aus ihren Wohnungen verjagt, fahen fih genöthigt, eine Zuflucht 
bei befreundeten Häuptlingen zu fuchen. 

Es gab nur eine Hoffnung, welche die gebeugten Gemüther der 
Ehriften aufrecht erhielt und ihnen die Laſt der Beforgniß erleich— 
terte. Ihr Hauptverfolger Ata war nämlich leidend, und wenn er 
jtarb, jo war der Erbe feiner Würde Sadrach PVihala, der fromme 
Sohn de3 frühern Ata, deſſen Gefchichte fehon theilweife erzählt ift. 
Wenn er zur Macht fam, würde fich den Anhängern des Lotu eine 
glänzende Ausfiht eröffnet haben. Doch Gottes Wege find fehr 
verfcehieden von unfern Wegen und Seine Gedanfen von unfern Ge 
danfen. Das erfuhren die Chriften auf Tonga, denn ihnen wider- 
fuhr eine ſchwere Prüfung ihres Glauben durch die Abreife ihres 
geliebten Anführers. 

In den erften Tagen der Tonga Miffion wurde Sadrach Bihala 
veranlaßt, nah der Wahrheit zu forfhen und er fahte eine ftarfe 
Zuneigung zu dem Miffionar Thomas. Licht von Oben ergoß fi) 
in fein Gemüth und er wurde ein „Jünger Chrifti, aber im Ge- 
heimen,“ aus Furcht, feine heidnifchen Verwandten und Freunde zu 
betrüben. Wie lange er in diefer ſchwierigen Stellung von einen, 
der „fein Licht unter den Scheffel ftellt,« der den Heiland liebt, ohne 
Ihn anzuerkennen und der dur ein Gefek regiert wird, wovon Die 
Welt um ihn her nicht weiß, daß er ihm unterworfen ift, würde 
verharrt haben, können wir nicht fagen, denn bald fam ein Tag, 
der feine Handlungsweife änderte und feinen Entſchluß feſtſtellte. 
Die Chriften wurden vertrieben. Gr hatte ſich von ihnen entfernt 
gehalten, als fie glüdlih waren, aber als fie Hihifo als ein 
armes, duldendes Volk verließen, fühlte er, daß fein Herz bei ihnen - 
war; er befehloß ihre Verbannung zu theilen. Wie Moſes erwählte 
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er viel lieber „mit dem Volke Gottes Ungemach zu leiden, denn die 
zeitliche Ergötzung der Sünde zu haben.“ 
Von dem Tage an, daß Sadrach Vihala erklärte, daß der Herr 
ſein Gott ſei, durfte er ſich der beſondern Nähe ſeines Gottes er— 
freuen. Er ſtand feſt in der Mitte der auf ihn eindringenden Prü— 
fungen und war „ein Vorbild den Gläubigen im Wort, im Wandel 
in der Liebe, im Geiſt, im Glauben, in der Keuſchheit.“ Obgleich 
er erſt kürzlich die Finſterniß und Verderbtheit des Heidenthums 
verlaſſen hatte, ſo war er doch ſo wachſam über ſeinen Wandel und 
über ſein Wort, daß er nie der Zurechtweiſung bedurfte, ausge— 
nommen in der gelindeſten Weiſe bei geringfügiger Veranlaſſung. 
Er wurde Klaßführer und ſeßhafter Prediger und erfüllte die Pflichten 
beider Aemter, ſich zum Lobe und dem ihm untergebenen Volke zum 
Nutzen. Als er zunahm in religiöſer Erkenntniß und Glauben, 
machte ſeine natürliche Schüchternheit dem Geiſte des Muthes und 
der Entſchloſſenheit Platz, welcher ihn befähigte, ohne zu beben 
„einen großen Kampf des Leidens“ zu beſtehen. Sein Heldenmuth 
flößte denen, die um ihn waren, Vertrauen ein. Wenn er an ihrer 
Spitze ftand, waren fie ftandhaft gegen die Angriffe der Heiden. 
Auf folde Weife ftarf, Gottes Willen zu thun und geduldig 
für ihn zu leiden, war Vihala bereit, frühzeitig zu feiner Belohnung 
abgerufen zu werden. Da feine Gefundbeit wanfte, zog er nad 
Haabai und gab ich unter die Kur des Miffionars Lyth. Menfch- 
liche Kunft fonnte ihn nicht wieder heilen, aber fein Kranfenbett 
wurde ihm durch des Miffionars Lyth fortwährende und zärtliche 
Güte gemildert. Sein Tod war ein Beweis von der Macht Chrifti 
über den legten Feind und von der dauernden Kraft chriftlicher Liebe. 
Er fagte oft: „Nichts halt mich an diefe Welt gefettet, ala meine 
Liebe zur Kirche und mein Wunſch, dem Volfe das Evangelium zu 
predigen. Wenn es der Wille Gottes ift, dag mein Werk in diefer 
Welt beendigt it, jo will ih Ihn preifen. Wenn Er mich wieder 
aufrichtet, will ich Ihn auch preifen.“ Als er feinem Ende nabe 
war, fagte er: „Ich habe einen Ruheplag in Jeſu. Ich habe 
mein Ende erwartet; nun ruft mich der Herr und ih antworte: 
hier bin ich.“ Gr ftarb, wie er gelebt hatte, im wahren Geifte 
eines chriftlichen Befenners. Zu feiner Frau, welhe ihm auf eine 
feiner ragen geantwortet hatte, daß fie beabfichtige, nach feinem 
Tode mit ihren Kindern zurückzukehren, fagte er nachdrücklich: „Das 
it auch meine Meinung. Ja, laßt fie wieder zu dem Volke zurüc- 
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fehren, mit dem und für das wir gelitten haben, und wenn fie 
berufen werden, laßt fie leiden mit dem Volke Gottes, wie ich gethan 
habe.» In Abwefenheit feiner Freunde wohnten feinem Be— 
gräbniß diejenigen bei, die ihn im Herrn liebten, unter denen auch 
der König Georg und die Häuptlinge von Haabai waren. 

Ungefähr drei Monate nah Vihala's Tode erlitt die Tonga- 
Miffion einen andern ſchweren Verluſt durch den Tod William 
Ulakai's. Er war einer der älteften und beften Freunde der Miſ— 
fionare, ein wahrer Freund feines Vaterlandes und ein warmer 
Unterftüger de8 Werkes Gottes. Sein. Tod war ein allgemeiner 
Verluft. Er wurde befonders fehmerzlih vom König Joſias em- 
pfunden, der fich in feiner Regierung feines Raths und feiner Hülfe 
bedient hatte. Sobald ala Ulakai fühlte, daß feine Krankheit tödtlich 
war, drüdte er feinen jehnlichen Wunſch aus, feinen achtbaren Sohn, 
König Georg, zu fehen. Das Canoe, welches ihn von Vavau holen 
jollte, wurde durch widrige Winde zurüdgehalten, und ala dem fter- 
benden Mann die Zögerung zu lange dauerte, fagte er diefe rührenden 
Worte: „Geht, und benahrihtigt ihn! Weshalb zögert ihr? Wollt 
ihr, daß er fomme, um den Sand anzufehen?“ Hierbei deutete er 
auf den Gebrauh hin, Sand vom Seeftrande zu holen und e8 auf 
dem Grabe eines Häuptlings aufzuhäufen. Als Georg nach einer 
ſtürmiſchen und gefährlichen Reiſe Tonga erreichte, ſah er in 
der That nur den Sand; feines Vaters Begräbniß hatte an jenem 
Morgen ftattgefunden. 

Ob der Berluft von zwei folchen Männern, als Vihala und 
Ufalai, irgend etwas mit der Störung, welche bald nachher eintrat, 
zu thun hatte, ift nicht in den Tagebüchern der Mifftonare erwähnt; 
aber es ijt nicht unwahrfcheinlih, daß der Tod dieſer Streiter für 
die Wahrheit von den Heiden als eine Berftärfung ihrer Parthei 
angefehen wurde, weil er die chriftliche Parthei ſchwächte. Wie dies 
auch fein mag, die Inſel wurde im Jahre 1840 der Schauplatz 
eines neuen und heftigeren Kampfes. 

König Joſias befuchte Ata im Januar. Sein Zweck war, ein 
beſſeres Einverſtändniß zwifchen feinen chriftlichen und heidnifchen 
Unterthanen herbeizuführen und, wo möglich, Ata zu überreden, die 
hriftliche Religion anzunehmen. Während diefes Befuches griffen einige 
von Ata's Leuten aus Hihifo plöglih eine Geſellſchaft Ehriften an, 
die bei ihrem Tagewerk in ihrem eigenen Dorfe befehäftigt waren, 
tödteten vier Perfonen und ließen ein armes, wehrloſes kleines 


— 60 — 


Mädchen für todt liegen. Dies war der höchſte Schimpf, den ſie 
ihrem Könige anthun konnten, der ſelbſt ein Chriſt, auf einer Frie⸗ 
densbotſchaft und Ata's Gaſt war. Als Abraham, ſein Bruder, 
dieſe Gewaltthat vernahm, ſammelte er ſeine Freunde, ging nach 
Hihifo und holte den König wieder ab. 

Die Verſuche, die Heiden zu beſänftigen, waren vergebens. Sie 
glichen Tigern, welche, wenn ſie einmal Blut gekoſtet haben, noch 
mehr darnach dürſten. Sie ergriffen die Waffen gegen die Leute 
von Foui, einer benachbarten chriſtlichen Feſtung, und wurden von 
allen andern heidniſchen Häuptlingen und ihren Anhängern unter— 
ſtützt. Der Erſtürmung von Foui konnte bald ein Angriff auf 
Nukualofa folgen. König Joſias wurde ſo beſorgt, daß er zu ſeinem 
zuverläſſigen Freunde, dem Könige Georg, ſchickte, deſſen ſtarker Arm 
ihm ſchon in frühern Gefahren von Nutzen geweſen war. Bei deſſen 
Ankunft ſchickten die beiden Könige eine Botſchaft an den auf— 
rühreriſchen Häuptling, worin ſie vorſchlugen, daß ſie zu ihm kommen 
und verſuchen wollten, den Bruch zwiſchen den beiden Partheien zu 
ſchlichten. Ata weigerte ſich, eine directe Antwort zu ſenden. Mit 
lobenswerther Nachſicht ſchickten die Könige Botſchaft auf Botſchaft. 
Zuletzt willigte Ata ein, den angebotenen Beſuch zu empfangen. 
Man kam dann überein, daß König Georg am folgenden Morgen 
nach Hihifo gehen und dort mit den chriſtlichen und heidniſchen Häupt— 
lingen zuſammentreffen ſollte. Die Boten eilten mit dieſer Botſchaft 
nach Ata zurück. 

Beim Tagesanbruche am andern Morgen erreichte König Georg 
mit fünf oder ſechshundert Kriegern Foui. Ein junger Mann, Sohn 
hriftliher Eltern, die in Vavau wohnten, welcher in der Dunfelheit 
der Nacht den Heiden entfchlüpft war, wurde zu ihm gebracht. Er 
jagte, daß am vorhergehenden Abend nah der Rückkehr der Boten 
von Nufualofa er eine Unterredung angehört habe über ein Com: 
plott, den König Georg zu ermorden. Die Leute, welche ihn er- 
ſchießen follten, wären ſchon erwählt, und die Rebellen wären emfig 
mit den Vorbereitungen befohäftigt, ihre gräßliche Ihat-des Verraths 
und Morde auszuführen. Der König Georg, obgleich dankbar für 
die Warnung, wollte doch nicht gern der Ausfage eines Ausreißers 
Glauben ſchenken. Gr ſchickte eine Botfchaft an Ata, wobei er ihm 
fagen ließ, was er gehört hatte und anfragte, ob es wahr fei. 
Ata erwiderte nach vielen Wendungen, daß fie fih darüber „berathen 
hätten, den König Georg zu tödten, wenn er in die Feſtung käme.“ 
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Der König hielt es am Gerathenften, nah Nufualofa zurück 
zufehren, wohin er die meiften feiner Leute mit jih nahm. Dort 
wurde zwifchen den beiden Königen vereinbart, daß der dann in 
Dienst ftehende Ata und der Vahai*) abgefest werden, und daß 
zwei junge chriftliche Häuptlinge zu ihren Nachfolgern ernannt werden 
ſollten. Der König kehrte dann in Begleitung diefer jungen Männer 
von feiner Armee gefolgt nah Hihifo zurüd. Gr ſchlug den Re 
bellen Bedingungen vor, aber diefe waren entjehloffen, nicht ohne 
einen Kampf nachzugeben. Da König Georg fand, daß friedliche 
Maßregeln nichts fruchteten, fehritt er dazu, die Nebellen zu be- 
zwingen. Gr befahl feinen Soldaten, ihre Gößenhäufer anzuzinden, 
und diefe wurden bald in Aſche gelegt. Gr umzingelte dann den 
Platz vierzehn Tage, indem er jeden Zugang bewachte. Gr hoffte 
auf diefe Weife feinen Zweck ohne VBerluft an Menfchenleben, 
welche eine Erftürmung foften würde, zu. erreihen. Jeden zweiten 
oder dritten Tag jehickte er Boten, die Nebellen zu ermahnen, die 
Waffen niederzulegen. Zulest war e8 Klar, daß ihr Muth zu wanfen 
anfing; e8 war ihm gelungen, ihre Furcht zu erregen. Da König 
Georg jah, wie die Sahen ftanden, redete er eines Abends feine 
Soldaten an und wies fie an, ihre Freunde in der Feſtung einzu- 
laden, herauszufommen, während jie umher Wache hielten. Ein 
Theil der Anrede des Königs war wie folgt: „Unfer leßter Krieg 
mit den Heiden vor drei Jahren war durch Gottes Gnade ein fieg- 
reicher. Aber unjere Art Krieg zu führen war damals nicht hriftlich. 
Unfer Zweck war nicht zu ſchonen, fondern zu vernichten. Aber Alle, 
die ihr hier gegenwärtig feid, hört von mir, wir fechten jo nicht 
wieder. Wenn, wie wir erwarten fünnen, der Feind morgen früh 
aus der Feſtung herausfommt, fo foll jeder Mann verfuhen, einen 
Mann zu ergreifen und zu ſchonen, und feinen zu ſchießen oder zu 
ihlagen, außer im Fall von Leben und Tod.“ Vor Tagesanbrud 
war der König mit feiner Armee im Beſitz der Feſtung und die 
Rebellen feftgenommen. Auf diefe Weife geriethen fünfpundert Dann 
in die Gewalt der Chriften, aber der König Georg verzieh Allen. 
Einige der Rädelsführer wurden nah Haabai und Vavau gefandt. 

Die Einnahme von Hihifo, einer fo ftarfen Feftung, daß fie 
fhon manchem frühern Augriff widerftanden hatte, ſchlug die Herzen 
der Heidenparthei mit Schreden, während fie über die ungewöhnliche 
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Milde eines fo großen Kriegerd ald König Georg überrafcht waren. 
Auf die Bitte von Joſias Tubou und feiner Häuptlinge willigte 
König Georg ein, Tonga zu feinem Wohnorte zu machen. Neun— 
hundert Mann mit ihren Familien begleiteten ihn. Eine folche ftarfe 
Wache befreundeter Soldaten wurde von den Chriften mit Danfbar- 
feit begrüßt, da fie immerfort in Furcht waren, daß Nufualofa an- 
gegriffen würde. 

Die Könige befchloffen, die Wirfung gelinder Maßregeln zu 
verfuchen. Nach der Einnahme von Hihifo fehritten fie nicht gleich 
dazu, die andern heidnifchen Feſtungen zu berennen, fie verfuchten 
wiederholt die Gegenparthei zum Frieden zu bewegen. Aber die 
Geißel des Krieges follte da noch nicht aufhören. Am 20. April 
brachte ein Bote die beumuhigende Nachricht nah Nufualofa, da 
eine Eleine Abtheilung Chriften von einem ihnen überlegenen Trupp 
Heiden angegriffen worden jei. Die Chriften, ausgegangen, um 
Nahrung zu ſuchen, waren plöglich durch eine Anzahl Krieger von 
Bea überfallen worden, die fünf von ihnen ergriffen und nach der 
feindlichen Feſtung gefchleppt hatten. Dies war das Signal zur 
Erneuerung des Krieges. König Georg und feine Soldaten hielten 
ſich dazu bereit. 

Gerade um diefe Zeit famen zwei Schiffe von der Vereinigten 
Staaten Entdefungs-Erpedition nah Tonga. Die Miffionare wandten 
fih an den Commodore Wilfes, indem fie ihm andeuteten, daß feine 
Vermittlung möglicher Weife die Uebel eines Krieges vermeiden 
könnte; doch jeheint es, daß die Zeit friedlicher Beilegung vorüber 
war. Während die Mifjionare Tuder und Rabone fih diefe Mühe 
gaben, um den Frieden herbeizuführen, begingen die Heiden eine 
fhandlihe Handlung der Berrätherei. Während fie fih mit den 
Chriſten in Hihifo unterhielten, ſchoſſen fie plöglich auf die Leute 
und verwundeten fünf oder ſechs von ihnen, unter welchen ein 
Häuptling. Ein heißes Scharmügel war die Folge, worin die 
Chriſten fegten, obgleich fie an Anzahl geringer waren, als der Feind. 

Jede Parthei mißtraute der andern und die Miſſionare ſowohl 
als die Könige wurden überzeugt, daß die Segnungen des Friedens 
nur mit einer fiegreihen Schlacht wiedererlangt werden könnten. 

Der Commodore Wilfes glaubte, daß er die Heiden bald zu 
Bedingungen zwingen könnte, wenn nur die Chriften ihm ihre Zu- 
ſtimmung geben wollten. Er ſchlug eine Zuſammenkunft zwifchen 
den Partheien vor, ſo dag zehn Häuptlinge jeder Parthei der Ver— 
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ſammlung beiwohnen ſollten. Die Könige nahmen ſeine Vermittlung 
an und erwählten ihre Leute. Die Boten, welche den Heiden den 
Vorſchlag machten, brachten die Antwort zurück, daß ſie ſich weigerten, 
zu kommen. Sie ſchickten jedoch einen weißen Mann, einen wegge⸗ 
laufenen Verbrecher und berüchtigten Böſewicht, um ihre Sache zu 
vertreten. Ein alter blinder Häuptling und die Frau von Fatu, Häupt— 
ling von Mua, kamen ebenfalls; aber die eigentlichen Ruheſtörer 
blieben zu Haufe. Der Commodore ließ ſich dadurch nicht zurück— 
ſchrecken; er fandte eine zweite Botfchaft und beftimmte den nächften 
Morgen als die Zeit der Zuſammenkunft. Gr Tief ein Zelt am 
Ufer auffhlagen und fehiefte einen Vorrath von Zwieback, Fleisch, 
Reis und andere Speifen nach dem Verſammlungsorte. Die Hrift- 
lichen Abgeordneten kamen, und nahmen fi hübſch aus, als fie 
fich dem Schiffe näherten, indem fie in einem doppelten Canoe von 
100 Fuß Länge fegelten. Sie fanden jedoch, daß der alte blinde 
Häuptling, die Frau Fatu's und ihre Begleiter auf und davonge- 
gangen waren und alle Zebensmittel, welche Commodore Wilfes fo 
gütig zur Bewirthung beider Partheien hergegeben, mitgenommen 
hatten. Der Grund ihres Fortgehend war, wie man fagt, die Furcht 
vor Reprejjalien von Seiten der Chriften, da fie gerade gehört 
hatten, dag die Leute von Bea einen erneuten Angriff auf die Yam— 
felder der Chriftenparthei gemacht hatten. 

Alle Hoffnung auf Verföhnung verfhwand. Was fonnte mit 
Zeuten gethan werden, die während eines Waffenftillftandes und in 
demfelben Augenblide, in welchem eine Verfammlung zu Friedens— 
berathungen ftattfinden foll, in offene Feindſeligkeit ausbrechen ? 

Einige Zeit nad) diefem fehlgefchlagenen VBerfuh, Frieden zu 
jtiften, fuhren die Chriften fort in zerftreuten Abtheilungen an ihre 
Arbeit zu gehn. Am 12. Mai wurde auf einigen derfelben von 
Heiden, welhe im Hinterhalte lagen, gefchoffen. Aus einem Verſteck 
hervorzufpringen, unbewaffnete Leute plöslich überfallen und fie ent- 
weder zu tödten oder fortzufchleppen, war die Lieblingsbefchäftigung 
diefer graufamen und feigen Feinde. Nicht lange nachher machte 
König Georg und einige feiner Begleiter einen Ausflug in der Um— 
gegend von Nufualofa. Bei ihrer Rückkehr hatten fie über einen 
Bah zu fesen. Der König und beinahe alle feine Yeute waren 
bereit3 übergefegt, und nur wenige, die auf die Rückkehr des Canoes 
warteten, waren zurücgeblieben. Auf diefe ſtürzte ſich plöglich ein 
großer Haufe von Fatu's Leuten. Hätten fi die Ghriften in's 
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Waſſer geftürzt, fo wäre ihr Tod unvermeidlich gemwefen, aber ob- 
gleich fie im Nachtheil waren, fo wandten fie fih doch fühn gegen 
die Feinde, ergriffen die Waffen, die fie bei fich hatten, und er- 
wiederten das Feuer. Ein paar wurden getödtet, Andere verwundet. 
König Georg fammelte ſchnell die Krieger, die bei ihm waren, und 
fehrte nach dem Plage zurüd; das Scharmügel war jedoch ſchon 
vorüber und der Feind geflohen. 

Nach diefem Vorfall ftand die ganze Infel bald unter Waffen. 
Einen Tag nah dem andern famen Nachrihten nah der Miſſions— 
Station von irgend einem Zufammentreffen. Am 6. umzingelten 
einige Canoes ein Schiff, welches von Eua zurüdfehrte, und wechfelten 
Schüſſe mit einer kleinen Schaar Chriften, die ſich bejtmöglicht ver- 
theidigten und mit geringem Berlufte davon famen. 

Die Lage der Mifjionare wurde nun immer gefährlicher. Als 
König Georg und feine Armee von Nufualofa entfernt waren, blieben 
fie der Wuth von zwei heidnifchen Feftungen ausgefegt. Die Leute 
famen dann in die Pflanzungen der Chriften heraus, holten die 
Lebensmittel fort, zerfhlugen, was fie nicht wegbringen fonnten, 
vernichteten die Bananen und zerquetfhten die Yams. Sie tödteten 
auch die Ehriften, deren fie habhaft werden konnten. Am 18. ftießen 
fie auf vier alte Leute, tödteten fie und nahmen ihre Köpfe ala 
Siegeszeichen mit jich. 

Am 21. kam ein englifches Kriegsſchiff, die Favourite, Kapitän 
Grofer, in der Bay an. Der Kapitän war bald am Lande und 
wurde als ein Freund in der äußerſten Noth begrüßt. Er erfuhr 
den betrübten Zuftand der Miffton und der Infel. Die Länge des 
Krieges und dadurch herbeigeführte Anwefenheit von mehr Leuten, 
als die Infel gewöhnlich enthielt, hatte verheerende Wirkungen hervor- 
gebracht. Die für ihre Sicherheit beforgten und in den Feſtungen 
verfammelten Einwohner Fonnten ihr Land nicht mehr bebauen, 
fruchtbare Pflanzungen lagen wüſte und ein Mangel an Nahrungs- 
mitteln ftand zu erwarten. Die Miffionare hatten ſechs Monate 
Angſt und Schredfen ausgehalten, waren genöthigt gewefen, ihre eigne 
Wohnung zu verlaffen und Zuflucht in einem chriftlichen Fort zu 
juchen, und fingen fihon an zu bedenken, ob e8 nicht beffer fein würde, 
Tonga für eine Zeitlang zu verlaffen und die friedliche Botfchaft 
denen zu bringen, die Muße hatten, fie anzuhören. Sie baten 
Kapitän Crofer, ihnen zu helfen, indem fie ihren Wunſch zum Frieden 
zu erfennen gaben ohne die Mittel anzudeuten, die er ergreifen 
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müßte. Kapitän Grofer wilfigte gern ein zu verſuchen, dem Kriege 
ein Ende zu machen. Er fing auch mit der Entſchloſſenheit, Thatkraft 
und Wärme eines britiſchen Officiers an, aber er kannte weder den 
Character der Eingeborenen, noch den Widerſtand, welchen ein heid⸗ 
niſches Fort leiſten konnte. Er ſcheint erwartet zu haben, bald die 
Rebellen in Schrecken jagen zu können, um ſie dadurch zu veranlaſſen, ſich 
zu ergeben. Er wünſchte jedoch Blutvergießen zu vermeiden, und in 
einer Zuſammenkunft mit den beiden Königen Joſias Tubou und 
Georg überließ er ihnen die Friedensbedingungen, die er den Re— 
bellen vorlegen wollte. Die Könige willigten in die Bedingungen, 
und die Leitung der ganzen Sache wurde ihm, ala Friedensſtifter 
zwifchen den beiden Partheien, in die Hände gegeben. 

Nach der Vereinbarung begab fih Kapitän Grofer nach dem 
Hauptfort der Rebellen in Bea, indem er eine Anzahl Freiwilliger 
von feinem Schiffe mitnahm. Diefe hatten außer drei kurzen Feld- 
jtüden ihre fleinen Gewehre und Munition bei fid). 

Das Fort Bea hatte beinahe eine englifehe Meile im Umkreiſe; 
die Mauer über zwanzig Fuß hoch und mehrere Fuß die und von 
Cocusftämmen gemacht, die perpendiculair aufgeftellt waren. Ueber 
diefer Mauer war noch ein Netzwerk von Rohr, um die Schwierig: 
feit, die Feſtung zu erfteigen, zu vergrößern, und in gewiſſen Ent- 
fernungen Schießſcharten angelegt, worin die Kanonen fo aufgeftellt 
waren, daß fie die Zugänge beherrfihten. Der einzige Gingang in 
die Feſtung war durch horizental gelegte Cocusbäume verfperrt und 
im Eingange ein Feldſtück mit der Mündung nad außen aufgeftellt. , 
Das Ganze war gefchidt angelegt, daB es faft uneinnehmbar zu 
fein ſchien. Zwei Europäer, von denen der eine ein Waffenfchmied, 
nahmen thätigen Antheil an der Sache. ; 

Auf des Kapitäns Befehl wurden die Kanonen auf hundert 
und ſechs Yards Entfernung im Bereich des Kleingewehrfeuers des 
Feindes aufgeftellt, und ein Eingeborener dann mit einer Friedens- 
fahre abgefandt, mit des Kapitäns Aufforderung, fich zu ergeben 
und mit den Chriften Frieden zu fihliegen. Eine ähnliche Fahne 
wurde von der Feſtung gezeigt, und der Europäer Jemmy erfehien 
auf der Barrifade. Kapitän Grofer freute fich über ihre Bereit- 
willigfeit zu unterhandeln und ließ ihnen die Friedensbedingungen 
mittheilen. Von diefen waren die beiden hauptfählichiten, daß 
alle Feftungen, fowohl hriftliche wie heidnifche, gefchleift werden, 
und daß die Eingeborenen zu ihren gewöhnlichen Gefchäften und 
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friedlichem Verkehr zurückkehren ſollten. Der Europäer ſprach dann 
mit ſeiner Parthei, und der Erfolg war, daß Capitain Croker ge— 
beten wurde, einer Verſammlung der Häuptlinge beizuwohnen. Er 
ging dann in die Feſtung, in Begleitung ſeines zweiten Lieutenants 
und zwei oder drei andern, die eine Fiedensfahne und eine engliſche 
Fahne trugen. In der Feſtung ſah Alles ſo kriegeriſch aus, und 
viele der Heiden machten ſo drohende Geberden, daß die Engländer 
anfänglich ihre eigene Sicherheit bedroht glaubten. Sie wurden jedoch 
mit Höflichkeit behandelt, und nach einer Verhandlung von dreiviertel 
Stunden kehrten ſie zu ihren Gefährten zurück. 

Der Capitain bewilligte den Rebellen eine halbe Stunde, um 
ſich mit ihren Freunden und den benachbarten Forts zu berathen; 
noch ehe die Zeit abgelaufen war, ließen ſie ſagen, ſie ſeien Willens 
zu unterhandeln, aber könnten mit ihren Feinden, den Chriſten, nicht 
in Verkehr treten. Die Antwort war: „Die Bedingungen müßten 
gehalten werden.“ 

Sobald als die Zeit abgelaufen war, wurde der Befehl zum 
Angriff gegeben, wobei der Capitain voranging. Der Sergeant der 
Marineſoldaten bekam dann Befehl, die Barrikade zu erſteigen und 
zu feuern. Der Angriff wurde ſogleich durch Schießen mit der 
Kanone am Eingange und durch Kleingewehrfeuer erwidert, wodurch 
der Capitain und einige ſeiner Leute verwundet wurden. Ungeachtet 
ſeiner Wunde ſtrengte ſich Capitain Croker auf's Aeußerſte an, die 
Palliſade zu durchdringen; da ihm aber der Verſuch mißlang und 
„a vom Blutverluft erfchöpft war, fo zog er ſich ein wenig zurück; 

während er ſich gegen einen Baum lehnte, wurde er durch’ 
Herz geſchoſſen, daß er leblo8 zu Boden ſank. Seine Leute festen 
den Angriff fort, aber. mit großem Nachtheil. Der Feind war dur 
feine Berfehanzungen gefehüst, während die Engländer auf offenem 
Felde dem Feuer des Feindes ausgefegt waren. Diefer traurige 
Vorfall endete mit dem Tode zweier Offiziere, außer dem Gapitain. 
Der erfte Lieutenant und neunzehn Mann wurden ſchwer verwundet. 

68 gelang den Ueberlebenden mit großer Schwierigkeit ihre 
Todten und VBerwundeten fortzubringen. Als fie ſich wieder einfhifften, 
nahmen jie die beiden Miffionare Tuder und Rabone nebjt deren 
Familien mit fi. 

Der Capitain wurde in Tonga begraben, an einem Orte, den 
er dor dem Kampfe ſchon fih zu feinem Grabe erwählt hatte, im 
Fall er dort umkommen ſollte. 
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Es war ſicherlich fehr zu bedauern, daß Capitain Crofer, der 
es fo großmüthig unternommen hatte, die Sache der Miffionare und 
der Ehriften zu verfechten, nicht vorfichtiger zu Werke ging. Ohne 
Zweifel wäre der Frieden zum Abſchluß gekommen, wenn Gapitain 
Croker etwas mehr Zeit zum Unterhandeln gegeben hätte. 

Als die Mifftonare Tonga verließen war ihr Hauptbeweggrund 
ihre Familien in Sicherheit zu bringen. Sie hatten nicht die Idee, 
die Miffton aufzugeben und den Satan über den Erfolg feiner Pläne 
triumphiren zu laffen. Sie wußten, daß die Heidenparthei nur ein 
Werkzeug in den Händen des großen Feindes Gottes und der Men- 
fhen war, und daß der Kampf, in den er feine Diener vermwicelte, 
ein Kampf des Irrthums gegen die Wahrheit, der Finfterniß gegen 
das Licht, Belials gegen Chriſtus war. 

Nachdem Mifftonar Tuer die Frauen und Kinder bei hrift- 
lichen Freunden in Bavau gelaffen hatte, Fehrte er nach Tonga zurüd, 
in Begleitung des Miffionars Thomas, der jest der Xeltefte der Mif- 
fionare und DVorfiger des DiftriftS war. Sie befuchten nach ihrer 
Ankunft die Feftungen der Rebellen. Die Häuptlinge waren geneigt, 
ihren alten Freund anzuhören und wurden überredet fich offner Jeind- 
feligfeiten zu enthalten. Der Friede wurde auf feiner feſten Grund- 
lage abgeſchloſſen, denn die rebellifhen Häuptlinge weigerten fich 
noch, fih ihrem König zu unterwerfen, aber eine Art von. Waffen- 
ftilfftand war der Erfolg. Obgleich dies nicht Alles war, was ge- 
wünſcht wurde, fo danften doch die Miffionare Gott herzlich dafür. 

Frau Tuer fehrte zu ihrem Manne zurüd; die Miffion wurde 
wieder aufgenommen und bald ging das Werk feinen regelmäßigen 
Gang fort. 





Kapitel VIII. 
Rriede und Erfolg. 


Der Krieg von 1840 war in feinen Folgen, nicht allein für 
Tonga, fondern auch für die andern Freundſchafts-Inſeln verderblich. 
Eine Menge Leute mußten zwifchen ihrem eigenen Wohnorte und 
dem Kriegsfhauplage bin- und herreifen, wobei fie vielfachen Ver— 
fuhungen ausgefeßt waren. Andere Hebel ebenfalls, Orkane und 
Nahrungsmangel bezeichneten das Jahr als eins von ungewöhnlichen 
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Prüfungen. Der Glaube Vieler wanfte und die Zahl der Kirchen 
mitglieder nahm ab. Jedoch hielt noch der größere Theil die Probe 
aus, und ging aus dem läuternden Feuer der Trübfal gereinigt mie 
Gold und Silber hervor. Sie hatten nun erfahren, was fie oft in 
der Predigt gehört, nämlich, „daß des Herrn Auge auf die fieht, die 
Ihn fürchten, die auf Seine Güte hoffen, daß Er ihre Seele errette 
vom Tode, und ernähre fie in der Theurung.“ 

Die Schulen waren wegen der Abwefenheit vieler Lehrer jehr 
in Unordnung gerathen. Dies war fehr zu bedauern zu einer Zeit, 
wo die Schüler Beweife fchneller Fortfchritte gaben. Commodore 
Wilfes rühmt, was er in Tonga von der geiftigen Ausbildung der 
Snfulaner fah, und fein Zeugniß ift werthvoll; denn es geht Flar 
aus vielen feiner anderen Bemerfungen hervor, daß er keineswegs 
geneigt war, den Wesleyanifchen Miffionaren zu jehmeicheln oder 
fie zu rühmen. Gr bemerkt: „Frau QTuder, eine äußerft intelligente 
Dame, hieß uns herzlich willfommen. Sie ift feit einiger Zeit die 
Hauptlehrerin ſowohl von alten als jungen Leuten gewefen. Ich 
war erftaunt über die unerwartete Fertigkeit einiger ihrer Schüler im 
Englifh fprechen.“ 

„Ich ſah Sadrach, oder Mumui, wie er auch genannt wird, bei 
Miſſionar Tuder, wo er mir vorgeftellt wurde, und muß befennen, 
daß ich nicht wenig erftaunte, als er mich in ziemlich gutem Englifch 
anredete, nach den Neuigkeiten fragte und was Bemerfenswerthes in 
Europa vorgefallen fei. Es ſchien lächerlih von einem halbnadten 
Wilden über dergleichen Dinge befragt zu werden; aber ih muß ihm 
die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er mit einigen Begebenheiten, 
die fih während der legten fünfzehn oder zwanzig Jahre zugetragen 
haben, genau ‚befannt zu fein ſchien. Er ift einer von den eifrigften 
Bekehrten der Miffionare; er hat, wie ich höre, die alleinige Aufficht 
über eine große Schule von dreihundert Schülern; diefe ift, was 
Ordnung und Negelmäßigfeit betrifft, irgend einer im Lande gleich, 
wenn nicht beijer.“ 


Im Januar 1841 befuchte der Superintendent John Waterhoufe 
die Freundſchafts-Inſeln. Wir werden einen guten Begriff von dem 
Zuftand der Miffion zu jener Zeit befommen, wenn wir fie mit ihm 
durhwandern, das betrachten, was er fab, und dann und wann 
Auszüge aus feinen vielfachen Notizen machen. 
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Superintendent Waterhouſe landete in Eua; feine erſte Zuſammen— 
kunft mit einer Geſellſchaft Tonganern fand in einem Canoehauſe 
ſtatt. Ein paar ſeßhafte Prediger und ungefähr zwanzig andere 
Chriſten waren herübergekommen, um die Kirche dort zu beſuchen, 
indem ſie hofften, daß ſie dadurch die ſich noch in der Kindheit be— 
findende Sache ſtärken würden. Sie bewillkommten Waterhoufe herz- 
lich, meinten und dankten mit ihm Gott, daß Er ihn in Sicherheit 
zu ihnen geleitet hatte. Das Canoehaus wurde zum Tempel der 
Andacht. Ein Tongalied wurde gefungen, Waterhoufe fprach das Gebet, 
und ihm folgte ein eingeborener Prediger, deſſen mächtige Fürbitte 
bei Gott die Herzen aller Gegenwärtigen rührte. 

Zwei der jeßhaften Prediger ließen ihr Canoe in der Obhut der 
anderen Eingeborenen, um Superintendent Waterhoufe an Bord des 
Triton zu begleiten, die Riffe anzuzeigen und um zu helfen, das 
Schiff in Sicherheit nach Tonga zu bringen. Als er dieſe Inſel 
erreichte, wurde er von Miſſionar Tucker und Frau auf's brüderlichſte 
empfangen; es that ihm aber leid ihren Geſundheitszuſtand ſehr 
leidend zu finden. Miſſionar Tucker's übermäßiges Arbeiten, ſo wie 
die ſtete große Aufgeregtheit während des Krieges, hatten ihn ſehr 
geſchwächt, und die Kräfte ſeiner Frau waren ſo geſchwunden, daß 
man eine Rückkehr nach ihrem Vaterlande zu ihrer Geneſung für 
höchſt nöthig erachtete. Deshalb wurde beſchloſſen, daß ſie mit dem 
Triton abreiſen ſollten. Die Brüder, ſo wie die chriſtlichen Einge— 
borenen, für deren Wohlfahrt ſie unabläſſig gearbeitet hatten, empfan— 
den ſchmerzlich ihren Verluſt. 

Am Tage, als Superintendent Waterhouſe in Tonga landete, 
wurde er dem König Georg vorgeſtellt. Er erzählt den Beſuch fol- 
gendermaßen: 

„Miffionar Tucker führte mich zum König Georg und zur 
Königin. Diefer ſaß mit dem Entwurf einer Predigt in der Hand, 
indem er fich auf den Sonntagsgottesdienft vorbereitete. Ich freute 
mich fehr, diefen Kriftlichen König zu fehen. Er ift ein fchlanfer, 
gut ausfehender und gut gewachfener Mann, mit einem durchdringenden 
Blif und würdevoller Haltung. Chriftliches Wohlwollen glängte in 
feinem Gefichte. Er ſprach wenig, aber feine Worte waren gewählt. 
Gr denkt nicht laut, fondern überlegt ehe er fpricht.“ 

Superint. Waterhoufe predigte noch an dem Nachmittage defjelben 
Tages vor einer VBerfammlung von taufend Perfonen. Als der 
König nah Haufe zurückkehrte, nahm er einen feßhaften Prediger 


— 170 — 


mit, um ihm behülftich zu fein, die Predigt, melche fie gehört hatten, 
aufzufchreiben. Am folgenden Sonntag hörte Waterhoufe den König 
vor einer großen und höchft andächtigen Verſammlung predigen. Er 
fagt darüber: „Der König fah befonderd gut aus in feiner fehnee- 
weißen Halsbinde und feinem fehwarzen Rod. Cs giebt englifche 
Geiftliche, deren Hautfarbe dunkler ift ala feine. Gr macht nicht 
viel Geberden, fondern redet überlegt und eindrudsvoll, indem er in 
feinem Aeußern die Würde eines Königs, die Einfachheit eines 
Chriften und die Milde eines Mannes vereinigt, der berufen ift, 
das Evangelium des heiligen Gottes zu predigen. Auf meine Bitte 
fchrieb der Miffionar Tuder die Predigt während des Vortrags mit 
einem Bleiftift auf, und überfegte fie mir in's Englifche, welches 
mir eine fchöne Gelegenheit gab, felbft über eine Rede zu urtheilen, 
über deren Haltung ich fo erfreut gewefen war; auch wurde diefe 
Freude durch das Lefen derfelben durchaus nicht vermindert.“ 

Am 26. Januar ging Superintendent Waterhoufe nah Hihifo in 
Begleitung des alten Königs. Sie machten zwölf Meilen zu Waffer 
und drei Meilen Landweg zu Fuße. Der Pfad, auf dem nur drei 
Perfonen neben einander gehen fonnten, führte unter dem Schatten 
überhängender Bäume. Sie traten in die chriftlihe Feſtung von 
Hihifo, wo fie die Wache auf dem Poſten fanden, ala wenn fie 
einen Meberfall befürchteten. In der Feſtung war ein geräumiger 
Platz, auf welhem einige fchöne, hohe Bäume ftanden, von der 
Gattung, die von den Eingeborenen Toa, auf Deutfh Eifenholz 
baum genannt wird. An den Aeften diefer Bäume hingen eine 
Menge Fledermäuſe. Waterhoufe befchreibt fie, wie folgt: 

„Der Kopf gleicht an Geftalt dem des Fuchfes, die Nafe ift 
fpis und ſchwarz, die Ohren fpik und nadt, das Haar furz und 
ſchlicht, mauſefahl, in's Röthliche fpielend, die Flügel find an Farbe 
denen der gewöhnlichen Fledermaus ähnlih, und an dem äußeren 
Gelenf jedes Flügels befindet fih eine fharfe, Frumme Kralle. Der 
Lärm und das Schreien von Taufenden diefer Ihiere waren uner- 
täglich. Bei Sonnenuntergang ſchwärmen fie in Schaaren auf. 
Beim Anbruch des Tages kommen fie zu ihrem früheren Aufenthalte 
zurück, wo fie fih haufenweife anhängen. Der von ihnen aus: 
gehende Geruch ift Außerft unangenehm. in Paar wurden für 
mich gefchoffen, deren Häute ich aufbewahrte. In dem heidnifchen 
Zuftande der Infulaner wurden diefe Thiere für heilig gehalten und 
von Vielen fogar für Götter angefehen, fo daß, wenn man zu jener 
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Zeit eine gefchoffen hätte, Dies für ein unverzeihliches Verbrechen 
angefehen worden wäre.“ 

Bald nach ihrer Ankunft wurde die Trommel gerührt, um die Einge- 
borenen von ihrer Arbeit zur Andacht zu rufen. In kurzer Jeit waren an 
taufend Eingeborene verfammelt, ihren neuen Befucher predigen zu hören. 
Nach dem Gottesdienfte wurde Superintendent Waterhoufe nach dem 
Haufe des Häuptling geführt. Hier bildete fih ein Kreis von Häupt- 
lingen und ihr beliebtes Kava wurde herumgereicht. Superint. Water 
houfe Foftete es, genoß aber lieber ein Mahl von Geflügel und Yam. 
Das Huhn wurde niht mit Meffern zerfehnitten, fondern mit den 
Fingern zerriffen, und nachdem es auf diefe Weife zerlegt war, auf 
Bananenblättern, die ftatt Teller dienten, herumgereiht. Warme 
Cocusnußmilch wurde darauf in Schaalen, die aus Bananenblättern 
gemacht waren, den Gäjten der Häuptlinge vorgefegt. Dankbar für 
dies einfache Mahl jagten fie Lebewohl, griffen zum Wanderftabe 
nnd fehrten nah Haus zurüd, 

„Als wir die See wieder erreichten“, erzählt Waterhoufe, 
„fanden wir die Fluth abgelaufen, fo daß wir nicht in gehörig tiefes 
Waſſer gelangen konnten, ohne unferen Weg zwifchen Klippenriffe 
hindurch zu fuchen. Dies mit Schnelligkeit zu bemerfftelligen, fchien 
mir ſchwer, bis ich ſah, daß fünf Indianer in die See fprangen, 
von denen jeder einen Strid erfaßt hatte, der am Vordertheil des 
Canoe's befeftigt war. Zuweilen tauchten fie unter und zumeilen 
ſchwammen fie, bis fie an eine fleine Korallenflippe famen, worauf 
fie Fuß fallen und uns nach fih ziehen konnten. Auf diefe Weife 
und vermittelft Stangen, durch welche das Schiff vorwärts gefchoben 
wurde, gelangten wir in tiefes Waffer, wo wir unfer großes Segel 
aufipannten. Bald erhob fich ein lebhafter Wind, der und mit einer 
Schnelligkeit von zwölf englifhen Meilen die Stunde davon trieb.“ 

Waterhoufe ſah bald ein, daß es für das Wohl der Tonga— 
Miffion höchſt nothwendig fei, den zufünftigen Frieden auf befferer 
Grundlage zu fihern. Während des übereingefommenen Waffenftill- 
ftands, der durch des Miſſionars Thomas rechtzeitige Anftrengungen her- 
beigeführt war, blieb noch immer viel Urfache zur Beforgniß über. Die 
Chriften durften ihre Feſtungen nicht verlaffen und fich über die 
Inſel zerftreuen, aus Furcht vor heimtüdifchen Ueberfällen ihrer frühen 
Feinde. Der Friede war nicht auf die gewöhnliche Weife der In— 
fulaner durch eine Zuſammenkunft zwifchen den Empdrern und ihrem 
König abgefehloffen worden. Sene hatten ihr Verbrechen noch nicht 
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anerfannt und diefer hatte es ihnen noch nicht fürmlich verziehen. 
Waterhoufe wünſchte daher fehnlichit diefe Zufammenfunft zu Stande 
zu bringen, er ging deshalb in Begleitung des Miffionars Tuder 
nah Mua, der Feltung Fatws. Fatu behandelte feine Befucher 
mit der äußerften Höflichfeit, hörte aufmerffam die durh Water- 
houfe aufgeführten Beweisgründe für die Nothwendigfeit des Frie— 
den? an, und drücdte feine Bereitwilligfeit aus, feinen Wünfchen 
gemäß zu handeln. Als er aufgefordert wurde zu Joſias zu gehen, 
um deſſen Berzeihung nachzufuchen, umarmte er Waterhoufe und 
fagte: „Du bift nun mein Sohn. Ich fehne mich nach Frieden, 
aber ih ſchäme mich und fürchte mich zu Tubou zu gehen. Wenn 
er mich mit dir befuchen will, fo will ich mich demüthigen.* 
Superintendent Waterhoufe und Mifftionar Tuder gingen zu Haufe 
und erzählten dem Könige Georg, was Fatu gejagt hatte. „Das 
ist Alles fehr gut“, fagte er, „wenn Fatu e3 aufrichtig meint, und 
wenn Zubou hingehen will; aber ich befürchte, er wird es nicht thun.“ 
Dann gingen fe zu dem alten Könige, der, Anfangs zurüdhaltend 
und fehweigend, endlich einwilligte, den König Georg und die vor- 
nehmften Häuptlinge zufammenzurufen, um ſich mit ihnen über diefen 
Gegenftand zu berathen. Diefe entfehieden fih dahin, daß es beffer 
wäre, wenn der König hinginge. Joſias, der ſtets ein ruhiger, fried- 
liebender Mann geweſen, war alt geworden, und hatte einen hohen 
Grad der Furchtſamkeit, welche gemöhnlih mit vorgerücdtem Alter 
verfnüpft ift. Er fannte den Character feiner heidnifchen Feinde 
genug, um an dem Erfolg eines Befuches bei ihnen zu zweifeln. 
Der alte Mann fagte: „fie werden mich tödten; aber wenn fie das 
auch nicht thun, fo werde ich doch nie wieder zurüdfommen.“ Er 
nahm von feiner Königin Abſchied, ala wenn es das letzte Lebe- 
wohl wäre, und wählte das Canoe, in welchem Waterhoufe fuhr, 
indem er auf feine andere Weife mitgehen wollte. Ihm folgten 
zwei Canoes, damit fie dem König Georg eine Botſchaft bringen 
fönnten, im Fall die Heiden Urfache zu Beforgniffen geben follten. 
Als fie Mua erreichten, feste ſich der König zwiſchen Superint. 
Waterhoufe und Miffionar Tuer, und erwartete den Erfolg mehr 
mit banger Ahnung als mit Hoffnung. Nachdem wenige Minuten 
verftrichen waren, kam Yatu heran, feßte ſich neben den König und 
weinte. Tubou wandte ihm fein Geficht zu, und dann gaben ie 
ſich den dort üblichen Kuß, indem fie fih gegenfeitig mit den Nafen 
berührten. Der König wurde darauf nach einem großen Haufe im 
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Fort gebracht, und bald ſah man die Infulaner nah allen Rich— 
tungen hinlaufen, um ihre Matten zu holen, welche fie immer über 
ihrer gewöhnlichen Kleidung tragen, wenn fie fi) vor den Häupt- 
lingen fehen laffen. Dann kamen eine Menge Häuptlinge vor den 
König. Jeder trug als Zeichen der Demuth und Unterwürfigfeit 
einen Kranz von den Blättern des Ifi-Baumes, während ein heidni- 
[her Priefter im Namen ihrer Götter die Fürbitte hielt. Joſias fah 
und hörte dies an. Dann erfuhte er die Häuptlinge, als Zeichen 
jeiner Berzeibung, die Trauerfränze abzulegen und näher zu fommen. 
Sogleich wurde der Kava-Ring gebildet und hundert oder noch mehr 
Häuptlinge und andere Leute wohnten der Geremonie bei. Der König 
hielt ihnen eine kurze Rede, worin er ihnen feine Verzeihung ver- 
fiherte, und Manche kamen zu ihm heran und fühten feine Füße. 
Dann zerftreute fih die Berfammlung. Um acht Uhr traten feche 
Frauen mit brennenden Fadeln aus Cocushol; in das Haus, worin 
der König war; andere ftellten brennende Fackeln vor den Eingang. 
Darauf wurden Speifen gebracht. Diefe beftanden aus einigen 
ganzen gebratenen Ferkeln, zwei fehr großen Hayfiſchen nebft Eleineren 
Fiſchen und vierzig Körben mit gebadenen Yams. Alles wurde 
dem Könige gebracht und in feiner Gegenwart gezählt, und er gab 
durch feinen Sprecher den Befehl zum Anfange des Schmaufes. Die 
Speifen wurden mit großer Gefchidlichfeit und Geſchwindigkeit zerlegt. 

Als die Heiden fort waren, vereinten ſich die Chriften in ge- 
meinfchaftlihem Gebet, und bereiteten fih zum Schlafengehen vor. 
Superintendent Waterhoufe und Miffionar Tuer hatten ala Bett eine 
Matte und ala Kopffiffen einen Holzblod. Der arme König hatte 
wenig gegefjen und fonnte nicht fchlafen. Die Furcht, daß hinter 
der äußeren Unterwürfigfeit der Heiden irgend ein böfer Anfchlag 
(auere, beängjtigte ihn. Aber Stunde nad) Stunde verging und 
die Stille der Naht wurde nicht geftört. Die Musfitos waren die 
einzigen Eindringlinge in die Schlafitätte. Am anderen Morgen 
verfammelten ſich zweihundert Häuptlinge und andere Leute zu einem 
anderen Kavatrinfen, und dann fehrte Joſias Tubou mit feiner Be- 
gleitung und guten Nachrichten für die Freunde nach Nukualofa zurüd. 

Waterhoufe befuchte darauf auch Bea, wo er Vorbereitungen 
| zu einer ähnlichen Berfammlung traf; er war jedoch genöthigt abzu- 
reifen, ehe die Berfammlung ftattfand. 

Sein nächfter Befuh war nach Haabai, wo er durch das, was 
er von den eingeborenen Klaßführern ſah, fehr ermuthigt wurde, 
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„Unter ihnen“, fagt er, „find einige ausgezeichnete Leute, die wohl 
geeignet find, Andere die Dinge Gottes zu lehren.“ Er predigte , 
gem vor den Leuten, wobei Mifjionar Turner fein Dolmetjcher war. 
Bon Haabai ging Waterhoufe nah Vavau. Er war dafelbit 
von der „über alle Befchreibung fhönen« Gegend, welche die von 
Tonga und Haabai bei Weiten übertrifft, höchft überraſcht.) Wäh— 
vend eines dort gehaltenen Liebesfeftes, freute er fich über den deut— 
fihen und bibliſchen Bericht, den die Meiften, die redeten, von ihrer 
Bekehrung zu Gott gaben. Viele erwähnten der Zeit, ald der Mif- 
fionar Turner noch unter ihnen war. Damald war e8, als fie zur 
Buße geführt wurden und durch das Blut Chrifti Erlöfung fanden. 
Sie fagten, daß Seine Liebe noch in ihren Herzen lodere. Einige, 
welche im Begriff waren, als Lehrer nah Niua, Niua Foou und 
Rotuma abzureifen, fprachen rührend von ihrer Ueberzeugung, daß 
es Gottes Wille fei, dab fie hinreifen follten. Einer jagte, daß feine 
Freunde ihn gebeten hätten, bis nach ihrem Tode daheim zu bleiben, 
und führte dann unſeres Herrn Worte an: „Laß die Todten ihre 
Todten begraben; gehe du aber hin und verfündige das Neich Gottes.“ 
Als diefer junge Mann ausgeredet hatte, erhob fich fein alter Vater 
und erklärte, wie ſchwer der Kampf in jeinem Gemüthe geweſen ei, 
fih von jeinem Sohn zu trennen; „aber“, fagte er, „als er mir von 
dem Willen Gottes jagte, durfte ich nichts dagegen einwenden.“ 
Superintendent Waterhoufe freute fich fehr über Alles, was er von 
den Miffionaren und ihrem Wirken auf den drei Gruppen der Freund- 
fhafts-Infeln ſah, und verließ fie voll Dankbarkeit gegen Gott für 
den reihen Segen, den Er Seinen Dienern fo gnädig gewährt hatte. 
68 fielen ihm aber einige Mängel auf, worauf er die Aufmerkſam— 
feit der am Orte fich befindenden Mifftonare und des Committee's 
lenkte. Die Leute hatten nicht folche Fortſchritte in nützlichen Künften 
gemacht, ala man erwarten fonnte, auch waren die eingeborenen 
Lehrer nicht hinreichend in allgemeinen Kenntniffen und gründlicher 





*) Prediger Moung, der 1853 im Auftrag des Miſſions-Committee's die Snfeln 
befuchte, fiheint diefelbe Meinung zu begen, denn er fagt in feinem Soumal: „Wir 
erreichten. die Vavau-Gruppe bei Sonnenaufgang. Ich ging aufs Verde, und welche 
fhöne Scene bot fich meinem Anblick dar! Ich zählte über dreißig Infeln von ver: 
ſchiedener Geftalt und Größe von den Strahlen der aufgehenden Sonne vergoldet. - 
Wir fegelten dann in die Bay don Bavau und anferten zehn Meilen weiter der Stadt 
Neiafu gegenüber. Die Bay ift geräumig, voll fehöner kleiner Snfeln, und würde 
Port Jackſon kaum nachftehen, wenn Landhäuſer und Gärten ihre vielen Abhänge 
und zahlreiche Buchten zierten.“ 
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Der Hafen von Bavan. 
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Theologie unterrichtet. Es fhien ihm unumgänglich nöthig der Aus- 
bildung der eingeborenen Lehrer befondere Aufmerkfamkeit zu fehenten. 
Einige der auf folhe Weife angeftellten Leute hatten eine große 
Lernbegierde, und würden fich wahrfcheinlich fehr freuen, wenn man 
fie in einer Bildungsanftalt unterrichtete. In Folge diefer Anfichten 
wurde bei der jährlichen Diftricts-Berfammlung für die Infeln der 
folgende Beſchluß gefaßt: „daß eine Anftalt gegründet werden follte, 
um den eingeborenen Gandidaten gründlich theologifehe Belehrung 
zu geben und ihnen außerdem noch diejenigen allgemeinen Kenntniffe 
beizubringen, welche jie in den Stand fegen würden, müßliche Ge- 
hülfen der Miffionare in ihrem wichtigen Werke zu werden.“ Der 
Miffionar Franz Wilfon wurde zum Leiter diefes viel verfprechenden 
Plans erwählt, und das Committee in England ſchenkte diefer Wahl 
gen ihren Beifall. Die mit diefen Unternehmen verknüpften Koften 
jollten hauptfächlich von den einheimiſchen Gemeinden getragen werden. 

Waterhoufe machte darauf noch einen kurzen Befuh in Niua, 
Nina Foou, Wallis-Infel und Rotuma. Bon dem zweiten Plate 
war er ganz entzücdt. Sobald als es dem Mifjionar gelungen, auf 
dem ſchon befchriebenen gefährlihen Landungsplag zu landen, kamen 
die Injulaner mit langen Stangen, an denen mit ftarfen Striden 
Matten befeftigt waren; auf diefe Matten festen fie ihre Befucher 
und trugen jie dann im Triumph fiher und gefhidt über die Klippen. 
Eine Menge Leute waren befchäftigt gewefen, große Zweige von 
den Bäumen zu brechen und einen Weg durch das dichte Gebüſch 
zu bahnen; und während die Träger fehnell dahinliefen, famen große 
Volkshaufen hinterdrein, Waterhoufe und feine Begleitung wurden 
fo bi8 auf eine Wiefe vor dem Haufe des Königs getragen und 
dort in einem Kreife niedergefegt. 

Die eingeborenen Lehrer, unter deren Obhut die junge Kirche 
von Niua Foou ftand waren ausgezeichnete Männer, und die Wir- 
fung ihrer Lehren war deutlih an dem Benehmen und den Sitten 
des Volks zu erkennen. Die dortigen Chriften waren einfach, herz 
ih, liebevoll und freudig. Sehr eifrig in ihren Fragen, hatten fie 
ftet8 einen großen Vorrath bereit, um fie bei einer folchen frohen 
Gelegenheit, als der Beſuch eines englifchen Predigers war, dem— 
felben vorzulegen. Frau Tuder hörte jie bereitwillig an und antwortete 
gern, indem fie von einer Gefellfhaft zur andern ging um die Ber 
deutung der englifhen Worte zu erklären, welche fie in ihren über 
festen Büchern der heiligen Schrift fanden. 
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Einer der Haupterfolge der Verſöhnung zwifchen dem König 
Joſias Tubou und den heidnifehen Häuptlingen von Tonga war die 
Wiederherftellung der Miffion in Hihifo; der Miffionar Mathäus Wil- 
fon wurde auserfehen dafelbit zu wirken. Das erfte Miffionshaus, 
fünfzehn Jahre vorher von Miffionar Thomas bewohnt, war, nach— 
dem der Mifjionar Rabone e8 verlafjen hatte, niedergeriffen worden. 
Der Miffionar, feine Frau und Kinder waren deshalb genöthigt, in 
einem Infulanerhaufe Obdach zu fuchen. Das größte in der Feſtung 
wurde ihnen angewieſen; aber es war niedrig und dunkel, da e8 
feine andere Deffnung hatte als die Thür. An regnigten, dunklen 
Tagen mußten fie ſchon früh am Nachmittage Licht anzünden. Da 
es ohne Umzäunung in der Feſtung ftand, fo drängten fih am Tage 
Männer, Weiber und Kinder hinein, und die Nacht wimmelte es 
von Katzen, Ratten, Hunden und Schweinen. Wie freuten fie jich, 
als fie nach zehn Wochen ein hübfches, neues, außerhalb der Feſtung 
an einem luftigen Orte belegenes Haus beziehen fonnten. Zur Ehre 
der Leute von Hihifo muß hier bemerkt werden, daß das Miffions- 
haus das bejte und größte im Tonga-Diftrift war, und daß die 
Miffion nichts zu den Erbauungsfoften beizutragen hatte. 

Die Mifjionare Ihomas*) und Wilfon befuchten bald nachher 
die heidnifhen Häuptlinge, von denen fie anfänglich mit einiger 
Zurüdhaltung aufgenommen wurden; doch ftellte fich nach einiger 
Zeit ein freundlicher Verkehr wieder her. Der Miffionar Wilfon 
fihreibt darüber: 

„Sch ging nad Houma zum vornehmiten Häuptling Vaea, den 
ich in liegender Stellung antraf, einige andere Häuptlinge fanden 
um ihn her. Nach wenigen Worten der Begrüßung fagte er mir, 
daß ich offen reden fönnte, welches ih auch that, indem ich ihnen 
von Ehrifto und der Unjterblichfeit der Seele predigte. Sie fagten 
mir, daß ich immer bei ihnen vorfommen möchte, wenn mein Weg 
mich vorbeiführe, und daß mir der Zutritt zu irgend einem Theil 
der Feſtung zu jeder Zeit frei ftände. Ich fühlte mich dafür gegen 
Gott zu Dankbarkeit verpflichtet. Seit den legten drei Monaten habe 
ich vielfach Gelegenheit gehabt, den Heiden dag Evangelium zu pre- 
digen. Ich habe fie veranlaßt manche Gegenftände zum Tauſch— 
handel zu bringen; auch ift e8 mein Grundfaß, jedes Mal, wenn 
fie fommen, mich gründlich mit ihnen zu unterhalten und ihnen 


*) Der Miffionar Thomas war damals in Nikualofa ftationirt. 
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etwas aus dem Worte Gottes vorzulefen, wobei ic) Sorge trage, 
daß ich Chriftus für fich feldft reden laffe, und meiſtens Wunder 
und Neden Ehrifti ihnen vorlefe und erkläre. Wenn ich ihnen das 
vorlefe, frage ih fie: „Habt ihr das je vorher gehört?« Sie ant- 
worten: „Nein.“ „Iſt irgend Jemand unter euch, der folhe große 
Werke verrihten könnte?“ „Nein.“ „Kann denn euer Taulasifi (die 
Perſon, welche nach ihrer Meinung mit dem Geifte begabt ift) die 
Augen der Blinden öffnen, die Stummen fprechen machen, die Kranfen 
heilen und die Todten wieder erwecken?“ Auf Alles dieſes ant- 
orten fie mit „Nein.“ ch erzählte ihnen dann von Chrifto, dem 
großen und wahren Gott, dem Erlöfer aller Menfhen. Wenn fie 
von mir gehen, trage ich ihnen auf, ihren Freunden zu erzählen, 
was fie gehört haben. Und wenn ich erfahre, daß einige der Heiden 
zum Befuch bei ihren Freunden nach Hihifo gekommen find, fo laffe 
ich fie zu mir fommen, oder ich gehe felbft zu ihnen, wenn fie nicht: 
fommen; doch fommen fie gewöhnlich von felbft aus Neugierde.“ 

Kurz darauf befannte fich die Frau Vaea's zum Chriftenthume; 
und ala der Miffionar Wilfon das nächte Mal nah Houma fam, 
nahm jie mit mehreren Kindern an der hriftlihen Andacht Theil. 
Diele der Heiden befehrten fich zur Kirche Chrifti, und noch viel 
mehr zeigten fich unzufrieden mit ihrer eigenen Religion, wodurch 
die Miffionare veranlaßt wurden, auch für fie einen baldigen Wechfel 
zu hoffen. Der Tod mehrerer mächtiger Häuptlinge, welche in der 
eilften Stunde befannten, daß ihr Religionsſyſtem ihnen weder Troft 
noch Hoffnung gewähren Fünnte, hatte einen günftigen Einfluß auf 
die Ueberlebenden. 

Am 13. Januar 1843 ftarb Fatu. Während feiner langen 
Krankheit verfuchten die Heiden viele Mittel, um feine Genefung zu 
bewirken. Zulest beſchloſſen ſie ein Menfchenopfer zu bringen, ala 
ihre föftlichfte Gabe, und deshalb, wie fie glaubten, am beten ge- 
eignet einen zürnenden Gott zu befänftigen. Ein junger Mann wurde 
als das Opfer auserfehen, aber als er e8 erfuhr, entfloh er nad 
Nufualofa. Sie wählten dann einen Knaben von eilf Jahren; dies 
Opfer falbten fie mit Del und ſchmückten es auf die prächtigite 
Weife. Ein Strick wurde dann um feinen Hal gelegt und von 
zwei Perfonen, einer an jeder Seite, feft zugeſchnürt. Diefe verruchte, 
aber religiöfe Handlung geſchah mit der Bewilligung des Vaters 
des Knaben, denn er war felbjt einer der beiden Henfer. Die Leiche 
wurde dann nad dem Haufe des Geiftes gebracht, aber Fatu erholte 
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fih nit. Darauf ließ man den Miffionar Thomas holen. Fatu 
fagte, daß er feit drei Tagen gewünfcht hätte, ihn zu jehen. Er ent 
fagte feinen Tonga-Göttern, befannte feinen Glauben an den wahren 
Gott, und ftarb, fo weit Menfihen darüber urtheilen können, im 
Vertrauen auf den Herrn Jeſum Chriftum. Dem Yatu folgte in 
der Regierung fein jüngfter Sohn, welcher der Religion günftig ge— 
neigt war. Er fchlug vor, daß feine Schwefter und ihr Mann mit 
ihren Kindern und Leuten in Mua wohnen und da eine Kapelle 
bauen follten, aber die Heiden legten der Ausführung diefes Plans 
Hinderniffe in den Weg, und die Ehriften hatten noch fernere Prü- 
fungen ihres Glaubens zu beftehen. Der Mifftonar Thomas, nach- 
dem er die verfehiedenen Stationen von Tonga befucht hatte, fehreibt: 
„Die Sache des Teufels liegt im ganzen Lande in Trümmern. Ein 
paar alte und ſchwächliche Häuptlinge thun, was fie fünnen, die 
Trümmer zufammen zu halten; aber fie fterben Einer nach dem 
Undern und ernten feinen Dank für ihre Mühe. In oder bei jedem 
Dorfe wird regelmäßig gepredigt, jo daß Alle, die danach verlangen, 
das Wort Gottes zweimal an jedem Tage des Herrn und einmal 
in der Woche hören können, ohne deshalb nöthig zu haben, von 
ihrem Wohnplatze fortzugehen. Es it die allgemeine Anfiht der 
Leute, daß die Religion wahr ift, aber die Tonga-Götter eitel 
Lügen find. „Denn unfer Fels ift nicht wie ihr Wels, dep find unfre 
Feinde ſelbſt Richter!« Der Mifftionar Ihomas hatte mehr als tau- 
jend Mitglieder in Nufualofa unter feiner Auffiht, deshalb Fonnte 
er die Heiden nicht jo viel befuchen, wie fie e8 bedurften und er es 
jeldjt wünfchte. Der Mangel an mehr Miffionaren wurde fehmerz- 
ih empfunden, aber die Anfprühe anderer Gegenden und der Zu- 
ftand der Finanzen hinderten die Committee, den erntlichen Bitten 
um Hülfe zu genügen. 

Der Miffionar Wilfon fand, daß die Einführung eines beffern 
Erziehungsſyſtems in Hihifo höchſt nöthig ſei. Die dortigen Ehriften 
hatten nie diefelben Bortheile als die anderen Freundfhafts-Infu- 
laner genoffen. Die Miſſion war oft aufgehoben worden, deshalb 
hatten die Einwohner auch nicht den Geift eines geduldigen und 
ausdauernden Fleißes eingefogen. Den Eltern war die Erziehung 
ihrer Kinder gleihgültig, indem fie ihnen im großen Maafe ihren 
eigenen Willen ließen, und ie jelbit fragten wenig nach Büchern. 
Der Miffionar Wilfon war noch nicht lange unter ihnen gewefen, 
als auch ſchon eine große Veränderung eintrat. Er richtete die 
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Schulen aufs Neue ein, bildete von den Schülern nad) ihren Fähig—⸗ 
keiten verſchiedene Klaſſen, ließ ſie Verſe der Schrift auswendig lernen, 
hielt jeden Sonntag Abend um fünf Uhr eine Katecheſirſtunde für 
Kinder, überredete viele der Eltern ihre Kinder täglich zu verhören, 
kurz er that für Hihifo, was der Miſſionar Tucker und ſeine Frau 
früher für Lifuka und Nukualofa gethan hatten. Er trug den Leuten 
auf, ihm alle ihre Bücher zu bringen, und da er dabei fand, daß 
kaum zwei gleiche Bücher hatten, da die meiſten Bogenweiſe friſch 
von der Preſſe in Umlauf geſetzt waren, ſo rieth er ihnen, ihre 
Schriften in Ordnung zu bringen und ſie zu jeder Predigt nach der 
Kapelle mitzunehmen, damit fie die vorgeleſenen Abſchnitte der hei— 
Üigen Schrift dem Prediger nachlefen könnten. In kurzer Zeit 
zeigten die Leute einen wahren Durft nach Lefen, während der Mif- 
fionar und feine Frau vierhundert ſechs und neunzig Schüler und 
fünf und achtzig Lehrer zu beauffichtigen hatten. 

Am 3. Juli 1841 verfammelte der Miffionar Wilfon zu Neiafu 
auf Bavau die eingeborenen Prediger bei Tagesanbruch wie ge- 
wöhnlich um ihnen ihre Beftimmungen für den fommenden Sabbath 
zu geben, ihre Fragen über Stellen aus der heiligen Schrift zu be 
antworten und ihnen behülflich zu fein, den Entwurf ihrer Predigten 
zu machen. Beim Schluffe der Verſammlung fand es fih, daß 
mehrere Leute vom König Georg gefandt waren, um das Haus für 
die neue Academie aufzurichten. Der König hatte Befehl gegeben, 
daß es Eoftenfrei für die Miffton erbaut werden follte, und feine 
Leute hatten das Holz ſchon zugerichtet, ehe e8 aus dem Wald ge- 
draht wurde. Das Haus fiel kleiner aus, als e8 dem Miffionar 
angenehm war, aber da die Balken alle ſchon zugehauen waren, fo 
fonnte diefem Fehler nicht abgeholfen werden. Es nimmt nicht viel 
Zeit weg, ein Tonga-Haus aufzuftellen. Nah Sonnenaufgang am 
- 3. Juni wuchs das Gras noch kniehoch auf der Bauftätte des neuen 
Gebäudes; ehe die Sonne unterging waren die Wände aufgerichtet, 
das Dach gededt, und der Fußboden mit Matten belegt und Alles 
zur Benußgung bereit. Es hatte weder Fenſter noch Thüren, jondern 
nur eine Deffnung an der Seite und hinten, welche ganz dem 
Zwecke entfprachen. Der Miffionar Wilſon wünfchte Tiſche und 
Bänfe darin zu haben, eine auf den Infeln ganz neue Einrichtung. 
Dies bot aber einige Schwierigkeiten dar, denn fie mußten erſt ge- 
macht werden und auf der Station fand fich fein Ho. Die Zög- 
linge gingen jedoch in den Wald, fällten Bäume und zerfägten fie 
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in Planfen. Darauf gelang e8 ihnen, mit dem Beiftand der Mif- 
fionare Wilfon, Tumer und Kevern, die für die Zeit als Zimmer- 
leute arbeiteten, und bedauerten, nicht vor ihrer Abreife von England 
einigen Unterricht genommen zu haben, einige ftarfe, maffive und 
dauerhafte Schulmobilien herzuftellen. Die Tifhe und Bänfe ent 
fprachen fehr wohl ihrem Zwede und die ganze Ausgabe, die davon 
der Miffion zur Laft fiel, war der Preis von einigen Xerten. 

Am 13. Juli wurde dies Inftitut mit neun eingeborenen Zög— 
lingen eröffnet. Es war fohwierig, die Klaſſe Leute, für welche das 
Inftitut urfprünglich beftimmt war, zu finden — junge Männer ohne 
Familienbande, welche Willens waren, fih ganz dem Werfe des 
Herrn zu widmen. Viele waren begierig nah Belehrung, aber 
Einige von diefen waren verheirathet, und Andere waren Häuptlinge, 
die der Regierung ihrer Provinzen vorzuftehen hatten, und noch An— 
dere waren wegen ihres. Alters oder wegen Familienrückſichten nicht 
als bleibende Zöglinge, welche fich zu dem Berufe als Hülfsmiffio- 
nare vorbereiten follten, aufgenommen. Nur zwei fanden fi), welche 
genau den Kegeln des Inſtituts entfprachen. Deswegen wurde es 
für rathfam gehalten, noch einige wenige als tägliche Schüler an- 
zunehmen, damit fie fih auf diefe Weife vollitändig für das Ober: 
lehreramt ausbilden könnten. 

Der Miſſionar Wilfon fing damit an, allen neun das englifche 
Alphabet zu lehren. Der Gedanke, Englifh zu lernen, ermuthigte 
fie und fie gingen freudig an's Werk. Aber man fand bald, daß 
die verheiratheten Leute feine fünf Tage in der Woche das Inftitut 
befuchen fonnten, ohne ihre Familien und ihre Anpflanzungen zu 
vernachläffigen, und daß den älteren Leuten, die felbjt wenig Kennt- 
nifje von ihrer gefchriebenen Mutterfprache hatten und nicht an 
geiftige Diseiplin gewohnt waren, das Englifhe zu ſchwer wurde. 
Es fchien nicht wahrfiheinlich, daß fie fo weit darin fommen würden, 
um es mit Nugen zu lefen.. Die neun Zöglinge wurden deshalb in 
zwei Klaſſen, von zwei und jieben, getheilt. Alle Ternten die Tonga- 
Sprache leſen und fihreiben, Theologie und Geographie, während die 
zu Hülfsmiffionaren beftimmten Beiden noch Englifeh Ternten. Einer 
diefer Legtern, ein Fidſchi-Inſulaner, machte reißende Fortſchritte; 
der Andere, ein Tonganer, faßte nicht fo ſchnell, aber er befleißigte 
fi jehr und gab deshalb Hoffnung, daß er die Schwierigkeit über- 
winden würde. Der Diffionar Wilfon jagt in feinem erften Bericht: 
„Wir haben wegen Mangel an Büchern in der Tonga-Sprache und 
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einer Grammatik und Wörterbuch für die, welche Englifch lernen, 
mit befondern Schwierigfeiten zu Fämpfen gehabt, und da wir nur 
eine färgliche Kenntniß des Tonganifchen haben, fo ift es uns fehr 
[wer geworden, ein paar Bücher zu verfaffen, womit wir anfangen 
fonnten. Gin anderes Hinderniß war, daß wir nur wenig Schreib- 
papier für die Zöglinge hatten. Die Bibel ift unfer Leſebuch. Ein 
Kapitel wird bei jeder Zuſammenkunft gelefen und die paffende 
Erklärung der ſchwierigen Stellen dabei ertheilt. ine Fleine Ge- 
ographie von Canaan und den in der Apoftelgefchihte erwähnten 
Dertern ift als Manufeript eingeführt, mit den dazu gehörigen 
Landeharten. Ein Auszug der allgemeinen Geographie mit einer 
Weltcharte ift ebenfall® benußt worden, jo mie auch ein Fleines 
Vocabelnbuch, worin die englifhen Wörter, welche in den Tongani- 
fhen Büchern vorfommen, nachgeſchlagen werden fönnen. Für die 
Verfertigung diefer Bücher find wir der Schweſter Tucker jehr ver- 
pflihtet, da fie fehr viel Zeit darauf verwandt und ung ihre Bücher 
gelaffen hat. Die Zöglinge haben einen kurzen Lehreurfus über die 
Hauptlehren des Chriftenthums aufgefchrieben.“ 

Der Miffionar Wilfon ſpricht fih gut über die Moralität und 
das religiöfe Gefühl der Zöglinge aus, er gefteht aber, daß feine 
Geduld durch ihre Langfamfeit und feheinbare Dummheit oft geprüft 
wird. Als der König Georg in Bavau war, befuchte er das In— 
ftitut täglich, und freute fich fehr über dies Vorrecht, obgleih der- 
felbe natürlich nicht zu den regelmäßigen Schülern gerechnet wurde. 

Sm folgenden Jahre wurden dem Inſtitute eine Menge Schul- 
bücher nebft Papier und anderen nüglihen Dingen geſchickt; und 
‚ der König Georg gab den Zöglingen ein großes Grundftüd zur 
Benutzung. Im Jahre 1844 hatte das Inſtitut fünfzehn Schüler, 
aber e8 fanden fih Schwierigkeiten bei ihrer Aufnahme ala Hülfs— 
miffionare. Man hielt e8 nicht für gerathen, junge Leute über die 
fhon am Plage befindlichen alten Lehrer zu fegen, „die den jungen 
weder in natürlichen Anlagen noch heiligem Eifer nachftanden, fon- 
dern nur darin, daß fie ausgegangen, ehe ein Inſtitut gegründet 
worden war. Deshalb wurden fie, ala ihre Lehrzeit in Neiafu 
abgelaufen war, in derfelben Stellung als die frühern Lehrer aus⸗ 
geſandt, nur waren ſie beſſer zu ihrem Berufe befähigt. Drei Jahre 
nach der Eröffnung des Inſtituts wurden vier junge Leute auf den 
äußern Inſeln angeſtellt; zwei auf Niua Tobutabu, einer auf Nina" 
Foou und einer auf Uvea. 
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Der Miffionar Wilfon arbeitete mit der äußerten Ihätigfeit 
bis zum Jahre 1845, als ihn feine Gefundheit verlief. Er litt 
viele Monate lang, obwohl er jedes Mittel anwandte, welches ihm 
möglicher Weife Genefung verfehaffen konnte, weil er wünfchte, daß, 
wenn es Gottes Wille wäre, fein Leben gefchont werden mögte, um 
das Werk, welches feinem Herzen fo nahe lag, fortfegen zu können. 
Wilſon war ein wahrer Miffionar. Er hatte Alles vorher wohl 
erwogen, ehe er fein Vaterland verließ, und er fah nicht mit Be— 
dauern auf feine von ihm aufgegebene englifhe Heimath und feine 
hriftlihen Vorrechte zurüd. Keiner feiner Collegen hörte ihn je 
über feine ſehr ſchwere Arbeit Elagen, fondern nur über feine ſcheinbar 
geringe Nüslichfeit. Er mochte gern das Evangelium predigen, und 
obgleich er im Yrühlinge des Jahres 1846 von Tage zu Tage 
jhwächer wurde, fo fuhr er doch fort, fo lange e8 ihm möglich 
war, „den unausforschlichen Reichthum Chrifti zu verfündigen.“ 

Am Charfreitage jenes Jahres ging er nach einer fleinen Inſel, 
Talevai, um zu predigen und Scheine zu einem Liebesfefte zu ver- 
theilen, aber er war nicht fähig damit fortzufahren und wurde ganz 
erfchöpft wieder nach Haufe gebracht. Er hatte einen ruhigen und 
gleichförmigen Geift, und während feiner langwierigen und fehmerz- 
lichen Krankheit bemerkte man bei ihm feine Uebereilung oder Ver— 
wirrung des Gemüths. Seine vorhin erwähnte Liebe zum Leben 
war nicht unheilig oder ungeduldig, denn fie war von fanfter Er— 
gebung in den Willen Gottes begleitet. Er lebte im Geifte des 
Gebets; und als feine große Schwäche und Mangel an Stimme 
ihn an vielem Sprechen hinderten, unterhielt er ſich im Geifte mit 
feinem Erlöfer und fagte dann mit leifer Stimme: ‚Jefus iſt 
köſtlich! Gott iſt gut! meine Seele iſt glücklich, aber ich fürchte zu⸗ 
weilen, daß das Werk der Heiligkeit in meinem Herzen nicht ſo 
fortſchreitet, als es follte.‘ Seine Bibel und fein Geſangbuch waren 
immer neben feinem Bette; jeden Tag lag er ein Kapitel in ‚Ben- 
ſon's Commentar zu der heiligen Schrift‘ und ein Kapitel in ‚Bloom- 
field’8 Griechiſchem Teftament“. 

Seine aufmerffamen Freunde wunderten fich zuweilen, daß feine 
Leiden nie ein Sehnen nad Auflöfung hervorbrachten, und über die 
beharrliche Anwendung aller Mittel, welche feine Gefundheit möglicher 
Weife wieder herftellen fonnten. Die Wahrheit war, daf alle ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Gedanken durch das große Mitleid für die Seelen um_ihn 
her erfticht wurden. Die Gemeinde befand fich feit einiger Zeit in 
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einem lauen Zuftande und die Miffionare fühlten die Nothwendigfeit 
einer ähnlichen Ausgießung des Geiftes, als in den Jahren 1833 
und 1834 ftattgefunden hatte. Kurz vor dem Tode des Miffionar 
Wilſon hatten fie den Beweis, daß ihr Gebet erhört worden war. 
Gott gab in feiner Gnade dem Werke neues Leben, und wieder be- 
fannten Hunderte ihre Sünden und fuchten die Vergebung. Das 
Herz des Miffionar Wilfon frohlodte; er bat, fein Lager nach der 
Kapelle zu bringen, damit er felbft das Schluchzen und Seufjen der 
Bupfertigen, jo wie die Dankfagungen derer, die den Frieden ge- 
funden hatten, hören fünnte; und als er Zeuge der Gnade Gottes 
geworden, war fein legter Wunſch erfüllt, und mit Simeon rief er 
aus: „Herr, nun läffeft Du Deinen Diener in Frieden fahren, 
wie Du gejagt haft, denn meine Augen haben Deinen Heiland 
gejeben. « 

Am Morgen des 3. März wurde .er, wie gewöhnlich, hinaus- 
getragen, um frifche Luft zu fehöpfen. Bei der Rückkehr in's Haus 
zeigte fich feine Schwäche im Zunehmen, und von da an bis zum 
folgenden Morgen ſchwand fein Leben langfam dahin. Sein ſtets 
mit Gott befchäftigtes Herz äußerte fich in funzen und leifen Gebeten. 
Kurz vor feinem Tode bat er feine Freunde, zu beten, und dann, 
während fie glaubten, daß er in einen ruhigen Schlummer gefallen 
fei, war fein Geift ſanft entflohen. r 

Der Tod des Miffionars Wilfon wurde von feinen Eollegen tief 
betrauert. Er war ein fleißiger Forfher im Worte Gottes gewefen 
und hatte dem Studium der griechifchen Sprache viel Zeit gewidmet, 
um fich zu befähigen, die Ueberfegung der heiligen Schrift fortzu- 
fegen, die bis jest noch unvollitändig war. Seine Brüder verließen 
fih auf fein Urtheil und feine Gelehrfamfeit in Fällen, wo ihnen 
in der Ueberfegung eine Schwierigfeit aufſtieß. Die eingeborenen 
Ehriften empfanden ſchwer feinen Berluft. Er war der Liebling 
Aller und wurde gewöhnlich „der gütige und großmüthige Mann“ 
genannt. Faſt das ganze Volk der Infel war bei feinem Leichen- 
begängniß gegenwärtig; und als der Mifjionar Turner und mehrere 
der Häuptlinge von feinen Vorzügen bei feinem offnen Grabe fpra- 
hen, erftichte ihre Stimme oft durch ihr Schluchzen und fein Auge 
der Anmwefenden blieb thränenleer. 

Mehrere der Lehrer riefen laut, daß fie erft jet den Werth 
desjenigen erfannten, deffen Leiche fie nun beftatteten. Einer fagte: 
„Er war e8, der meiner Hand Schreiben lehrte.“ Ein anderer fagte: 
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„Er lehrte mir die hohe Bedeutung des Wortes Gottes.“ Ein 
Dritter rief aus: „Ach! heute denfe ich daran, wie unaufmerffam ich 
zuweilen war, und die Schule ohne dringende Veranlaffung ver- 
fäumte; er Iebte für ung und er ftarb für ung.“ Und fo fprachen Alle. 

Am 17. December 1841 anferte ein franzöfifches Kriegsſchiff 
von 22 Kanonen, der Allier, Kapitän Bouzet, bei Neiafu auf Bavan. 
Gin DOfficier fam an's Land und machte dem vornehmften Häupt— 
ling feine Aufwartung, da der König Georg nicht zu Haufe war. 
Er fagte, daß er an diefen eine fpecielle Botſchaft vom Könige 
der Franzoſen habe. Gr bat die Häuptlinge, am andern Morgen 
an Bord zu fommen und einen Dollmetfcher mitzubringen, der aber 
fein Miffionar fein dürfe. Diefe gingen auch hin in Begleitung 
eines Portugiefen. Der Kapitän empfing fie fehr gütig, zeigte ihnen 
dag ganze Schiff und machte dem Vornehmften ein Geſchenk. Er 
jagte ihnen dann, daß fie wohlgethan hätten, englifche und amerifa- 
nifche Miffionare aufzunehmen, und fügte hinzu, daß fie auch fran- 
zöfifhe annehmen müßten. Gr fragte, weshalb fie fich geweigert 
hätten, den Priefter anzunehmen, den der franzöfifche Bifchof bei 
ihnen laſſen wollte, und fagte, daß dies unrecht und gegen den 
Gebrauch ceivilifirter Nationen fei. Bei aller feiner Höflichkeit ver— 
ſuchte er doch, eine Drohung in feine Rede hineinzuflechten. „Wißt 
ihr,“ fagte er, „was die Franzofen auf den Sandwich-Infeln und 
in Tahiti gethan haben?“ Bei des Häuptlings Abfahrt vom Schiffe 
wurde ihm zu Ehren gefchojfen. 

Aber gleih nah dem Kriegsfhiffe fam ein Eleiner Schooner, 
auf welchem fich der römifch-fatholifche Bifhof von Neufeeland be- 
fand, derjelbe Mann, den aufzunehmen im Jahre 1838 der König 
Georg fih geweigert hatte. Diefer Bifhof fam am andern Tage 
in Begleitung eines Priefters an's Land. Zum Unglück für ihn, 
aber zum Glück für unfere Miffion, brachte er ala Dollmetfcher einen 
nichtsnutzigen Menſchen mit, einen Deferteur von einem franzöfifchen 
Schiffe. Es fand ziemlich diefelbe Unterredung ftatt als Tags zuvor 
am Bord der Corvette, aber der Dollmetſcher hatte eine lofe Zunge 
und benußte die Gelegenheit, auf alle Mifftonare, namentlich auf 
Miffionar Thomas zu fihimpfen. Im feiner Aufgeregtheit und Frech— 
heit bediente er fich höchft unziemlicher Ausdrücke gegen die Häupt- 
linge, jo daß, ala er fort war, die Leute fagten, wenn jene Heiden 
und nicht Chriften gewefen wären, fo würden fie ihm den Kopf 
gefpalten und die Folgen davon über fih ergehen laffen haben. 
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Die Häuptlinge blieben ftandhaft, obgleich Feine Mühe gefpart 
wurde, fie zu verftriden. Da der Kapitän aber wünfchte, wenigſtens 
einen Profelgten zu machen, fo erbot er fih, fein Boot für den 
Portugiefen an's Land zu ſchicken, wenn diefer am Bord der Andacht 
beiwohnen und zu feinem frühern Glauben zurücffehren wollte; aber 
diefer Mann Tehnte das Anerbieten ab. 

Die Miffionare hatten zwei ausführliche Unterredungen mit dem 
Biſchof und dem Priefter. Sie machten Vorftellungen gegen feinen 
Verſuch, den römifchecatholifchen Glauben unter einem Volke einzu- 
führen, welches ganz und gar dem SHeidenthume entfagt hatte und 
nach dem Ritus der proteftantifchen Kirche getauft war, wobei fie 
andeuteten, daß wenn das Volk veranlaßt würde, papiftifhe Lehrer 
aufzunehmen, Zwiſte und möglicher Weife Krieg daraus entftehen 
fönnte. Die Unterhaltung wandte fih dann auf einige Sonderbar- 
feiten de8 Katholicismus. Der Bifchof bewahrte während der ganzen 
Unterredung feine vortrefflihe Haltung, obgleih ihm ſcharf mit 
Fragen zugefegt wurde. Gr fagte, daß er nicht die Abficht hätte, 
jest einen Miffionar da zu laffen; daß der Schooner nur wegen 
Waſſer und Lebensmitteln eingelaufen fei. 

Am andern Tage, den 27., fegelten beide Schiffe ab. Der 
Kapitän des Kriegsfchiffes ließ Briefe da für den König und gab 
zu verftehen, daß in wenigen Monaten ein anderes Schiff fommen 
würde, um die Antwort in Empfang zu nehmen. Man fagte, daß 
die Schiffe auf Wallis-nfel zufteuerten. 

Zwei Briefe waren an König Georg addreffirt, einer in fran- 
zöfifeher, der andere in englifcher Sprache. Folgendes ift eine Ueber- 
ſetzung des englifchen Briefes: 

An den König Georg Tahofaho. 

Seine Majeftät, der König der Franzofen, haben in Erfahrung 
gebracht, daß ©. Gnaden, der ehrenwerthe franzöfifche Bifchof Pom— 
palice, dem die ganze hriftlihe Miffion zur Befehrung der Südfee- 
Infulaner anvertraut worden, während feines Aufenthalts in diefem 
Hafen im Jahre 1838 nicht die freundliche Aufnahme gefunden hat, 
die ein franzöfifcher Unterthan, befonder8 ein Mann von feinem 
Stande, erwarten muß; daß ihm verwehrt wurde, einen Mann feiner 
Begleitung zu landen, obgleich er fich dafür verbürgte, daß er fich 
nicht in religiöfe Angelegenheiten mengen follte. 

Seine Majeftät, der König der franzöfifchen Regierung ſchickt 
mid, um Eure Majeftät um den Grund diefer Weigerung zu fragen, 
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die befeidigend für die Franzofen, gegen den gaftfreien Gebrauch“ 
der Südfee-Infeln und gänzlich unvereinbar mit den Gefegen und 
Gebräuchen civilifirter Nationen ift. Die Regierung Seiner Majeftät, 
nur bewogen durch Gefühle des Wohlwollens gegen alle Bölfer der 
Südfee-Infeln, glaubt, daß eine gütige Aufnahme allen franzöfifchen 
Unterthanen von Nechtöwegen gebührt, und daß fie auf Vavau fo 
wie auf den andern Infeln Eures Königreich® zugelajfen werden 
müffen, wenn fie dahin fommen, um Handelszwecke oder irgend 
einen andern rechtlihen Zweck zu verfolgen, auf diefelbe Weiſe wie 
jeder andere Ausländer, auch für fie den Schutz in Anfpruch zu 
nehmen, den eine geregelte Regierung auch nicht dem geringjten 
Menfchen verweigert. 

Diefe in der Folge zu verweigern würde als eine Beleidigung 
gegen die franzöfifche Regierung angefehen werden, welche für ihre 
Unterthanen dann das thun würde, was die Wichtigkeit des Falles 
erfordert. 

Die Regierung Seiner Majeftät glaubt, daß Eure Majeftät 
nach diefen Vorftellungen und nachdem jie bejjer mit dem Gefete 
des Verkehrs unter ciwilifirten Nationen befannt find, nie etwas 
thun werden, welches die Beziehungen des Friedens und der Freund— 
haft unterbrechen, die Frankreich mit Ew. Majeftät und ihren Unter 
thanen aufrecht erhalten möchte.“ 

Der Schmerz, der allen Anhängern der protejtantijchen Miffionen 
durch die ungerechte Anmaßung franzöfifcher Herrſchaft in Tahiti 
verurfacht, war noch frifh in den Gemüthern der Committee, ala 
die Nachriht von- diefem Befuh in Vavau zu ihnen gelangte, und 
bewogen vom Mitgefühl für die Londoner Gefellfhaft, ald auch 
aus Beſorgniß für ihre eigenen polynefifhen Miffionen, vereinten 
fie fih mit den Directoren jener Gefellfhaft, der Regierung ihrer 
Majeftät die Gefahren vorzuftellen, denen beide Mifjionen ausgefegt 
waren, und ernftlich um paſſende Vermittlung zu bitten. Sie reichten 
auch bei dem Haufe der Gemeinen eine Bittfehrift ein, welche die- 
felben Anfichten enthielt. 

Im Anfange des Jahres 1844 dietirte der König Tubou einen 
Brief an die Königin von England, worin er um ihren Schuß 
gegen die Franzoſen bat, deren Handlungsweife in Tahiti und 
anderwärts ihn und fein Volk mit Beforgniß erfüllt hatte. Im 
Laufe des folgenden Jahres hatten die Miffionare die große Freude, 
von dem englifhen General-Gonful auf der benachbarten Gruppe 
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einen amtlichen Brief zu empfangen, worin ihnen verfichert wurde, 
‚daß Großbritannien feine Unterthanen. auf den Freundfihafts- und 
Fidſchi⸗Inſeln beſchützen wird.‘ 

Die Miſſionare freuten ſich miteinander über die Feſtigkeit der 
chriſtlichen Häuptlinge in der Abweſenheit ihres Königs. Es dauerte 
jedoch nicht lange, daß die Prieſter einen andern Verſuch machten, 
feſten Fuß auf den Freundſchafts-Inſeln zu faſſen, und dieſes Mal 
wählten ſie einen mehr verſprechenden Wirkungskreis. Während der 
Abweſenheit des Miſſionars Thomas von Tonga, eine Abweſenheit, 
die nur wenige Wochen dauerte, fanden ſie ihren Weg nach jener 
Inſel und brachten auf dieſe Weiſe nach dem ſo oft aufgeregten 
Lande ein neues, beunruhigendes Element. Moeaki, Häuptling von 
Bea, ein Mann, der ſich zum Chriſtenthum bekannte, aber weder 
getauft noch ein Mitglied der Kirche war, öffnete ſeine Thür und 
ſein Herz einem Prieſter, den der emſige Biſchof bei ihm zu laſſen 
ſich erbot. Einige Tonganer, welche auf Wallis Inſel zum Katholi— 
cismus bekehrt waren, zogen nach Bea. Der Miſſionar Thomas 
ſah fogleich die vielen fehlimmen Folgen vorher, welche feitdem aus 
diefem verdrieglihen Ereigniſſe entfprungen find. Hätte Tubou die 
Veftigfeit und den Muth des Königs Georg befeifen, fo hätte das 
Uebel vermieden werden können. Die päpftlihe Parthei fing bald 
an, von ihren eigenen Borzügen und von den Mängeln und Fehlern 
der alten Miffionare zu fprechen. Der Miffionar Ihomas duldete 
diefe neue Prüfung mit riftlichem Geifte. Er fagt: „Unfre einzige 
Hoffnung ruht auf Gott, der ung in unferm ganzen Leben nur 
Gutes, nie Böfes gethan hat. Ohne Zweifel fah Er ein, daß wir 
nöthig hatten, geprüft zu werden. Unfer Volk hat Ihn nicht ge 
priefen, wie es follte; der Herr hat mit ung zu rechten. Möge 
der liebe Gott Erbarmen haben und ung aus den Händen tüdifcher 
Menfchen erlöfen !- 

Dem einen Priefter ſchloſſen ſich nach einiger Zeit mehrere an, 
und im folgenden Jahre, 1843, verfuchten fie, ihre Lehre in den 
chriftlichen Dörfern zu verbreiten. 

Die Häuptlinge von Bea und Mua nahmen das Pabftthum 
an und auch einige Jahre fpäter der Tuitonga. Sie machten jedoch) 
einen Contract mit ihren Lehrern, daß fie nicht von ihnen verlangen 
follten, ihre Weiber abzufhaffen, oder ihre Tänze und andere heid- 
nische Gebräuche aufzugeben. Die hriftlichen Eingeborenen jagten, 
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daß fie zroifehen Papſtthum und Heidenthum nur wenig Unterfehied 
fehen fönnten. 

Die Häuptlinge, welche überredet wurden, die Lehren der 
Priefter anzunehmen, waren diejenigen, die fehon lange mit der 
beitehenden Regierung unzufrieden geweſen waren, und waren zu 
offener Empörung bereit, fobald fich eine Gelegenheit dazu darbieten 
würde. Die Zahl der römifch-fatholifchen Bekehrungen in Tonga 
ift nie groß gewefen. Wahrſcheinlich haben nie mehr als dreihun- 
dert zu einer Zeit der Kirche angehört, und in neuerer Zeit find fie 
zu einer fleinen Sekte ohne Bedeutung zufammengefhmolen. Zur 
Zeit, als fie am ftärfften waren, ftifteten fie manches Unheil an, 
wie wir im Berfolg fehen werden. 

Kurz nach der Einführung des Katholicismus auf den Inſeln 
wurde in Lifufa eine fehr intereffante Miffionsverfammlung ge 
halten. Der König Georg führte zur großen Freude feines Volkes 
den Vorfis, wieder eine ſchwere Krankheit hatte ihn viele Monate an 
fein Haus gefeifelt. Seine Rede war, wie immer, feiner würdig, 
und e8 war rührend, ihn feine eigne Unwürdigkeit und die feines 
Volks befennen zu hören. Er zog die Aufmerffamfeit der Berfamm- 
lung auf die Millionen unferes Gefchlecht3, die noch in Dunkelheit 
und Unwiſſenheit leben, indem er bemerkte, daß während noch große 
Nationen und Königreiche Heiden wären, Gott „in Seiner Gnade 
diefe unbedeutenden Sandbänfe heimgefucht hätte.“ Er drückte dann 
feine Dankbarkeit gegen Gott und Seine Kirche aus und forderte alle 
Gegenwärtigen auf, die gute Miſſionsſache mit Herz und Hand zu 
unterftügen, indem er noch hinzufügte, daß feine ganze Seele das 
Werf Tiebte und daß, wenn er die Mittel hätte, er das Licht des 
Evangeliums noch zu Taufenden ſchicken würde, die noch in Fin— 
fterniß wandelten. Ein Miffionar und vierzehn eingeborene Lehrer 
redeten darauf. Der legte von diefen war Aifen Vovoli, den der 
Miffionar Rabone erwähnt ala „einen wahren Lazarus, voller 
Schwären und ſehr arm; aber ein ausgezeichneter Geift, mit einem 
Herzen ſtets voll der Liebe Gottes und mit einem Gemüth, daß ihn 
oft über feine Körperfräfte hinaus führte; ein Mann mächtig im 
Gebet.“ 

Als er aufgefordert wurde, bei der Miſſionsverſammlung zu 
veden, bemerkte er ſcherzhaft, dab „als letzter Sprecher ihm das Recht 
des legten Canoes einer Flotte gegeben werden müffe, nämlich wie 
und wo er könnte zu anfern.« Gr ſprach über den Katholicismus, 
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worüber feiner der vorhergehenden Redner etwas gefagt hatte, und 
dankte Gott laut, warm und wiederholt dafür, daf auf diefen In— 
feln die Wahrheit den Vorfprung vor dem Irrthum hätte. Faft 
erichöpft fagte er zuletzt: „Freunde, mein Körper ift ſchwach, ich gehe 
dem Tode rafıh entgegen, aber der Simmel it mein. König Georg, 
ih werde bald fterben, aber der Himmel ift mein dur Jeſum 
Chriſtum.“ Während Alle in Thränen zerfloſſen, ſtimmte er einen 
Geſang in der Tonga-Sprache nach der wohlbekannten Melodie „der 
Schall freier Gnade“ an. In einem Augenblick erhoben ſich Alle; 
fie fangen und meinten. Mehrere beteten zum Schluß, worauf die 
Verfammlung gefihloffen wurde. Der Miffionar Rabone fihreibt, 
dad die Verfammlung durh die gnädige Offenbarung der Gegen- 
wart Gottes jo gefegnet war, daß dadurch fehon Jedem ein reicher 
Segen zufloß; aber außer diefer geiftlihen Erquickung offenbarte 
ſich gleichfalls eine großartige Freigebigfeit. Ungefähr fünf Tonnen 
Yams, acht Schweine, vierzig oder fünf und vierzig Hühner, heimifche 
Zeuge und Körbe waren die Gefchenfe an die Miffion von einem 
bereitwilligen Volke. 


Kapitel X. 
Die Regierung des Königs Georg. Echluß.) 


König Joſias Tubou ftarb am 18. November 1845. Er hatte 
in Folge einer Einladung von feinem Enfel, dem Häuptling von 
Eua, diefe Infel im Auguft befucht und der Eröffnung einer neuen 
Kapelle beigewohnt. Bei feiner Rückkehr wurde er krank und nad 
wenigen Wochen der Ungewißheit nahm feine Krankheit einen ernft- 
haften Character an. Der Miffionar Thomas vermißte ihn am 16. 
auf feinem gewohnten Plage in der Kapelle, und als er ihn am 
Abend beſuchte, fand er ihn fehr leidend. Sein Gemüth war ruhig 
und gefaßt; feit zwei Tagen ertrug er die größten Schmerzen mit 
Hriftlicher Geduld. Als ihm gefagt wurde, daß er auf den Herrn 
Sefum vertrauen müffe, fagte er: „das thue ich.“ Er betete viel 
und forderte oft den Miffionar Thomas auf, mit ihm zu beten. Er 
fprach bis zum legten Augenblicke feines Lebens und verfchied mit 
dem Namen Jefus auf feinen Lippen. Seine chriftlihen Freunde _ 
hegten die Hoffnung, daß er die Erde verlafjen habe, um „für immer 
bei dem Herrn zu fein.“ Seine Leiche wurde am 20. an den Drt 
beftattet, den er ſelbſt dafür ausgefucht hatte, und viele der Ein- 
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geborenen begleiteten feine irdifehe Hülle zu Grabe. Sie erwiefen 
ihm die fhuldige Ehre und den meiften war es, als hätten fie 
einen Freund verloren. Aber fein Character war nicht der Art 
gewefen, daß fein Tod große Trauer erweden Eonnte, auch wurde 
fein Verluſt nicht wie ein Volksunglück angefehen. 

Durch den Tod des Königs Joſias wurde das Amt des Tui- 
fanofubolu erledigt. Gewöhnlich find mehrere Mitglieder der Fönig- 
lichen Familie dann wählbar; Joſias hatte auf feinem Sterbebette 
zwei genannt, und auf einen derfelben richteten ſich fofort die Blicke 
Aller. Georg, König von Haabai und Vavau, wurde zum Nach— 
folger Jofias erwählt. Die Häuptlinge, deren Gefchäft es tft, die 
Wahl des Würdenträgerd vorzunehmen, waren alle Chriften; aber 
auch die wenigen heidnifchen Häuptlinge von Tonga fehienen die 
Mafregel herzlich zu billigen, und wohnten der Ceremonie mit der 
größten Ehrerbietung bei. Diejenigen, welche den König Georg ala 
einen Uſurpator fehildern, der den Thron, worauf er fist, mit 
Waffengewalt gewonnen hat, fennen die Tonga- Gebräuche nicht. 
Durh Geburt und durch die Wahl ift er zu feiner jegigen Stellung 
vollfommen berechtigt, und er genießt die höchſte Achtung und die 
enthuftaftifche Liebe feines ihn bewundernden Volkes. 

Die Geremonie feiner Ernennung, oder wenn er zum erften 
Male mit dem Titel feiner neuen Würde benannt wird, wurde dem 
gewöhnlichen Gebrauche zufolge in dem Dorfe Begai in Hihifo 
verrichtet. Dies Dorf ift von großer Berühmtheit aus der alten 
Heidenzeit. Am 4. December waren da alle Häuptlinge von Tonga 
und viele von Haabai und Vavau verfammelt. Der König nahm 
feinen Si unter einem fehr alten Koca-Baume mit einem Beamten 
an jeder Seite, welche Motuas oder Väter genannt werden. Die 
Häuptlinge ſaßen in einem großen Kreife, der fih von ihm nad 
beiden Seiten ausdehnte, und die Maffe des Volks ihm gegenüber. 
Der Miffionar Thomas nahm als eingeladener Gaſt hinter dem 
Könige Platz. Die Gefellfhaft war wie gewöhnlich gewählt. 
Niemand war es erlaubt, in den innern Kreis zu treten, feine 
Neugierde zu befriedigen, um den großen Mann anzugaffen; auch 
durfte feiner umherwandern. Sobald ala der Kava bereitet und 
ehe er eingeſchenkt war, vedeten verſchiedene Häuptlinge zu der 
Verfammlung. Dann erklärte einer der Väter, Motua=buafa, den 
Zweck der Berfammlung, und dann hielt der König feine Anrede. 
Nachdem der Kava in eine Schüffel gegoffen war, vief der Motua- 
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buafa den König mit dem Namen: Tubou-Tui-kanokubolu und 
reichte ihm die erfte Schale. 

Der auf dem Grafe fisende Kreis, der vor der Sonnenhitze 
dureh den Schatten großer Bäume, die ſchon Jahrhunderte da ge- 
fanden und Zeugen mancher amtlihen VBerfammlung waren, ge- 
[büßst wurde, gewährte einen malerifehen Anblick, welcher dem 
Miffionar Thomas befonders erfreulich war, denn er erinnerte fich 
der gerade vor achtzehn Jahren ftattgefundenen Testen Verſammlung 
diefer Art, und konnte fih nur über den großen Unterfihied freuen. 
Damals waren die dort verfammelten Häuptlinge mit einer oder 
zwei Ausnahmen ſämmtlich Heiden; fie waren damals gegen die, 
Wahrheit und erhoben Joſias nur deshalb zu der Würde, um den 
Fortfehritt des Evangeliums zu hemmen. Jetzt festen chriſtliche 
Häuptlinge einen chriftlichen König ein, deffen viele vortrefflihe Be— 
fähigungen noch durch befeheidene Frömmigkeit gekrönt waren. 

Als der Kava herumgereicht und Erfrifehungen eingenommen 
waren, begab fich die ganze Verfammlung nad) der großen neuen 
Kapelle in Hihifo. Paſſende Schriftftellen wurden vorgetragen und 
der Miſſionar Thomas predigte über die Worte: „Der gerechte 
Herrfcher unter den Menfihen, der Herrfeher in der Furcht Gottes. 
Und mie das Licht des Morgens, wenn die Sonne aufgeht des 
Morgens ohne Wolfen, da vom Glanz nad dem Regen das ms 
aus der Erde wächſt.“ 2. Sam. 23, 3, 4. 

König Georg's Machterlangung verhieß Tonga viel Gutes für - 
die Zukunft. Gr nahm feinen Sit in Nufualofa, wohin ihm Alle, 
mit Ausnahme eines oder zweier heidnifchen Forts das gewöhnliche 
Geſchenk braten; Friede und Eintracht herrfchten überall. Die 
Königin Fehrte mit ihren Freunden nah Vavau zurüd, um die An- 
ordnungen für ihre Ueberſiedelung nach Tonga zu treffen und ihren 
einzigen Sohn, einen jungen Prinzen Georg, der gerade ein Jahr 
alt war, herüberzuholen. 

Die Wiederwedung der Religion, welche die Sterbeftunden des 
Miffionars F. Wilfon fo fehr erheitert hatten, verbreitete ſich bald 
über die drei Infelgruppen. Es war auch fehr nöthig. Seit dem früher 
erwähnten Werfe Gottes waren zwölf Jahre verflofjen; Viele, die 
damals recht wandelten, waren laß geworden und hatten den rechten 
Pfad verlaffen; Viele waren nur laue Befenner der Religion, da fie 
die erite Liebe verloren hatten, während eine Menge, die damals 
Kinder, jet zu Männern und Frauen herangewachfen waren, ohne 
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ihre Herzen Gott zugewandt zu haben. Viele der ſeßhaften Prediger, 
Klaßführer und Kirchenmitglieder betrauerten den ſterbenden Eifer 
der Kirche, deshalb vereinten ſie ſich in heißem Gebete um den 
göttlichen Segen. Und als die Erfüllung kam, übertraf ſie die 
größten Hoffnungen derer, die am eifrigſten darum gebeten hatten. 
Eine bedeutende Anzahl junger Männer und Frauen wurde in die 
Kirche aufgenommen, ſchwache Seelen wurden auf's Neue gekräftigt 
und das Werk der Gnade wurzelte tiefer in den Herzen der Gläu— 
bigen. Die Gläubigen konnten kaum die Veränderung, welche ſie 
ſelbſt erfuhren, ſich erklären, aber ihre Seelſorger waren höchſt er— 
freut darüber, daß ſie näher bei Gott wandelten und dem Bilde 
ihres Heilandes ähnlicher wurden. An einem Tage wurden dreißig 
Klaßführer ernannt, um die wiedergebornen Seelen zu überwachen, 
und ſiebenhundert Exemplare der allgemeinen Regeln der Metho— 
diſtenkirche wurden zum Gebrauch der neuen Mitglieder vertheilt. 

Man muß ja nicht glauben, daß dieſe Wiedererweckung nur 
Aufregung war und keine bleibende Früchte hatte. In dem Volke 
ging eine große moraliſche Veränderung vor. Es kam unter die Macht 
des Geſetzes ebenſowohl als unter die des Evangeliums, jeder trachtete 
eben ſo ſehr nach einem heiligen Lebenswandel als nach freudigem 
Gefühl. Mehrere der ſchlimmſten Charaktere wurden zu Gott be— 
kehrt, und ſie blieben feſt bis auf den heutigen Tag und ſind fromme 
und nützliche Chriſten. Einige von dieſen ſind ſeßhafte Prediger, 
andere ſind Schullehrer. Alle Stände gewannen dadurch, Häupt— 
linge und Volk, Prediger, Klaßführer und Mitglieder, Ehemänner, 
Frauen und Kinder. Ungefähr dreißig Männer, welche jetzt als 
Lehrer in Fidſchi wirken, wurden während dieſer Wiedererweckung 
oder der von 1834 zu Gott bekehrt. 

Ein intereſſanter, dieſen Gegenſtand betreffender Vorfall wird 
von dem Miſſionar Peter Turner, der zur Zeit des großen Werkes 
1846 in Vavau wirkte, folgendermaßen geſchildert: „Den 3. Februar. 
Heute iſt die monatliche Gerichtsſitzung für dieſe Inſelgruppe, und 
was durften meine Augen ſehen! Alte und Junge ſind gekommen, 
um den Richtern ihre Bekenntniſſe abzulegen über Fehltritte, deren 
ſie ſich ſeit Jahren ſchuldig gemacht haben. Da der größere Theil 
von denen, die zum Bekenntniß gekommen ſind, ſchon Gnade von 
Gott empfangen haben, ſo haben die Richter eine allgemeine Ver— 
zeihung gewährt. Als ihre milde Abſicht kund gegeben wurde, war 
die Wirkung faſt überwältigend. Das Volk ſtieß Beifallsrufe aus, 
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und ließ das Haus von den Danffagungen gegen fie und gegen 
die Allmacht wiederhallen. Auf meine Aufforderung erhoben fie 
fi und fangen dem allmächtigen Gott einen Lobgefang für die 
Gnade, die Er ihnen ſelbſt erwieſen, und dafür, daß Er ihre Richter 
gnädig geneigt gemacht, Ihm in Seiner Bereitwilligfeit nachzu— 
ahmen, Allen denen zu vergeben, die demüthig befennen und gänzlich 
von ihren Sünden laffen. Nach dem Gefange wurde die Verſamm— 
lung durch einige Häuptlinge, welche zuvor für das Wohl des Volks 
gebetet hatten, geſchloſſen. Der Vorfall machte einen tiefen Ein— 
druck und wird nicht leicht von dem Volke oder den Häuptlingen 
vergeſſen werden.“ 

Ferner ſagt der Miſſionar Turner: „Am 3. März. Die Leute 
ſind alle beim Beten; Gott hat den Geiſt des Gebets über ſie aus— 
gegoſſen. Einer der Richter ſagte: „dies ſind ſchöne Zeiten, denn 
da iſt kein Verbrecher zu richten.“ Es iſt auch keiner ſeit faſt zwei 
Monaten da geweſen. Beweiſt dies nicht hinreichend, daß das Werk 
von Gott iſt?“ 

Ein oder zwei Jahre, ehe König Georg zur Oberherrſchaft ge— 
langte, hatten die Miſſionare eine neue Anſtrengung zum Wohl des 
heidniſchen Tonga gemacht, indem ſie den Bruder Georg Miller bei 
einer kleinen Gemeinde von zwei und vierzig Mitgliedern in Ma— 
kaunga anſtellten, welches drei und eine halbe Meile von der großen 
und volkreichen Heidenveſte Mua entfernt liegt. Im Laufe eines 
Jahres ſchloſſen ſich ſechs und zwanzig Heiden der Kirche an, und 
nun war Ausſicht auf fernere Ausbreitung des Reiches Gottes. 

Der Miſſionar Miller hatte häufige Unterredungen mit dem 
Tuitonga und auch mit Tungi, dem Sohn des verftorbenen Yatu; 
. fie behandelten ihn mit Wohlwollen, hörten feine Reden an und 
dehnten ihren Schuß fogar auf ihn in Mafaunga aus, aber fie 
mweigerten jih, ihm in ihre Veſte den Zutritt zu geftatten. Als 
Antwort auf feine ernftlihen Aufforderungen, ihr Seelenheil zu 
ſuchen, antworteten fie gewöhnlich: „ich warte auf den und den.“ 
Wenn dann der Miffionar Miller zu der benannten Perfon ging, 
fo war diefe mit der Antwort bereit: „ich warte auf Tungi.“ So 
waren fie einer an den andern gefejjelt und feiner Willens, den 
erften Schritt zu thun, deshalb wenig Ausficht auf eine Berände- 
vung vorhanden; und die Beifpiele von Ata und Fatu, welche big 
an ihr Ende hartnädige Heiden blieben, famen dann den Miffio- 
naren in die Erinnerung und trübten ihre Hoffnungen. In der 

18 


— Wir 


Zwiſchenzeit waren doch einige Anzeichen zum Guten. Das Papit- 
thum machte wenig Fortfchritte; fogar die Heiden meinten, daß es 
weiter nichts wäre „als die alte Sache in einem neuen Gewande,“ 
und hielten e8 nicht der Mühe werth, ihre Gewohnheiten gegen die 
der Fremden zu vertaufchen. 

Im Jahre 1850 wurden die ausdauernden Anftrengungen der 
Miffionare mit Erfolg gekrönt. Tungi gab den oft wiederholten 
Aufforderungen des heiligen Geiftes nach und befchloß, feine Sünden 
und feine Gögen zugleich abzulegen. Seine Befehrung brachte eine 
wunderbare Wirkung hervor. Mehr ala hundert und ſechszig 
feiner Zeute befehrten jih mit ihm. Als der Tag heranfam, an 
welchem man erwartete, daß er zum erftenmal feine Kniee im Haufe 
de8 Herrn beugen würde, fand ſich dort eine große Verfammlung 
ein von Miffionaren und Leuten aus allen TIheilen von Tonga. Als 
die Stunde des Gottesdienftes heranrüdte, war der Ort von einem 
Ende bis zum andern gedrängt voll, und als Tungi eintrat und 
mit feinen DBegleitern auf die Kniee fiel, fonnte die VBerfammlung 
ihrem Schluchzen und Schreien nicht Einhalt thun. Einige wurden 
zum Gebet aufgefordert, aber es dauerte eine geraume Weile, ehe 
fie ihrer Gefühle Herr werden fonnten. Dann erhoben fie ihre 
dankbaren Herzen zu Gott und priefen Ihn mit freudigem Munde. 
Viele Katholiken und Heiden waren zugegen, und fehienen über 
das, was fie fahen, ganz überraſcht zu fein, aber auch anzuerfennen: 
„Wahrlich, Gott ift an diefem Orte und ich wußte e8 nicht.“ 

An dem Tage, an welhem Tungi dem chriftlihen Gottesdienft 
zuerft beimohnte, wurden alle Gögen, deren man habhaft werden 
fonnte, in einen tonganifhen Korb gepadt und bald nachher dem 
Miffionar Walter Lawry übergeben, als derfelbe die Freundſchafts— 
Infeln zum zweiten Male befuchte. 

Dur) die Veränderung in Tungi's Anfichten wurde „eine große 
und wirffame Ihüre in das Herz des Heidenthums eröffnet“ und 
die Miffionare gaben fih der Hoffnung bin, daß der Gößendienft 
bald ganz aus Tonga verbannt werden wird. 

Der 12. Juni 1848 war ein wichtiger Tag in der Gefchichte 
Tonga's, denn an diefem Tage Tandete der Superintendent Lawry 
auf dem „Sohn Wesley,“ einem fehönen und fehnellfegelnden Schiffe 
von zweihundert und fünfzig Tonnen, welches nur zum Dienfte der 
Weslepanifhen Mifjionsgefellfhaft in der Südſee beftimmt war. 
Cr kam auch nicht allein, neue Miffionare: Adams, Daniel, Davis 
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und Amos nebſt ihren Frauen waren nad) den Freundſchafts-Inſeln 
ausgefandt. Die Mifjionare Daniel und Davis follten die Leitung 
der Druderei übernehmen, deren Wirkfamfeit feit einiger Zeit wegen 
Kränklichkeit des Miſſionars Kevern und feiner Abreife von den 
Inſeln, eingeftellt war; der Miſſionar Amos und feine Frau follten 
den Zweig der Erziehung übernehmen. Der Miffionar Amos war 
in dem Normal-Inftitut zu Glasgow zum Lehrer ausgebildet worden, 
und nun follte das Glasgow-Unterrichtsfpften *) unter den Bolynefiern 
verfucht werden. 

Es wurde nun befchloffen, daß die neuen Gebäude in Nufualofa 
erbaut werden follten, da dies die Refidenz des Königs war und 
der Mittelpunkt einer dichten und theilweife heidnifchen Bevölkerung. 
Es war Anfangs jehwierig, die Infulaner zu veranlaffen, gehörige 
Gebäude und Einzäunungen aufzurichten, denn fie wollten erſt fehen, 
was der Mifftionar Amos thun wollte, ehe fie ihre Zeit und Arbeit 
an fo große und foftbare Gebäude wandten, fie waren daher ganz 
erftaunt, als ihnen gefagt wurde, daß er erft ein pafjendes Gebäude 
haben müßte, ehe er fein Lehrſyſtem zeigen könnte. Diefe Schwierig- 
feit wurde am Ende überwunden und ihm ein Plab angemiefen, 
der ihn in den Stand feste, einen Anfang zu machen. Sobald die 
Schule eingerichtet war, fand man auch, daß fie den Anfprüchen 
des Volks entfprah. Früher hatte man zuweilen Schwierigkeiten 
gehabt, die Kinder zu vermögen zur Schule zu gehen, „jest,“ fagt 
der Miffionar Amos, „it das neue Syftem fo anziehend, daß eine 
Menge fhon lange vor der Zeit am Thore warten und fragen, 
ob e8 noch nicht Zeit ift anzufangen. 

Die Bildungsſchule in Nufualofa zerfällt in drei Abtheilungen: 
für Kinder, Catecheten und junge Leute, die fich zu Lehrern und Hülfe- 
miffionaren eignen. Auf diefe Weife ift das Inſtitut, welches nad) 
dem Tode des Miſſionars Wilfon in Berfall gerathen war, wieder 
neu erjtanden. 

Im Monat Detober 1849 bewohnte der Miffionar Amos ein 
großes und pafjendes Gehöft. Ein Haus, in welchem ſich ein Saal, 
ein Lehrzimmer und Schlafzimmer befinden, fteht mit der Vorderſeite 
gegen die See vor einem Grundſtück, welches die Häuptlinge zum 


*) Das Glasgow⸗Unterrichtsſyſtem unterfcheidet fich hauptſächlich dadurch, daß 
die Kinder ihre Aufgaben, während fie marfchiren und allerlei Manoeuver machen, 
lernen, 
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Spielplat für die Kinder und zum Garten und Feld für die Lehrer 
hergegeben haben. Von der Hinterthür des Haufes führt ein breiter 
Pfad nach den Yams- Feldern, diefer Pfad ift durch Neihen von 
Ananasbäumen eingehegt und von üppigen Bananenpflanzen be 
Ihattet, während an jeder Seite die Gemüfegärten der Lehrer liegen. 
Schmale Pfade, die fich zu beiden Seiten des Hauptweges ver- 
zweigen, führen durch die Gärten zu den Hütten der verheiratheten 
Schüler. An der linten Seite fteht das Schulhaus der Kinder und 
daneben befindet fih der Spielplatz, der von einem feinen Grafe 
bedeckt ijt, welches der Superintendent Lawry in Tonga eingeführt 
hat. Die Häufer der Zöglinge ftehen nett und reinlich in regel- 
mäßigen Reihen, während ihre Gärten mit Yams, Bananen, Mais, 
Bataten, Zuckerrohr ꝛc. bepflanzt find. Zu dem Inftitut gehören 
ungefähr zwanzig Morgen Land und das ganze ift mit einem Zaun 
umfchloffen. Im Jahre 1849 waren vier und zwanzig feßhafte 
Prediger ald Schüler in dem Inftitut. Zwölf Frauenzimmer, von 
denen acht Frauen der Zöglinge waren, wurden ebenfalls unter: 
richtet. Sadrah Mumui, Oberrihter von Tonga, befuchte gleichfalls 
dag Seminar, obgleich fein Amt ihn verhinderte, darin zu wohnen. 

Der Miffionar Amos giebt folgenden Plan feines Wirkens: 

„Bei Tagesanbruch gehen alle Lehrer in ihre Gärten und ar- 
beiten bis zehn Uhr Vormittags, während jeder, wenn an ihn die 
Reihe ift, zu Haufe bleibt, um der Küche vorzuftehen. Um acht Uhr 
fange ich die Kinderfehule an, wobei mich zwei der Zöglinge der 
Reihe nach unterftügen. Nach Beendigung der Kinderfehule ver- 
jammeln fih die Lehrer zum Unterricht bi8 zwei Uhr. Während 
des Nachmittags befihäftigten jie ſich damit, die Lehrgegenftände für 
den folgenden Tag vorzubereiten, fih zu baden, Lebensmittel zu , 
holen, mit dem Gebet im Kämmerlein, dem Wort Gottes u. f. w. 

Der wöchentliche Lehrcurſus umfaßt: Lefen und Analyfe, 
Schreiben und Rechnen, biblifche Lehrftunden, Geographie, Natur- 
gefhichte und Philofophie, engliſche Sprache und die Volfsfagen von 
Tonga. Der legtere Gegenftand wird gefprächsweife gelehrt, und ich 
jhreibe dann das Erzählte nieder, um mir Material zu der Gefchichte 
von den Freundfchafts-Infeln zu fammeln, die in der Zongafprache 
gedruckt werden ſoll. Ich bin befihäftigt, eine Grammatif und ein 
Lehrbuch der Geometrie auszuarbeiten, aber ich finde es jehr Schwierig, 
in der Zongafprache pafjende Augdrüde für die Erklärungen zu 
finden.“ 
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Der Miffionar Amos äußert ſich fehr zufrieden über die ihm 
von den Miffionaren zugefandten Leute, fo wie über ihre leichte 
Faffungsgabe und ihr Beftreben fich auszubilden. „&inige von 
ihnen,“ jagt er, „ſammeln fih einen großen Vorrath englifcher 
Wörter und können ziemlich gut in MCulloch’3 drittem Lefebuche 
leſen.“ An den Dienftags-Nahmittagen war auch Singftunde, 
welche wie in England ungewöhnlich beliebt ift. Während der 
Superintendent Lawry 1850 die Infeln befuchte, war er auch bei 
einer Schulprüfung in Nufualofa zugegen. Es war ein Feſttag; 
die Maſſe der Bevölkerung wogte nach dem Orte, um mitzuwirken 
oder Zuſchauer zu ſein. Superintendent Lawry ſtand auf dem Gipfel 
des kleinen Hügels von Nukualofa, von wo aus er eine Ueberſicht 
über alle dahin führenden Pfade hatte. Jede Schule, im Ganzen zehn, 
kam einzeln herangezogen. Die Schüler waren in ihren Feſtkleidern, 
mit Weinlaub und wohlriechenden Blumen geſchmückt, während das 
koſtbare Cocusnußöl „Elar wie Thautropfen an ihren Locken hing.“ 
Diefe Proceffionen bewegten jich über die grünen Wiefen und durch 
die üppigen Haine von Immergrün und Drangen, fliegen dann 
den Kichhügel mit langſamen, abgemefjenen Schritten hinan, 
wozu jie ihre mehrjtimmigen Lieder fangen, worin Männer und 
Frauen ihre befondern Stimmen zu fingen hatten, und dann fich 
alle in einem Chor vereinigten. Hinter ihnen her fam eine Menge 
Zeugen und Theilnehmer an dem Freudentage, während die über den 
blauen Deean geftreuten Canoes die entfernt Wohnenden herbrachten. 

Die Prüfung dauerte von Tagesanbruch bis zum Dunkel— 
werden und alle beftanden gut. Der Miffionar Amos rühmt be- 
ſonders ein Fleines Mädchen, Juliana Tabuola, welche in Tofoa, 
drei englifhe Meilen von Nufualofa wohnte. Diefes kleine Mäd- 
hen hatte feit drei Jahren die Schule befucht und war täglich mit 
ihrer jungen Schwefter an der Hand gefommen und wieder heim- 
gegangen. Sie fprach ſich gerne aus und von ihren Lippen hatten 
Alt und Jung in Tofoa ihres Lehrers Unterricht empfangen, Am 
Tage der Prüfung zeigte es fich, daß Juliana’ Schule hinfichtlich der 
Kenntniffe nur der nachftand, die der Miffionar Amos felbit Teitete. 

Es ift aber auch erfreulich das Zeugniß von Leuten zu haben, 
die für die Schulen nicht fo fehr eingenommen find, als unfere Mif- 
fionare. Im Jahre 1849 fam Kapitän Marwell von Ihrer brit. 
Majeftät Schiff Dido in Begleitung des Biſchofs von Neu-Seeland 
nah Tonga. Diefe beobachteten die Kinder, als fie nach dem Spiel- 
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platze zogen und freuten ſich ſehr über den Anblick. Der königlichen 
Geographiſchen Geſellſchaft in London wurde im Jahre 1850 ein 
erfreulicher Beweis der Wirkſamkeit unſerer Normalſchule abgelegt, 
es wurde ihr nämlich berichtet, daß der Kapitän Keppel vom könig— 
lichen Schiffe Meander die Schüler in der Geographie geprüft habe 
und mit ihren Fortfehritten zufrieden gemwefen fei. Giner der Schüler 
hatte auf der Karte genau den Cours angegeben, den das Schiff 
auf der Nückreife nach England machen müßte. 

Der neuefte und ausführlichfte Bericht über eine tonganifche 
Schule wird vom Prediger Moung gegeben, welcher, wie ſchon 
früher bemerkt, zulest im Auftrag der Miffionsgefellichaft die Mif- 
fionen der Südfee befuchte: 

„October 27., 1853. Die Schulen von Nufualofa wurden 
geprüft, wobei fich eine fo intereffante Scene darbot, daß fie nicht 
paffend befchrieben werden fann. Um acht Uhr fing die Prüfung 
an und dauerte ohne Unterbrechung beinahe acht Stunden. Zuerſt 
famen die Zöglinge des Normal-Bildungs- Inftituts, vierzehn an 
der Zahl; unter diefen drei Frauen: die Königin, die Frau des 
Dberrichterd und eine Friſeurin, die Dichterin von Tonga. Die 
Königin unterwirft fih den Regeln des Inftituts und müht fih ab 
wie ein jeder anderer Schüler, um mit ihnen Schritt halten zu 
fönnen, da, mie fie fagt, es jehr unpafjend fein würde, wenn ein 
Gingeborener des Landes mehr wüßte als die Königin. 

„Sie wurden im Lefen, Buchitabiren und Rechnen geprüft, 
wobei fie fich fehr tüchtig zeigten, da nur ein Irrthum vorfiel. 
Ihre Antworten auf ragen, welche die biblifhe Gefchichte be- 
trafen, waren prompt und richtig. Ihr Prüfung im Engliſchen 
war ermuthigend, aber im Weberfegen aus dem Engliſchen in's 
Tonganifhe waren fie nicht fo glüdlih. Sie erfehienen Alle in 
europäifcher Tracht und ſahen jehr gut darin aus. Drei der Zög- 
linge, Männer, welche zu bedeutenden Hoffnungen berechtigten, wurden 
erzogen, um in den geiftlichen Stand zu treten und die andern um 
dereinft die Aufjicht über Dorfſchulen zu führen. 

„Sobald als die Prüfung der Zöglinge beendigt war, fam eine 
Schule der Erwachfenen nach der Kapelle mit einem paffenden Ge- 
fange herangezogen. Ein Theil fang: 

‚Wir danken Dir, Jeſus Chrift, daß Du gekommen bift!‘ 
und der andre erwiderte melodifch und mit warmen Herzen: 
‚Wir wollen an Dich glauben.‘ 


— 
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Schulprüfung. 
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»Diefe Schule, welche unter dem befonderen Schuße des Königs 
war, bejtand aus ſechs und zwanzig hübſchen, athletifhen Burfchen, 
welche alle in der Landestracht erfihienen. Die Schüler lafen erft 
ein Kapitel und fagten dann ein anderes mit großer Leichtigkeit 
und Genauigkeit her. In dem Catechismus zeigten fie fich fehr 
bewandert. Sie vereinigten das Buchftabiren mit der Geographie, 
indem fie die Namen der Infeln im ftillen Ocean buchftabirten und 
ihre Einwohner, Producte u. ſ. w. befihrieben. In der biblifehen 
Gefchichte und der Arithmetik hatten fie, wenn man die Verhältniffe 
berüdfichtigt, tüchtige Kenntniß erlangt. Ihr Schreiben war in 
vielen Fällen gut, in einzelnen fogar hübſch. 


Als diefe Schule entlaffen wurde, hörte man die melodifehen 
Stinimen der zum Normal-Inftitut gehörenden Kinder in der Ferne, 
nachdem diefe ſich der Kapelle genähert und die zum Glasgow— 
Bildungsſyſtem gehörenden Manveuver mit Gewandheit und augen- 
ſcheinlichem Vergnügen durchgemacht hatten, kamen fie zur Prüfung, 
wobei fie ſich nah Landesjitte auf den Erdboden hinſetzten. Sie 
trieften förmlich von Del, der junge Prinz faß in feiner hübfehen 
Landestracht an ihrer Spitze. Sie lafen die heilige Schrift; einige 
von ihnen mit großer Geläufigfeit. Ihre Handfhrift auf den 
Schiefertafeln war recht gut, da aber die Tafeln von dem Del, 
welches aus ihren Haaren tröpfelte, fettig waren, fo war die Schrift 
zumeilen fo ſchwach, daß einer fagte, fie fei „todt.« Nur wenige 
fonnten im Rechnen etwas leiften. Beim Buchftabiren gaben fie 
die genaue Drthographie der verfchiedenen Länder von Amerifa an, 
fo daß fie auf diefe Weife das Buchjtabiren mit der Geographie 
vereinigten. Sie wuhten auch mit ziemlicher Genauigfeit die Ent- 
fernung der bedeutendern englifhen Städte von London, ſagten das 
zehnte Kapitel des Evang. Johannis her und gaben befriedigende 
Antworten auf Fragen aus dem zweiten Catechismus. 


„Nachdem diefe jungen Leute, deren ungefähr achtzig waren, ihre 
Prüfung beftanden hatten, machten fie Plab für die unter dem 
Schuß der Königin ftehenden Schule. Diefe beftand aus hundert 
erwachſenen, meiftens verheiratheten Frauenzmimern; Königin Char- 
lotte erſchien nun, nachdent fie ihren Anzug gewechfelt, in Landestracht 
an der Spite ihrer Schule. Als die Proceffion näher kam, fangen 
die Frauen den folgenden Gefang in der Tonga-Sprade: 


— 200 — 


Duchſtähliche Ueberſehung. 
J. Gine ſchuldige Welt war dem Zorne Gottes ausgeſetzt, 
Doch Chriſtus erbarmte ſich ihrer in Liebe. 
Chorus. 
Und wir weinen, während wir Seine ſterbende Liebe beſingen. 
2. Im Garten Gethſemane ſchwitzte Er Blutstropfen, 
Damit Er für uns den letzten Feind überwinde. 
Chorus. 
Und wir weinen, während wir Seine ſterbende Liebe beſingen. 
3. Dort fagteft Du zu Deinen wenigen Süngern, 
Daß Traurigkeit Deine Seele niederdrüde. 
Chorus. 
Und wir weinen, während wir Seine ſterbende Liebe beſingen. 
4, Gr wurde zum graufamen Tod verurtbeilt, 
Und doch öffnete Er Seinen Mund nicht. 
. Chorus. 
Und wir weinen, während wir Seine fterbende Liebe befingen. 
5. Wir fohauen in Deine verivundete Seite, einft geöffnet 
Durch des römifchen Soldaten Speer. 
Chorus. 
Und wir weinen, während wir Seine fterbende Liebe befingen. 
6. Wir beten in Zefu Namen und werden nicht matt 
Und beten Ihn an immerdaws 


Chorus. 
Und wir weinen, während wir Seine fterbende Liebe befingen. 


„Sowohl die Worte als die Melodie waren von Jochebed Febia, 
der dichterifchen Frifeurin, verfaßt und brachten eine gewaltige Wir- 
fung hervor. Die Schule las und recitirte Capitel aus dem neuen 
Teftamente, beantwortete verfehiedene Fragen aus dem Catechismus, 
und buchjtabirte manche Wörter aus Wesley's Gefängen mit Ge— 
nauigfeit. In der Geographie waren fie ziemlich vorgerüdt, auch 
die Handfchriften waren leidlih. Die Königin, welche hauptfächlich 
die Prüfung geleitet hatte, zog jich darauf mit ihren Schüslingen 
zurüc, während man ihr anſah, daß fie ſehr zufrieden mit ihren 
Fortſchritten war. 

„Die Schule, welche fih nach diefer vorftellte, war die, welche 
unter dem Schutze der Frau des Oberrichterd ftand, einer vortreff- 
lichen und ſehr verftändigen Frau, die dem Lernen jo zugethan, 
daß fie nicht allein die Beihügerin, fondern die Lehrerin diefer 
Schule ift. Diefe beftand aus über fiebenzig jungen Frauen, die 
Blüthe der Bevölkerung und, wie mir gefagt wurde, die Schönheiten 
des Orts. Wahrlih, es waren hübſche junge Frauen darunter und 
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fie ſchienen mit einander gewetteifert zu haben, vecht reizend auszu- 
jehen. Der Erfindungsgeift war auch thätig gewefen, um der 
Landestracht Abwechfelung und Schönheit zu verleihen. Sie waren 
alle ſtark mit Del gefalbt und einige hatten ihre Stirn carmoifin 
gefärbt und gemahlenes Sandelholz auf den Kopf geftreut, welches 
ihnen nad ihrer Meinung Schönheit und Wohlgeruch verſchaffte. 
Sie jagten das Vater-Unfer auf Englifeh her, lafen und recitirten 
richtig einige Kapitel aus dem neuen Teftamente und zeigten gute 
Kenntniß des Catechismus. Sie lafen auch etwas Englifh und 
überfegten mehrere engliſche Phrafen mit Leichtigkeit in's Tonganifche. 
Sie beftanden gut im Rechnen und beantworteten verfchiedene Fragen 
über die Entfernungen, Bewegungen, Größen x. der Himmelskörper 
mit Genauigfeit. Ihre Kenntniffe in der Naturgefchichte waren fehr gut. 

„Dann folgte eine Schule von ſechszig Männern unter dem 
Schuge eines bejahrten Häuptlings. Die Hälfte derfelben war ſchon 
früher ala Anaben in der Bildungsfchule gewefen. Im Lefen und 
in der Kenntniß der heiligen Schrift zeichneten fie ſich aus, in der 
Geographie waren fie lobenswerth und das Buchftabiren der ver- 
fhiedenen Quellen und Ströme von Fidfhi fehien ihre ftarfe Seite 
zu fein. Im Rechnen waren fie weniger fortgefchritten. 

„Den Beichlug machte eine Schule von hundert und fünfzig 
fräftigen Männern unter dem Schutze eines großen Häuptlings, 
einem Sohn des verftorbenen Königs Joſias. Sie lafen, buchftabirten, 
recitirten einen Theil des zweiten Katechismus, beantworteten Fragen 
über biblifhe Geographie und Löften arithmetifche Aufgaben mit 
folhem Eifer, al8 wenn die Kriegstrompete ertönt hätte und fie fich 
zur Schlacht rüfteten,; als fie das Einmaleins nach der Melodie eines 
ihrer wilden Lieder abfangen, waren Alle überrafht und es brachte 
eine große Wirkung auf die Berfammlung hervor. 

„Beim Schluß hielt ih eine kurze Anrede, und damit endete die 
intereffantefte Prüfung, welcher ich je beigewohnt habe. Dies waren 
aber noch nicht alle Schulen von Tongatabu, fondern nur die der 
Stadt Nufualofa. Auf der Inſel find ſechszig Dorffchulen, zwölf 
der Lehrer find in dem Inſtitute gebildet worden, die übrigen find 
feßhafte Prediger; die einen fowohl als die andern verrichten ihr 
Amt unentgeltlich. 

„In der Prüfung, welche nicht vorbereitet war, fangen die Schüler 
faft Alles. Für diefe Unterrichtsweife find diefe heiten Inſulaner 
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fehr empfänglich, da fie einen tiefern Eindruck auf ihr Gemüth macht, 
als wenn diefelbe Wahrheit nicht mit Gefang verbunden wäre.“ 

Der einzige Sohn des Königs Georg wurde ſchon früh der 
Sorgfalt des Miffionare Amos übergeben. Viele der tahitifchen 
Häuptlinge find überredet worden, ihre Kinder zur Erziehung nad) 
Frankreich zu fchiefen, mit dem Berfprechen, daß fie ala Vroteftanten 
erzogen werden follen; aber Georg hat befchloffen, feinem Sohne 
eine gründliche chriftliche Ausbildung geben zu laffen und daß er 
nicht weiter ala bis zur Schule in Nufualofa gehen foll, es möchte 
denn fein, daß er ihn nach Audland ſchickte in die dortige Schule 
für Predigerfinder. Folgendes ift eine treue Weberfegung eines 
Briefes, den König Georg an den jungen Prinzen, der in der 
- Schule blieb, fchrieb, al8 er im Jahre 1850 befchloß, von Tonga 
nach Haabai zu ziehen: 

„Lifufa, den 23. September 1850. Ob, Georg Vuna, mein 
Sohn! — ch fihreibe dir, um deinem Angefichte meine Liebe fund 
zu geben. Ich höre nicht auf, den Herrn für dich zu bitten, daß 
Er dich weiſe in den Dingen werden läßt, weshalb du dort ge- 
blieben bift. ch bitte dich, mein Sohn, befleißige dich der Arbeit, 
für welche du da bift. 

„Das Geſchäft, welches dir dort obliegt, ift groß, wichtig und 
ſchwierig. Aber es ift ein Werf, welches an Vortrefflichfeit alle 
Befchäftigungen auf der Erde übertrifft. Es iſt ein Werk, welches 
dein Gemüth zum Herrn lenkt und deine unfterblihe Seele be- 
trifft. Es ift ein Werk, welches während des Menfchen Leben ſowohl 
dem Herrn als unfern Mitmenfchen erfprieglich ift. 

„Wenn du dich meiner und deiner Mutter erinnerft, fo merfe 
auf das, was ich dir jetzt fehreibe. Alles, was Miffionar Amos 
dir befiehlt zu thun, das thue; und hüte dich wohl ungehorfam in 
irgend einer Sache zu fein, die Miffionar Amos erwähnt. Nimm 
dich in Acht, irgend etwas in feinem Haufe zu verderben oder zu 
vernichten. Hüte dich wohl, feinem Sohn unhöflich zu begegnen; 
und wenn du auf irgend eine Weife ungehorfam bift, fo ift e8 
recht und billig von Miffionar Amos, daß er dich beftraft. Halte 
diefen Theil meiner Vorfchriften wohl in deinem Gedähtnif und 
befolge jie. 

„Deine Sachen, welche ih dir mit diefem Canoe fende, find 
folgende: deine Bettjtelle, Musfitonege, drei Hüte, Wafchfeife, deine 
Kleider, Haarbürften und Schildpattkamm, einige Stüde Cattun, 
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um dir Zeug zu machen, mit dem dazu gehörenden Garn, ſo wie 
auch Nähnadeln. Bitte Miſſionar Thomas, mir zu ſchreiben, ob 
du in Weisheit zunimmſt, oder wie du ſonſt fortſchreiteſt. 

„Dies iſt das Ende von meinem Schreiben. Ich bin 

Georg Tubou.“ 

Viele fehr tüchtige Leute find in dem Nufualofa-Inftitut heran— 
gebildet und in den Schulen der verfehiedenen Gegenden der Infel 
angeftellt; aber es ift ein Uebelftand in dem gegenwärtigen Syftem, 
welcher Berüdfichtigung verdient. Die Schullehrer erhalten Fein 
Gehalt, fondern find für ihren Lebensunterhalt auf ihre eigne Ar- 
beit und auf die ihnen von den Schülern nothdürftig geleiftete Hülfe 
angemiefen. Einige von ihnen haben drei Schulen unter ihrer Auf- 
fiht, und fie Flagen, daß fie ihren Pflichten als Lehrer nicht die 
gehörige Aufmerffamkeit fehenken und zugleich fich und ihrer Familie 
ernähren fönnten. Giner von ihnen ſchickte vor Kurzem folgendes 
Schreiben an den Miffionar Amos: 

„Lifufa, November 1853. Oh, Herr Amos, — id) habe gehört, 
Sie wären frank. Ich nehme fehr herzlihen Antheil an ihrem 
Leiden. Ich ſchreibe in Liebe zu Frau Amos und ihren Kinder. 
Die Schulen hier machen ſich gut, befonders die der Kinder, welche 
weiſe werden. Die Belehrung ift gut für dies Land und die Kinder 
der Leute werden nun weife durch Unterricht, und die Infel ift, wie 
ein hriftlihes Land fein ſollte. Aber denfen die thörichten Ein- 
wohner diefes Landes je an die Armuth des Mannes, der fie belehrt? 
Ich bin Eliezer Selu.“ 

Im Anfange der Tonga-Miffton wurde die Drucderei durch den 
Miffionar Woon in vollem Gange gehalten, aber feit feinem Ab— 
gange find manche Unterbrechungen eingetreten. Biele Miffionare 
mußten, nachdem fie die Landessprache erlernt hatten, die Inſeln 
wegen leidender Gefundheit verlaffen. Diefe häufigen Wechfel find 
dem Wahsthum der Tongaskiteratur nicht günftig gewefen; auch 
war die unzureichende Zufuhr von Papier ein anderes großes Hin— 
derniß. Wiederholt. hat die Preffe aus Mangel an Material till 
gejtanden. 

Im Jahre 1847 wurde befchloffen, die Bücher des neuen Tefta- 
ments, fo wie die vom alten, welche ſchon überfeßt waren, zu revi- 
diven und die übrigen Bücher fobald als möglich zu überfegen. Da 
man nun ein fo großes Werk vorhatte, fo hielt man es für zweck— 
mäßig, die britifhe und ausländifche Bibelgefellfhaft, den treuen 


Bundesgenoſſen aller proteftantifchen Mifjionsgefellfeyaften, um Unter 
jtüßung anzufprechen. Im Jahre 1833, als das erfte Bud Mofis 
und ein Theil der Gvangelien zum Drude vorbereitet waren, hatte 
die Bibelgefellfchaft den Miffionaren hundert Rieß Papier zu ihrem 
Gebrauche bewilligt, und auf ein zweites, vom Secretär Elias Hoole 
im Jahre 1842 geftelltes Gefuch wurden wieder fünfzig Rieß her 
gegeben. Dann noch einmal, in einer Zeit großer Berlegenheit, 
wurde diefelbe bereitwillige Güte in noch freigebigerem Maße be- 
wiefen. Im Jahre 1853 wurden zehntaufend Eremplare des neuen 
Teftament3 in tonganifcher Sprache durh den Superint. Robert 
Young nah den Freundfhafts- Infeln gebradt. Der Mifftonar 
George Kevern, der jegt in England thätig ift, hatte die Güte ge- 
habt, diefe Auflage zu revidiren und die Correetur zu beforgen. 

Die Tonganer befigen nun alle Bücher de3 neuen Teſtaments, 
das erfte Buch Mofis, die Bücher Samuelis, die Pfalmen, Jeſaias 
und andere Bücher des alten Teftaments,; den Catechismus, Gefang- 
bücher und mehrere Schulbücher. 

Sie lieben das Buch Gottes von Herzen. Sobald als jie er— 
fuhren, welches föftliche Gefchenf der Superint. Young mitgebracht 
hatte, legten fie die größte Freude an den Tag. In der häuslichen 
Andacht, in ihren Betjtunden und im Heiligthum waren fie ftet8 
voll Dankſagungen für diefen Gegenftand. Als die Königin bei 
einer gefelligen Zuſammenkunft betete, pries fie Gott für die An- 
funft der heiligen Schriften und fagte, das Buch fei werthvoll, nicht 
wegen des Papiers und der Schrift, fondern weil es frohe Botfehaft 
für Sünder enthalte und vom Anfang bis zu Ende voll vom Erlöfer 
ſei. Superint. Young börte den König Georg, während er in 
Fidſchi war, eine Predigt halten über die Worte: „Mein Volk ift 
dahin, darum, daß es nicht lernen will.“ In feiner Erklärung fagte 
er, daß „das hiemit gemeinte Lernen nicht allein wefentlich zur 
Seligfeit nöthig ſei, jondern auch als die Grundlage aller wahren 
Größe angeſehen werden müßte.“ Er fragte dann, worin der Unter- 
fehied unter Engländern und Südfee-Änfulanern beftände? Hätten fie 
etwas in ihrer phyſiſchen Bildung oder in ihrer geiftigen Befähigung, 
das auch nicht bei den Polynefiern gefunden winde? Er glaubte 
nicht. Dann nahm er eine Bibel auf und hielt fie in die Höhe, 
und während fein Gefiht vor Freude ftrahlte und feine Augen 
funfelten, fagte er mit befonderm Nachdrud: „dieſes hier macht den 
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einzigen Unterſchied zwiſchen den Engländern und uns aus. Sie 
haben das Buch! Sie haben das Buch!“ 

Das Volk hat ſich lange danach geſehnt, „das Buch“ zu kaufen. 
Während der Superintendent Lawry ſich dort aufhielt, traf er oft 
auf Leute, die nach dem Haufe der Miſſionare gingen und Yams, 
Del, Cocusnüſſe und zuweilen ein Ferfen unter ihrem Arm trugen. 
Wenn er fie dann fragte, wohin fie gingen, dann antworteten fie, 
jie wollten „da8 Buch faufen.“ Nah dem Neuen Teftament 
war bejonders jtarfe Nachfrage. Sie entbehrten Kleiderftoffe und 
Aexte lieber, wenn fie nur das Wort des Lebens befommen 
fonnten. Cine weife und glüdlihe Wahl! Während der zwei 
Sabre, welche dem legten theuren Gefchen? der Bibelgefellfehaft vorher- 
gingen, war der Mangel an Büchern fo groß, daß man für ein 
Pfund Sterling fein Eremplar hätte kaufen konnen. 

Vor einiger Jeit brannte an einem Sonntag Morgen das Haus 
von Jobe Soakai nieder, während er felbft dem Gottesdienfte in 
der Kirche beimohnte. Als er feinen Verluſt erfuhr, lief er zum 
Miffionar und indem er fein Neues Teftament in die Höhe hielt, 
rief er aus: „Wie froh bin ih, daß das Feuer ausbrach, als das 
Buch nicht im Haufe war. Das Haus kann ich wieder erfegen, 
aber das Bud nicht.“ 

Der Mifftionar Young erzählt eine intereffante Gefchichte von 
einem armen, verfrüppelten Mann, der das Wort Gottes fehr emfig 
(a8. „Im vierzehn Tagen lernte er die ganze Epiftel an die Galater 
auswendig; in drei Wochen die Epijtel an die Ephefer und in nod) 
drei Wochen die an die Philipper. Außer diefen konnte er die erjte 
Epiftel an die Theſſalonicher auswendig, und er pflegte, was er jo 
gelernt hatte, ein Buch zur Zeit, herzufagen. Frau Wilfon fchiete 
ihm zuweilen fein Mittagefjen, und als einft das Mädchen es ihm 
brachte, fragte diefe: „Haft du heute ſchon etwas zu eſſen gehabt?“ 
„Gewiß!“ erwiderte er. „Was haft du denn gehabt?“ fragte das 
Mädchen wieder. „Gehabt?« fagte er, „ich habe die ganze Epiftel 
an die Corinther verzehrt.“ 

Die Regierung des Königs Georg ift feine von ungetrübtem 
Glücke gewefen, da die heidnifche und papiftifhe Barthei von Tonga 
jtet8 Störungen veranlaßte. Im Jahre 1847 beſchloß er, Tonga 
für eine Zeitlang zu verlajfen und feinen Wohnjis in Haabai 
zu nehmen. Gr war nicht mit der Achtung behandelt worden, die 
er zu empfangen gewohnt war, und er hoffte, daß wenn er fich 
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von feinen weniger gefügigen Unterthanen zurüczöge, dies ihnen ala 
ein Vorwurf erfheinen würde, den fie jo empfänden, daß fie ihren 
Fehltritt einfehen und um feine Rückkehr bitten würden. Als er 
Tonga verließ, gab er Land und Leute unter die Obhut zweier 
heidnifeher Häuptlinge, Lavafa und Maafu, mit ftrengem Befehl, 
den Frieden aufrecht zu erhalten. Schon zwei Jahre früher, nad) 
Joſias Tode, hatte der König Georg den Krieg in feinem ganzen 
Reiche verboten und alle Häuptlinge waren durch einen feierlichen 
Vertrag darin übereingefommen, jeden, der e8 wagen würde, den 
Frieden zu ftören, indem er feine Stadt befeftigte, oder fonft eine 
Handlung der Feindfeligfeit beginge, ftreng zu beftrafen. Lavaka 
und Maafu hatten auch dies Gelübde gethan, aber fie waren im 
Geheimen dem Könige Georg abgeneigt und bereit, ihr Wort zu 
drehen, wenn fich eine Gelegenheit darböte, um ihre eigenen Abfichten 
augzuführen. Sie benusten bald des Königs Abwefenheit und be- 
gannen die Befeftigungen ihrer Städte wieder herzuftellen, wodurd 
jie den feierlihen Vertrag brachen. Sie beraubten ebenfalld das 
Eigentum ihrer Nachbarn, der treuen Untertanen des Könige. 
Vom Kleinen gingen fie zum Größern über, ohne die Borftellungen der 
Häuptlinge von Nufualofa zu berücjichtigen, bis dem Könige ein 
Gerüht zu Ohren fam, daß fie beabfichtigten, einen König ihrer 
eignen Wahl einzufegen. Als diefer folhes vernahm, fehrte er nach 
Zonga mit einer Flotte doppelter Canoes zurüd. Die angeflagten 
Häuptlinge leugneten, je eine ſolche Abjiht gehabt zu haben, und 
dabei blieb die Sache ftehen. Sobald der König nah Haabai 
zurüdgefehrt war, begannen die aufrührerifhen Häuptlinge ihre 
frühere Handlungsweife auf's Neue, indem fie die treuen Leute be— 
leidigten und mit noch ernjteren Uebeln drohten. Dies veranlaßte 
die treuen Häuptlinge den König zu bitten, feinen Hof nah Nufualofa 
zu verlegen. Demgemäß fam er im Juli 1851 nach Tonga zurüd. 
Sogleich wurde der Widerftand von Seiten der Rebellen offenbarer. 
Sie weigerten fih, dem Könige ihre Aufvartung zu machen und 
behandelten feine Boten mit Verachtung. Sie nahmen Verbrecher 
in Schuß, die zu ihnen flohen, um der Verfolgung der königlichen 
Beamten zu entgehen, und zulegt fagten fie dem Könige gerade 
heraus, daß fie Krieg zu führen beabfichtigten. Es war deutlich, 
daß ihre Abfiht war, die Negierung umzuftoßen. 

Die Miffionare thaten, was in ihrer Macht ftand, einen Bruch 
zu verhindern. Sie beſuchten die aufrührerifhen Häuptlinge und 
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machten ihnen DVorftellungen. Der König übte ebenfalls chriftliche 
Duldung, er verzog gewaltfame Mafregeln und fihiefte ihnen einen 
Boten nach dem andern. Um Mittag des 28. Februars 1852 ge- 
riet) Nufualofa in große Beftürzung dureh das Gerücht, daß die 
Krieger von Bea zwei hriftliche Weiber getödtet hätten. Es erwies 
fih als ein Irrthum; die Frauen waren grob beleidigt und be- 
ſchimpft worden, aber Freunde waren zu rechter Zeit gekommen, fie 
von dem angedrohten Tode zu retten. Die Frauen von Bea waren 
jo gut zum Kriege bewaffnet als die Männer, und eine von ihnen 
war mit der Art in der Hand aus der Feltung gelaufen und hatte 
ausgerufen: „Wo find diefe Lotu-Leute? ich will einem von ihnen 
den Kopf abfihlagen, um einen Ball daraus zu machen.“ 

Che der König Georg fi) entſchloß, den Krieg zu erklären, 
hatten die Leute von Bea fehon den Frieden gebrochen, Pallifaden 
aufgeführt, ihre Stadt befeftigt und ihrem Könige Trotz geboten; 
dabei war fein treuer Unterthan des Königs ficher, wenn er fich in's 
Zand hinein begab. Der König wartete fogar geduldig, bis feine 
Feinde jede Vorbereitung getroffen und ihre beiden Veſten, Bea und 
Houma, wieder in Stand gefest hatten. Er ſchickte dann Gefandte 
an fie, um ihnen den Vorſchlag der Berföhnung zu machen. Die 
Bedingungen waren: „Schleift eure Feftungswerfe. Kommet aus 
den Feſtungen heraus und wohnt in Städten und Dörfern im 
offnen Lande wie wir, dann foll fein Krieg zwifchen ung fein, jon- 
dern wir wollen Freunde fein.“ Die Religion war fein Grund des 
Zerwürfniſſes. Gehorfam gegen die Staatsregierung war alles, 
was verlangt wurde. Es war ein Empörungsfrieg, Heiden aus 
den treuen Dörfern, und ebenfall® Papiften waren in den Reihen 
der Armee des Königs. Es muß aber aucd bemerft werden, daß die 
Priefter in der Vefte von Bea waren, dort Vorräthe von Flinten, 
Pulver und Kugeln eingeführt hatten und alles thaten, was jie 
fonnten, die Nebellen zu ermuthigen. Der König fehrieb den Prie- 
jtern und drüdte ihnen feinen Wunfh aus, daß fie Bea verlaffen 
möchten, in welchem Falle er ihnen eine fichere Zuflucht in Nufualofa 
oder in Mua bei Tungi verfprad. Sie gaben Krankheit als den 
Grund an, weshalb fie in Bea blieben. Der König wartete eine 
Woche und fchrieb dann einen zweiten Brief, worin er fagte, daß 
er mit den franzöfifhen fo wie mit allen andern europäiſchen 
Staaten in Frieden zu leben wünfchte, aber wenn die Priefter nach 
diefer zweiten Aufforderung vorzögen, in der Feſtung der Rebellen 
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zu bleiben, ſie die Folgen davon tragen müßten, denn er wollte 
nicht, daß irgend eine Parthei länger ihr Spiel mit ihm treibe. 
Die Prieſter antworteten: „Wir können nicht ausziehen; unſere 
Häuptlinge hindern uns daran.“ Alle dieſe friedlichen Maßregeln 
wurden verſucht, ehe ein einziger Krieger gegen Houma oder Bea 
marſchirte. 

Am 1. März unterlag es ſchon keinem Zweifel mehr, daß der 
Krieg im Anzuge war. Die Häuptlinge ſchlugen jedes Anerbieten 
der Verſöhnung aus und nah Nukualofa kam die Nachricht, daß 
die Leute von Bea bereit wären, den erjten Trupp anzugreifen, der 
ihnen in den Weg füme Deshalb wurde die Kriegstrommel ge- 
rührt und der König vertheilte Feuerwaffen unter die Häuptlinge. 
Gr befahl allen feinen Leuten, ſich nach den drei Feſtungen von 
Nufualofa, Hihifo und Mua zu begeben. Der Lärm der Kriegs- 
trommel durch die Naht, da8 Gemurmel der Weiber und Kinder 
im Geſpräch, das Auftreten der Krieger, zeigte den Miffionaren den 
beängftigenden Stand der Dinge, und fie flehten den Kern um 
Seinen befondern Schuß an, der allein den Sieg verleihen Fann. 
Am nächſten Morgen wurde bei Tagesanbruh Kriegsrath gehalten 
und dann befahl der König, eine Befeftigung um Nufualofa aufzu— 
werfen. In feiner Anrede an die Häuptlinge und das Volk er- 
mahnte er fie zur Duldung und beim Schluffe der feurigen Rede 
vief er aus: „Schont die Frauen! Schont die Kinder! Gebt Pardon 
Jedem, der darum fleht! Und, wenn ihr euren König liebt, gebt 
nicht in den Krieg, ehe er es euch befiehlt.“ 

Ein Umftand, der am Nahmittage deſſelben Tages, den 2. März, 
jih ereignete, bewies die Aufrichtigfeit der Abjichten des Könige. 
Boten famen von Mua, um zu berichten, dab Maafu noch in 
Vaiui wäre, und daß Tungi die Abſicht habe, ihm und feinen 
Leuten den Weg abzufhneiden. Diefer Tungi war, wie man fich 
wohl erinnern wird, erſt kürzlich zum Chriſtenthum befehrt worden. 
Des Königs Antwort erinnerte Tungi daran, daß es für fie ala 
Shriften unpaffend wäre, den erſten Angriff auf ihre Feinde zu machen. 

Ein franzöſiſcher Wallfiſchfänger verließ an demfelben Tage den 
Hafen, nachdem er die Empörer mit Kriegsbedarf verforgt hatte. 
Der Lootſe brachte bei feiner Rückkehr einen Warnungs-Brief vom 
Kapitän an den König mit. 

Am Abend wurde ein Gefangener von einem Trupp Krieger, die 
während des Tages nahe an Bean vorbeigefommen waren, zum 
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König gebracht. Sie hatten den Mann einen Cocusbaum hinauf- 
flettern fehen und einer von ihnen hatte feine Flinte auf ihn angelegt 
und leife gefagt: „Komm.“ Er lachte wild und fragte: „Wenn ich 
fomme, wollt ihr mich leben laſſen?“ „Ja,“ war die Antwort. 
Er fam dann herunter, und fie brachten ihn gebunden zum König, 
der ihn nach feinem Vaterlande, Vavau, welches er einige Jahre 
vorher verlajfen hatte, um fich den Heiden anzuſchließen, zurück— 
ſchickte. Dieſe Milde des Königs gegen einen, der ganz in feiner 
Gewalt, war etwas Neues und Wunderbare. Wenn einer von 
Georg’3 Parthei in die Hände eines Mannes von Bea gefallen 
wäre, jo würde ihn diefer auf der Stelle erfchoffen haben. 

Während die Mifjtonare in diefem Zuftande ängftlicher Span- 
nung waren und die Cataftrophe, welche nicht fern fein fonnte, 
erwarteten, traf jie das herbe Schickſal, aus ihrem Kreife den ge- 
achteten und beliebten Superintendenten des Tonga-Diftriet8 zu ver- 
lieren. Eine heftige Krankheit, welche durch die Gemüthsbewegung 
in Folge des Kriegs noch verfehlimmert wurde, machte in wenigen 
Tagen dem Leben des Mifjtionars Webb ein Ende. Gr verbrachte 
faft den ganzen legten Tag feines Lebens in gottjeligen Gefprächen 
und im Gebet, meiftens in der Tonga-Sprache. Dem Feinde des 
Volkes Gottes war es vergönnt gewefen, ihn mit ſchweren Ber- 
fuhungen zu plagen, aber er widerftand ihm, weil er „feſt im 
Glauben, war. Gr hielt feft an der Lehre der Verfühnung und 
fühlte fih, wie er fagte, „ficher auf dem Felſen.“ Oft wiederholte er: 

Verdienfte hab’ ich nicht für Dich, 
Dein Kreuz allein ift Troft für mid. 

Die Leiche des Miffionars Webb wurde von Häuptlingen 
getragen; in ihrem Gefolge waren der König die Königin, der 
Prinz Georg und eine große Menge der Eingeborenen. Er wurde 
zwifehen den Gräbern von Miffionar Thomas einzigem Sohne und 
Miffionar Daniels Fleiner Tochter beftattet. 

„Die Art in Tonga Krieg zu führen,“ fagt der Miffionar 
Amos, „ift am beften mit dem Ausdrud ‚meuchlings über- 
fallen‘ bezeichnet. Ein Trupp bewaffneter Leute geht in's Gebüfch 
und verfteeft fich neben den Wegen und Fußpfaden, bis irgend 
ein einzelner Mann oder eine wehrlofe Frau des Weges Fommt, 
die dann den blutvürftigen Auflaurern zum Opfer fallen, welche 
darauf im Triumphe nach der Vefte zurückkehren, um ihre Heldenthat 
zu verfünden.“ Der König verbot feinen Kriegen, auf diefe feige 
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Weife zu verfahren. Die Parthei der Rebellen fuhr jedoch in der 
alten Weife fort. Der Schwiegervater des Könige wurde nach 
Nufualofa gebraht mit einer Schußwunde im Kopfe, welche er von 
Bea-Leuten erhalten hatte. Als der Miffionar Weit in Begleitung 
von Caroline, einer treuen Klaßführerin, auf dem Wege nach Hihifo 
an einem Drte vorbeiging, wo einige der Yeute von Houma im Hinter: 
halt lagen, wurden beide von ihnen angegriffen. Es gelang ihm 
zu entkommen, aber die arme rau, welche vielleicht hundert Schritte 
hinter ihm war, wurde mit einer Art zu Boden gefchlagen und 
buchſtäblich in Stücke zerhauen. Sie nahmen ihr zwei Stüde Cattun 
und ein Rechnungsbuch ab und eilten dann mit der Beute zurüd. 

„Wenige Tage nach diefer Schandthat fand ein Gefecht zwifchen 
den föniglichen Truppen und den BeacLeuten ftatt. Die Rebellen 
lagen in einiger Entfernung von ihrem Forte im Hinterhalt, und 
als eine Fleine Abtheilung der Königlihen heranfam, forangen die 
verteckten Krieger heraus. Der Kampf war hartnädig, aber die 
Leute des Königs fiegten; zehn von ihnen verloren ihr Leben und 
dreizehn wurden ſchwer verwundet. Der Verluft des Feindes war 
viel größer. 

„Ungefähr am 14. erfchien unfer alter Befannter, der fatho- 
liſche Biſchof noch ein Mal wieder. Der Befehlshaber des Schiffes, 
mit welchem er fam, hatte eine Zufammenfunft mit dem Könige, 
und nach einer ausführlichen Unterhaltung drücte jener feine Zu- 
friedenheit über die vom Könige angeführten Gründe zum Kriege 
und über die Behandlung der Priefter aus. Der Bifhof that dies 
aber nicht. Er richtete eine bittere Note an den König, worin er 
ihm fagte, daß er in Samoa gehört habe, daß der Krieg in Tonga 
nur den Zweck hätte, den Neft der Heiden und die Anhänger des 
Papſtthums zu vernichten, und fragte ihn, ob dies wahr jei. Zorn 
und Unwille zeigte fih auf des Königs Antlis, als er diefe Note 
las, worauf er Folgendes erwiderte: „Es ift mir durchaus nicht 
angenehm, daß ihr euch in die Angelegenheiten meiner Regierung 
mifht. Das Gerücht, welches ihr auf den Schiffer-Inſeln gebört 
habt, war eine Lüge. Dies ift Fein Neligionsfrieg, fondern ein 
Bürgerkrieg. Dies hättet ihr von Anfang an wiffen Tönnen, weil 
die Römifch-Ratholifhen fo wie die Heiden von Mua gegen Bea 
fechten. Dies ift auch der Fall in Maofanga, wo Vapiften, Heiden 
und Proteftanten unter einem Anführer, dem Häuptling jenes Platzes, 
vereint find. Der Zweck diefes Krieges ift, die Empörer der Ne 
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gierung ihres Landes zu unterwerfen. Es ift jedoch noch eine Sache, 
worauf ich euch aufmerffam machen muß. E38 erfcheint übel in 
meinen Augen, daß die von euch Bekehrten ſich im Allgemeinen 
den Heiden angefchloffen haben, um ſich meinen VBorfchriften zu 
widerfegen. Ich will euch meine Gefinnung nicht verhehlen. Wenn 
in Folge diefes Krieges das Gvangelium freien Lauf befommt, fo 
wird dies feine Beſchämung für mich fein, fondern ich werde mich 
darüber freuen.“ 

Am 12. April fing der König an, vier Forts um Bea aufzu— 
richten, da er befehloffen hatte, die Feftung nicht zu ftürmen, fondern 
fie durch fortwährende Belagerung zur Uebergabe zu zwingen. Die 
Leute von Nufualofa follten ein Fort bauen und die von Haabai, 
Vavau und Mua auch jede eind. Houma wurde ganz dem Ita 
und den Leuten von Hihifo überlaffen. Alle Einwohner von Nu- 
fualofa, einige Frauen, Kinder und Kranfe ausgenommen, zogen 
dann in diefe Forts vor Bea. An erften Sonntag nach der 
Vollendung diefer Forts befuchte der Miffionar Amos den König 
im Yeldlager. Er fand ihn beim Lefen des Buches Hiob in der 
Landesſprache; der König und der Miffionar hatten dann eine ruhige 
Unterhaltung über die Wunder des Wortes Gottes. 

Der Miffionar Amos leitete den Gottesdienft auf Flintenfchuß- 
weite von der Feltung, unter dem Schutze von Erdmwällen und einer 
Pallifade von Cocußbäumen. Der Yeind, welcher eine Vorliebe 
für Sonntagsbefhäftigung zu haben ſchien, ſchoß während des ganzen 
Gottesdienftes auf die Chriften; aber obgleich man die Kugeln gegen 
die Bäume fehlagen hörte, fo drang doch feine in's Fort. Der 
König zeigte große Aufmerkfamfeit und war vollfommen ruhig, — 
ruhiger als der Prediger, deſſen Nerven faum das Sinallen der 
Flinten und das Raſſeln der Kugeln auszuhalten vermochten. Nach 
der Predigt bereitete die Königin einige Erfrifhungen und dann 
ging der Miffionar Amos nah dem Vavau-Fort, um zum zweiten 
Male zu predigen, begleitet zu feiner großen Verwunderung von 
einer bedeutenden Anzahl feiner eigenen Schulkinder, welche ganz bereit 
waren, der Gefahr zu trogen. In der vorhergehenden Nacht waren 
einige der Leute von Bea bis unter die Thore des Vavau-Forts 
gefommen, und da fie die Schildwache fehlafend fanden, hatten fie 
ihr einen Arm abgehauen. Als der Miffionar Amos das nächfte 
Mal im Lager predigte, fehiefte der König Leute zu feinem Schuße 
mit, um einen Ueberfall zu verhüten, Gerade al8 der Gottesdienft 
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anfangen ſollte, ſchoſſen die Leute von Bea. Die Eingeborenen 
warfen ſich ſogleich zu Boden; der Miſſionar, ein Mann des Frie— 
dens und nicht an's Schießen gewöhnt, blieb ſtehen. Glücklicher 
Weiſe pfiff die nächſte Kugel über ſeinen Kopf hin. 

Einige Ueberläufer, welche zum Könige kamen, brachten die 
Nachricht, daß die Leute von Bea geneigt wären, ſich ihrem geſetz— 
mäßigen Monarchen zu unterwerfen, aber daß ſie von den Prieſtern 
daran gehindert würden, die ſie ermahnten, bis zum Ende des April 
Monats auszuharren, weil bis dahin gewiß der katholiſche Biſchof 
mit einem Kriegsſchiffe zurückkehren würde. König Georg wartete 
eine Woche nah der andern auf die Unterwerfung der Feinde. 
Seine Armee zählte zehntaufend Mann und war leicht im Stande, 
die Feltungen der Rebellen zu erftürmen und Rache an ihnen 
zu nehmen. Seine Weisheit und Mäßigung trug zulegt den Sieg 
davon. Im Anfange des Juli erhielt der König eine Botſchaft, 
daß die Häuptlinge von Houma am andern Tage fommen und fi 
feiner Gnade unterwerfen wollten. Dies thaten fie auch mit Ifi— 
Blättern, niedergefchlagenen Bliden und thränenden Augen. Sie 
fagen eine Zeitlang ftillfhweigend, und dann verfündete der Herold 
des Königs volle Verzeibung um des Lotu willen. Sie blieben 
während der Nacht in des Königs Yort, und als bei der häuslichen 
Andacht die chriftlihen Krieger das Knie beugten, fnieeten die 
Heiden ebenfalls und beteten zum Herrn Jeſus, denn ihre Herzen 
waren erweicht durch dieſen deutlihen Beweis, daß das Chriſten— 
thum eine Religion der Liebe ift, und daß fie ihr Leben der Fröm— 
migfeit des Königs verdanften. Vaea, der glüdlich über des Königs 
Verzeihung war, fehrte nach) Haufe zurüd, feſt entſchloſſen Chrift zu 
werden und feine Leute zu überreden, dafjelbe zu thun. Noch ehe 
die Woche zu Ende ging, baten fie um einen Miffionar. Die 
Miffionare Adams, Welt und Amos gingen hin und hielten bei 
ihnen einen Gottesdienft, und ehe noch eine Woche verfloß, hatten 
hundert Heiden das Chriſtenthum angenommen. 

Aber noch weigerte fich Bea, fich zu ergeben. Noch fünf Wochen, 
nachdem die Nebellen von Houma Berzeihung erhalten hatten, wurde die 
Belagerung jener ftarfen Feſtung fortgeſetzt. Fünfmal bot der König 
Friedensbedingungen an und fünfmal wurden die Bedingungen ver 
worfen. Die Häuptlinge fihienen entfehloffen, lieber vor Hunger 
und dur Krankheit fterben zu wollen, als ſich zu ergeben. 
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Am 8. Auguft fah man ein großes Schiff an der Weftfeite der 
Inſel. War dies das franzöfifche Kriegsſchiff, auf deſſen Ankunft 
die Rebellen überredet waren zu warten? Die Chriften glaubten es 
und fingen an fih auf einen heißen Kampf vorzubereiten. Aber 
am 9. anferte das Schiff, welches ihnen fo viel Beforgniß eingeflößt 
hatte, und erwies fich als ein befreundetes. Es war die Galliope, 
und fein Befehlshaber Sir Everard Home, der fihon vor neun 
Jahren die Infeln befucht hatte, wurde als ein willfommener Bun- 
desgenofje begrüßt. Der König eilte nach Nufualofa und hatte da 
mit Sir Everard eine Zufammenfunft. Der Erfolg davon war, 
daß der König an Bea ein fechstes und fchliegliches Friedensaner- 
bieten machte, wobei Sir Everard verfprach, ihn mit feinem Ein- 
fluffe zu unterftügen, obgleich dies nur auf friedliche Weife gefchehen 
fonnte. DVier großen Häuptlingen wurde des Königs Botfchaft an- 
vertraut, deren Bedingungen waren: „daß die Rebellen ihre Feftung 
verlafen, König Georg die Befeftigungen von Bea zerftören und 
das Leben der Rebellen gefchont werden follte, und daß, da die in 
Bea befindlihen Leute aus allen Theilen von Tonga waren, fie 
nach ihren Heimathsörtern gebracht werden und fich fernerhin nicht 
mehr gegen den König und die Landesgefese auflehnen dürften.“ Die 
Rebellen von Bea fehienen Bedenken zu tragen, fich außerhalb ihrer 
Feſtung zu wagen, weil fie fürchteten hintergangen zu werden, wie 
dies früher der Gebrauch des Landes war. Kein früherer Krieg, 
nicht einmal der lebte, war ohne Scenen de3 Blutvergießens be- 
endigt worden. Sie baten daher, daß der Prinz Georg und einer 
der Miffionare ala Geigeln für ihre Sicherheit in die Feſtung be- 
fandt werden follten und verfprachen, ehe fie die Feltung verließen, 
zu ‚lotuen.‘ Aber die Friedensliebe des Königs beeinträchtigte nicht 
feine Feftigfeit. Er erwiderte, daß er weder feinen Sohn fihiden würde, 
noch einen Mifjionar, um fie zu Chriften zu machen, daß er fie 
nicht zwingen wollte, feine religiöfen Anfichten anzunehmen, fondern 
nur wünfche, daß fie treue Unterthanen würden; daß, wenn fie zu 
‚lotuen‘ beabfichtigten, er fich über diefen glüdlichen Wechfel freuen 
würde, aber daß es ihre gegenwärtige Pflicht wäre, feinem Worte 
zu vertrauen und ſich ihm zu unterwerfen. Nach einer Fleinen Zöge- 
rung famen drei der vornehmften Häuptlinge heraus und unterwarfen 
fih dem Könige. Kava und Lebensmittel wurden bereitet und fie 
felbft bi8 am andern Morgen da gehalten, damit der König Zeit 
hätte, mit ihnen zu reden. 
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Am folgenden Tage rüdten die Vavauaner in's Fort, unter 
Trommelſchlag und indem fie ihre Flinten in die Luft hoffen. Der 
König folgte und befahl, daß Niemand getödtet werden, auch bie 
fatholifhen Priefter und ihr Eigenthum unangetaftet bleiben follten. 
Die Priefter hatten darauf beftanden, bis zuletzt zu bleiben, unge 
achtet der Vorftellungen des Königs und des Sir Everard Home. 
Aber ala fie in Gefahr waren, — denn die Bolfsftimmung wandte 
fih gegen fie und Viele riefen aus: „Da find die Leute, welche den 
Krieg veranlaßt haben, indem fie und Hülfe von Frankreich ver- 
fprachen,« — retteten fowohl der König als der Baron ihr Eigen- 
thum, indem fie durch brennende Häufer und fallende Bäume gingen, 
um ihnen zu helfen, ihre Sachen in Sicherheit zu bringen. Das 
Fort wurde ganz zerftört und verbrannt, aber weder hier noch in 
Houma ging ein einziges Menfchenleben dabei verloren. 

Das weiſe und nachfichtsvolle Benehmen des Königs Georg 
während diefes Krieges war der Art, daß er nicht nur fih, fondern 
auch feinem Herrn die Herzen feiner aufrührerifchen Unterthanen 
gewann. Lavafa, Maafu, Tubouleva und ihre Leute entfagten dem 
Heidenthbum und dem Katholicismus und befehrten fih zum Evan— 
gelium, gleich nachdem fie die Berzeihung des Königs erhalten hatten; 
und jebt, da die Veſte des Heidenthums zerftört ift und feine mäch— 
tigften Unterftüger e8 verlaffen haben, fann Tonga ebenfo gut als 
Haabai und Vavau ein chriftliches Land genannt werden. Es ift 
nur noch ein Häuptling von einigem Anfehn da, der dem alten 
Glauben anhängt, und unter dem gemeinen Volke verfehtwindet die 
Zahl der Heiden nah und nad. 

Als Sir Everard Home von Tonga abreifte, richtete er fol- 
genden Brief an den König Georg: 

Am Bord ihrer brit. Maj. Schiff Calliope 
am 18. Auguſt 1852. 

„Es hat mir geftern aufrichtige Freude gewährt, Sie in vollem 
und friedlichen Befise Ihres Forts Bean zu fehen. Ich wünſche 
Ihnen Glück zu diefem Greigniß, um fo mehr als jener Plab, ala 
ih vor acht Jahren nach Tonga fam, in den Händen der Rebellen 
war und feitdem immer geblieben ift. 

Der Ruhm eines Hriftlichen Fürften entfpringt aus der Milde, 
die Sie Denen, welche in Ihre Gewalt gefallen find, erwiefen haben. 
Diefe jollten Gott danken, daß fie Unterthanen eines fo barmherzigen 
Königs find. 
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Mit wahrem Vergnügen habe ih ſchon im Jahre 1844 in 
Vavau die großen und vernünftigen Bemühungen gefehen, welche 
Sie zum Wohle Ihrer Untertanen von jedem Alter machten. Sch 
werde diefe Dinge der Regierung der Königin von England vor 
ftellen, jo wie auch da3 warme Intereffe, welches unter Ihrer un- 
mittelbaren Leitung und unter meinen Augen für die Sicherheit der 
im Forte Bea wohnenden vömifch-fatholifhen Priefter, Miff. Pieplu 
und Miſſ. Nivelleau, genommen wurde, jo wie ebenfalls für die 
Rettung der Kapelle und des darin enthaltenen Schmuckes und für 
das Privateigenthum jener Herren, deffen gänzliche Zerftörung dur) 
Feuer unvermeidlich fehien und auch gewefen wäre, wenn Sie es 
nicht durch Ihre Vorkehrungen verhindert hätten. 

Ich muß nun Tongatabu verlaffen und wünſche Ihnen Lebe 
wohl. Ich hoffe, daß, wenn die Umftände mich in den Stand ſetzen, 
einjt wieder nach Tonga zu kommen, ich Sie in Gefundheit und 
voller Ausübung unbeftrittener Regierung antreffen werde. 

Ich bin Ihr treuer Freund 

J. Everard Home, 
Kapitän ihrer Majeſtät Schiff Calliope. 
An Georg Tubou, König von Tongatabu.“ 

Es herrfiht nur eine Stimme darüber, dag König Georg der 
weifefte aller Häuptlinge der Südfee - Infeln if. Was würde der- 
jelbe aber wohl geweſen fein, wenn das Chriftenthum nicht in 
Tonga Wurzel gefaßt hätte? Er wäre wahrfcheinlih ein großer 
Krieger geworden, der Alle um ihn ber in SHeldenthaten über- 
troffen bätte. Er würde fih haben auszeichnen können durch) 
Klugheit, große Pläne des Chrgeizes und blutiger Eroberungen zu 
entwerfen, und durch Muth, fie auszuführen; aber zwei Elemente 
wahrer Größe würden ihm gefehlt haben, — Mäßigung und Nächiten- 
liebe. Diefe Tugenden werden vom Heidenthbum nicht gelehrt. Das 
Chriftenthum lehrt den Menfchen fowohl durch Beifpiel als Lehre 
ihren Feinden zu verzeihen. Die Lippen des SHeiligften und Barm— 
herzigſten haben uns gelehrt zu beten: „Vergieb uns unfre Schulden, 
wie auch wir vergeben unfern Schuldigern.* 

Wir fehen im Character und Benehmen des Königs von Tonga 
ein ſchönes Beifpiel chriftlicher Vortrefflichfeit. Möchte der Herr ihm 
zur Wohlfahrt und zum Heil des Landes ein langes Leben gewähren. 
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Wenn wir nun zurücbliden auf die große Veränderung, welche 
mit den Freundfchafts-Infeln im Laufe von etwa dreißig Jahren 
vorgegangen ift, fo müffen wir mit dem Pfalmiften ausrufen: „Das 
ift vom Herrn gefchehen und ift ein Wunder vor unfern Augen!“ 
Doch find diefe Südfee- Infulaner dur) die Gnade Gottes in fo 
furzer Zeit zum Chriſtenthum, und eine fehr große Anzahl von ihnen 
zur Erfenntniß der Wahrheit gebracht worden, dürfen wir 
dann nicht muthig und gläubig für die Befehrung der ganzen Welt 
beten? Die Zeit naht mit fehnellen Schritten heran, daß die „Fülle 
der Heiden eingegangen“ und das ganze Ifrael zur Erfenntniß des 
wahren Mefjias gebracht fein wird. Möchten Alle, die auf das 
Kommen des Herin warten, mit Herz und That das Ihrige zur Aus- 
breitung Seines Reiches wirken, weil es Tag ift, damit fie Ihm 
einft mit Freuden entgegen jauchzen können, und von den Lippen 
ihres Herrn und Meifter8 den Ausfpruch hören dürfen: „Ei du 
frommer und getreuer Knecht, du bift über Wenigem 
getreu gewesen, ich will dich über Biel jegen, gebe ein 
zu deines Herrn Freude.“ 
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